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1 
Jandwirthſchaftliches. 


1. Boden, Dünger, Rüben, Rübenrückſtäude. 


Einer Arbeit von Wollny y über den Einfluß ſteigender Dünger⸗ 
mengen auf die Erträge der Culturpflanzen entnehmen wir das 
Folgende: Wollny fand, daß mit der Größe der Nährſtoffzufuhr eine zuerſt 
progreſſive, dann allmählich abnehmende Steigerung des Productionsvermögens 
verknüpft iſt bis zu einer Grenze, über welche hinaus bei weiterer Erhöhung 
des Nährſtoffvorrathes die Erträge eine entſprechende Einbuße erfahren, voraus- 
gefegt, daß die Beſtandtheile der Dungmaterialien fic) in einem löslichen Bu- 
ſtande befinden. Die Urſache ift darauf zurückzuführen, daß die bei zu ſtarker 
Düngerzufuhr ſich bildende Salzlöſung bei höherer Concentration die Aufnahme 
von Waſſer durch die Wurzeln erſchwert. Bei ſehr waſſerhaltendem feuchtem 
Boden wird daher ein Zuviel des Düngers viel weniger ſchaden als bei leicht 
austrocknendem Boden. 

Ferner ſtudirte Wollny?) den Einfluß der Mächtigkeit des 

Obergrundes auf das Wachsthum und Ernteergebniß und fand, 
daß die Rübenerträge mit der Mächtigkeit der Vegetationsſchicht zunehmen, 
zwar nicht proportional derſelben, ſondern in einem ſchwächeren Verhältniß, 
jedoch in einem ſolchen Grade, daß die betreffenden Unterſchiede in den Ernte⸗ 
ziffern als ſehr beträchtlich bezeichnet werden müſſen. 
A Sehr intereſſante Unterſuchungen über die Stickſtoffmengen 
im Boden veröffentlichte Kuntze?) und wählte als Unterſuchungsmethode 
diejenige von Kjeldahl-Jodlbauer. Kuntze will durch dieſe Unterſuchungen 
klarſtellen, a) wie viel Geſammtſtickſtoff im Frühjahr und im Herbſt, b) wie 
viel Salpeterſtickſtoff zur gleichen Zeit im Boden ſich vorfindet, um daraus 
vielleicht einen Schluß ziehen zu können, wie viel Stickſtoff in Salpeterſäure 
umgewandelt und wie viel davon als Pflanzennahrung verbraucht ift. Die Probez 
nahme des Bodens und die chemiſche Unterſuchung geſchah mit größter Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit (wegen der genaueren Beſchreibung fet auf das Original ver- 
wieſen) und laſſen wir die Reſultate hier folgen. 


) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 369. 
u ) Ibid. 1898, S. 353; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1899, S. 107; Oeſterr.⸗ 
ngar, Wochenſchr. 1899, S. 152. 
18 Zeitſchrift 1898, S. 221. Vergl. Jahresbericht 1896, S. 107; Jahresber. 
97. S. 144; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 400, 
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2 Stiditofimengen im Boden. 


Die Unterſuchungen des Rübenplanes auf Geſammtſtickſtoff ergaben: 


am 24. Juni die größte Menge von 0,130 Proc. 
am 15. September die kleinſte Menge vonn 0,094 
mithin eine Abnahme von n 0,036 Proc. 


nahezu ein Drittel des Maximums. 
Die Unterſuchungen auf Salpeterſtickſtoff zeigen gleichfalls: 


am 24. Juni die größte Menge. eer" 0,00 210 Proc. 
am 19. Auguſt die kleinſte Weide 0, 00044 „ 
mithin eine Abnahme vonn 0,00166 Proc. 


alſo mehr als zwei Drittel des Maximums. 

Die Menge des Geſammtſtickſtoffs fteigt vom 15. April bis zum 24. Juni, 
um von da ab bis zum Schluß, den 15. September, zu fallen. 

Die Menge des Salpeterſtickſtoffs ſteigt ebenfalls bis zum 24. Juni, um 
dann gleichfalls zu fallen. Es haben aber am 7. Juni die Rüben eine Kopf- 
düngung von 1 Etr. Chiliſalpeter pro Morgen empfangen, derſelbe wurde in 
der Zeit vom 8. bis 12. Juni untergehackt, und es ſiel bis zum 19. faſt kein 
Regen, welcher den Salpeter im Erdboden vertheilte. Man könnte alfo anz 
nehmen, daß mit dieſer Kopfdüngung die größte Menge an Geſammtſtickſtoff 
ſowohl als auch an Salpeterſtickſtoff am 24. Juni zuſammenhänge. 


Beim Haferplan zeigen die Unterſuchungen ein anderes Reſultat. Hier 
fand Kuntze bereits: 

am 30. April die größte Menge an Geſammtſtickſtoff . 0,129 Proc. 

und am 5. Auguſt die kleinſte Patos, EOS 3 

mithin eine Abnahme voen 0,041 Proc. 
gleich ein Drittel des Maximums. 

Die größte Menge des Salpeterſtickſtoffs fand Kuntze: 
am gleichen Tage mit 0,0010 Proc. 
und die kleinſte ebenfalls am 5. Auguft mit 0,0004 „ 
mithin eine Abnahme von . 0,0006 Proc. 

gleich zwei Drittel des Maximums. 

Beim Hafer tritt alſo vom Anfang der Vegetationszeit bis zum Schluß 
derſelben eine Abnahme ſowohl des Geſanumtſtickſtoffs als auch des Salpeter⸗ 
ſtickſtoffs ein. 

Beſonders auffällig aber iſt die Abnahme zur Zeit der Aehrenbildung vom 
24. Juni bis 8. Juli, wo die Unterſuchungen einen Geſammtſtickſtoff am 


t tr ds "et A 0,121 Proc. 
Dag A A E 0,095 n 
mithin Differenz TERRA ; 0,026 Proc. 
und an Salpeterſtickſtoff von 0,00081 „ 
i000 AE 0,00066 „ 
mithin eine Differenz von 0, 00015 Proc. 


ergeben. 


Diinger. 3 


Folgerichtig müßte nun im Herbſt nach der Ernte ſowohl die Menge des 
Geſammtſtickſtoffs als auch die des Salpeterſtickſtoffs wieder ſteigen bis zu 
der Zeit, wo die Pflanzen zu ihrem Wachsthum ſolchen dem Boden wieder 
entnehmen. 

(Es wäre ſehr zu wünſchen, daß Kuntze derartige Verſuche auch ferner⸗ 
hin fortſetzte, um durch eine Reihe von gewiſſenhaften Unterſuchungen das Ver⸗ 
halten des Bodenſtickſtoffs eingehender kennen zu lernen. Red.) 


In Betreff der ausführlichen Unterſuchung von Stoklaſay über 
Alinit ſei ausdrücklich auf das Original verwieſen, da eine auszugsweiſe Mit⸗ 
theilung nur höchſt unvollftändig berichten könnte. Auf Grund dieſer Unter⸗ 
ſuchungen werden nun vielfache vergleichende Düngerverſuche angeftellt, und iſt 
nur zu wünſchen, daß die erzielten Neſultate ſeiner Zeit auch der Oeffentlichkeit 
übergeben werden. Der wirkſame Beſtandtheil im Alinit ift nach Stoklaſa's 
Unterſuchungen der Bacillus megatherium de Bary, und ſoll zur Aſſimilation 
des elementaren Stickſtoffs durch die Pflanzen beitragen. 

Im weiteren Verlauf ſeiner Uuterſuchungen über Nitragin?) kommt 
Stoklaſa zu der Auffaſſung, daß die Aſſimilation des atmoſphäriſchen Stick⸗ 
ſtoffs nicht durch die Knöllchen, ſondern durch die Blätter ſtattfindet. Allem 
Anſchein nach ſcheiden die Bacterien eine gewiſſe Art von Enzymen aus, welche 
das lebende Protoplasma zu einer energiſchen Affimilation des elementaren 
Stickſtoffs reizen. 


Meißl und Reitmair)) ſtellten vergleichende Unterſuchungen 
über die Phosphorſäurewirkung der Thomasſchlacke und des 
Knochenmehles an. Dieſelben führten zu dem Ergebniß, daß die Steige⸗ 
rung der Ernte immer ſo hoch war, daß dadurch die Düngungskoſten vollſtändig 
reichlich gedeckt wurden. Ein Unterſchied der Düngewirkung von Thomasmehl 
oder Knochenmehl war nicht feſtzuſtellen 4). 


Die ähnlichen Unterſuchungen von v. Proskowetzs) Haben aus 
dem Grunde kein Reſultat geliefert, weil diefe Verſuche auf einem Boden an⸗ 
geſtellt wurden, welcher genügend phosphorſäurehaltig war, ſo daß durch die 
Tungung kein Mehrertrag erzielt werden konnte. 


) Böhm. Zeitſchrift 1898, S. 305, 363, 507. 
*) Ibid., S. 622; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 188. 
) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchrift 1898, S. 237. b 
1897 zes dazu die Mittheilung von Smorawski u. Jacobſon, Jahresber. 
„S. 4. 


SOeſterr.⸗Ungar. Zeitſchrift 1898, S. 748. 
) Ibid., S. 749. 


II 


4 Behäufelungs⸗ und Kammcultur. 


Dem Berichte Hollrung's ) über Rüben⸗ und Rübenſamenbau 
iſt zu entnehmen, daß neuere Verſuche Märcker's die Kopfdüngung mit Chili⸗ 
ſalpeter als völlig nutzlos und die von Kiehl empfohlene Emführung der 
Luzerne als Rübenvorfrucht als unvortheilhaft erwieſen. Das ſog. Steinmehl 
iſt auch nach Morgen gänzlich werthlos, während ſog. halbaufgeſchloſſener 
Fiſchguano ſich als recht brauchbar zeigte. 


Ueber den Einfluß der Behäufelungs⸗ und Kammenltur 
auf das Productionsvermögen der Runkelrübe verbreitet ſich 
Wollny) in eingehender Weiſe, indem er die hier in Betracht zu ziehenden 
Geſichtspunkte in Bezug auf den Rübenbau nach verſchiedenen Richtungen hin 
einer Beſprechung unterzieht. Was zuerſt die Behdufelungscultur anz 
betrifft, ſo erörtert Wollny die Temperatur- und die Feuchtigkeit sverhältniſſe 
des Bodens bei dieſer Operation, wobei er zu dem Reſultate kommt, daß die 
Behäufelungscultur nur auf Biden, welche das Waſſer in größeren Mengen 
aufzuſpeichern vermögen, ſowie in einem feuchten Klima dem Ertragsvermögen 
der Pflanzen förderlich, auf allen leicht austrocknenden Böden und in einem 
niederſchlagsarmen Klima unzweckmäßig iſt, weil den Pflanzen unter ſolchen 
Umſtänden die zur normalen Entwickelung nothwendigen Waſſermengen nicht 
zur Verfügung ſtehen. In letzterem Falle wird ſich nur durch die Eben oder 
Flachcultur der höchſte Ertrag unter ſonſt gleichen Verhältniſſen erzielen laffen. 

Dieſe Schlußfolgerungen finden eine Stütze in den Ergebniſſen einiger 
von Wollny mit Runkelrüben angeftellten Verſuche, wie aus folgenden Zahlen 
erſichtlich iſt: 


1886 | 1887 | 1697 
Culturmethode | d Ernte in Rilogrammen  ěž 
| Rüben Blätter Rüben | Blatter Rüben Blatter 
l > 
Behäufelt . .. 4060 | 1960 | 3780 13,10 6410 | 28,69 


| | | 
Nicht behäufelt „| 3855 1880 46,00 | 17,10 | 5481 | 2965 


22,40 38,40 | 16,14 8868 14,35 
22,30 | 4630 | 1910 | 6980 | 1360 

Bei Durchſicht dieſer Zahlen ergiebt ſich, daß die Beeinfluſſung des Pro⸗ 
ductionsvermögens der Rüben durch die Behäufelung je nach dem Jahrgange 
eine verſchiedene war. Zieht man in Betracht, daß die Witterung 1886 feucht, 
1897 naß, 1887 dagegen trocken war, ſo zeigt ein Vergleich der Ertragsziffern 
mit den jeweils herrſchenden Feuchtigkeitsverhältniſſen mit voller Deutlichteit, 
daß bei der Behäufelungscultur nur in feuchten und naſſen Jahren höhere, bei 
vorwiegend trockener Witterung dagegen geringere Erträge als bei der Eben⸗ 


Behäufelt 38,70 
Nicht behäufelt . | 36,40 


) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 289; Chem.⸗Atg. Rep. 1898, S. 264. 

2) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 225 u. 241; Oeſterr.-Ungar. Wochen⸗ 
ſchrift 1898, S. 575; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchrift 1898, S. 747; Chem.⸗Ztg., Nep. 
1898, S. 234. 
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cultur erzielt wurden. Aus derartigen Thatſachen folgt im Allgemeinen, daß 
die Wirkungen der Behäufelung weſentlich von dem Feuchtigkeitsvorrath des 
Bodens mitbedingt ſind. 

In Betreff der Qualität der gewonnenen Producte hat Wollny gefunden, 
daß die Behäufelung den Zuckergehalt der Rüben beeinflußt. Sonach dürfte 
die Schlußfolgerung berechtigt erſcheinen, daß die in Rede ſtehende Maßnahme 
bei dem Anbau der Zuckerrüben unter Umſtänden lediglich in Rückſicht auf die 
mit derſelben verknüpfte Steigerung des Zuckergehaltes des Ernteproductes ge- 
boten ſein kann. 

Ueber die Art der Ausführung des Anhäufelns der Rüben laffen fid) be- 
ſtimmte Regeln wohl kaum aufftellen, weil in diefer Beziehung die Boden- und 
klimatiſchen, ſowie die Wachsthumsverhältniſſe der verſchiedenen Rübenvarietäten 
hauptſächlich in Betracht zu ziehen ſind. Das Anziehen der Erde an die 
Pflanzen in jüngeren Wachsthumsſtadien vorzunehmen, erſcheint nicht zweckmäßig, 
weil die Blätter nur zu leicht überdeckt werden. Auf der anderen Seite iſt zu 
beachten, daß die Behäufelung nicht den erwarteten Nutzen gewährt, wenn die⸗ 
ſelbe zu ſpät vorgenommen wird, weil im höheren Alter der Pflanzen die Bil⸗ 
dung von Adventivwurzeln erſchwert iſt und der Zeitraum für die durch jenes 
Verfahren hervorgerufenen günſtigen Wirkungen verkürzt wird. Aus dieſen 
Gründen dürfte es zweckmäßig ſein, die Behäufelung vorzunehmen, wenn die 
Rüben genügend erſtarkt ſind, alſo etwa in der mittleren Wachsthumsperiode. 

Bezüglich der Höhe der Erdſchicht, welche an die Pflanzen anzuziehen iſt, 
ſind ebenfalls die Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe maßgebend. Je geringer 
die Waſſercapacität des Bodens und je trockener das Klima iſt, um ſo mehr 
wird eine ſchwache Erdbedeckung angezeigt ſein, während entgegengeſetzten Falls 
eine ſtärkere Behäufelung räthlich erſcheint. Je geringer ferner die Neigung 
der Rübenvarietät zum „Herauswachſen aus der Erde“ iſt, um ſo mehr wird 
man ſich mit einer flachen Anhäufelung begnügen können. 

Für die Höhe und Güte der Erträge der Rüben iſt die Richtung der 

Dämme von nicht zu unterſchätzender Wichtigkeit. In dieſer Beziehung hat 
Wollny gefunden, daß die Richtung der Behäufelungshorſte von Norden nach 
Süden ſich ſowohl bezüglich der Rübenerträge als auch des Zuckerreichthums 
der Rüben vortheilhafter gezeigt hatte, als jene von Oſten nach Weſten. 
A Die Kammeultur beſteht darin, daß vor der Saat auf der Oberfläche 
des Ackerlandes Kämme mit einer breiten Krone aufgezogen und auf der Mittel⸗ 
linie die Samen entweder gedippelt oder gedrillt werden. Nachdem die Pflanzen 
eine gewiſſe Entwickelungsſtufe erreicht haben, werden dieſelben verzogen oder 
weiterhin flach behäufelt. 

Die Kammeultur unterſcheidet fih von der Behäufelungscultur da: 
durch, daß ein Anziehen von Erde an die Baſis der Pflanzen entweder gar 
nicht oder nur in einem ſchwachen Grade ſtattfindet und daß die mit einer 
ſtarkeren Anhäufelung verbundenen Nachtheile vermieden werden, während anderer- 
Jos die mit der Herſtellung von Dämmen Hand in Hand gehenden günſtigen 

irkungen auf die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens unter geeigneten 
Verhältniſſen nicht allein in ſtärkerem Maße, ſondern auch während eines 
längeren Zeitraumes ſich geltend machen können, als bei erſterer Culturmethode. 

Ueber die aus vergleichenden Verſuchen über Kammeultur, Behäufelungs⸗ 
ultur und Ebencultur ermittelten Reſultate giebt folgende Tabelle Auskunft: 
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E? 1886 | 1887 | 1897 

Eulturmethode | Ernte in Kilogrammen 

Rüben | Blätter | Rüben Blatter Rüben Blatter 
| 


Kammeultun . . 5045 | 19,15 | 3530 | 12,60 | 73826 | 31,01 

Behäufelungscultur . | 40,60 19,60 3780 13,0 6110 | 28,69 

Ebencultur. . . +. | 3855 | 1880 | 46,00 | 17,10 5481 | 29,65 
| | | 

Kammcultur | 4940 | 2230 34:10 | 1590 9306 | 1478 


Behäufelungscultur. 38,70 | 22,40 | 38,40 | 16,14 | 8868 | 14,35 


Ebencultur . - . . | 36,40 | 23,30 | 4630 | 19,10 | 6990 | 13,60 


I | l | 
Durch diefe Zahlen wird zunächſt der Nachweis geliefert, daß die Kamm⸗ 
faat gegenüber der Ebencultur in den verſchieden feuchten Jahren ein ähnliches 
Verhalten zeigte wie die Behäufelungsmethode. Es iſt die Anlage von Kämmen 
nur für feuchte Lagen, das Waſſer gut zurückhaltende Böden und ein feuchtes 
Klima geeignet, hingegen unter Verhältniſſen, in welchen der Waſſervorrath 
des Standortes unzulänglich iſt, zweckmäßig nicht in Anwendung zu bringen. 
Zieht man die Ertragsziffern in Vergleich, welche einerſeits bei dem 
Kammbau, andererſeits bei dem gewöhnlichen Behäufelungsverfahren ermittelt 
wurden, ſo ergiebt ſich, daß erſterer vor letzterem ſich durch ungleich höhere 
Erträge auszeichnet. Gleichergeſtalt wie die Höhe wird aber auch die Güte 
der Ernten durch die Kammſaat günſtig beeinflußt. Bei der Kammeultur iſt 
jedoch zu berückſichtigen, daß die auf dem Firſt von Kämmen angebauten Ge⸗ 
wächſe wegen ihrer exponirten Stellung leichter durch die Fröſte im Frühjahr 
geſchädigt werden als jene der Flacheulturen, daher jenes Verfahren für rauhere 
Klimate nicht empfohlen werden kann. Es gewährt die Kammeultur bei dem 
Ritbenbau in einem milden und feuchten Klima, ſowie auf Böden mit größerer 
und mittlerer Waſſercapacität vor dem Behäufelungsverfahren erhebliche Vor⸗ 
theile und verdient daher unter ſolchen Verhältniſſen in größerem Umfange als 
bisher Anwendung zu finden. 


Seit dem Auftauchen der Nematodenfrage ift die muthmaßliche Erſchöpfung 
des Ackerbodens an Kali als Folge eines zu häufigen Anbaues der Zucker⸗ 
rübe von vielen Seiten als der alleinige Grund für die durch das Auftreten 
von Rübennematoden charakteriſtiſche Rübenmüdigkeit ausgeſprochen worden. 
U. A. haben Fühling, Bürſtenbinder, Rimpau dieſe Anſicht hartnäckig 
vertheidigt. Durch Kühn und Liebſcher erhielt die letztere einen gewaltigen 
Stoß, indem dieſelben zu Anfang der ſiebziger Jahre nicht nur den Nachweis 
erbrachten, daß unter Umſtänden der Kaligehalt „rübenmüder“ Böden ein viel 
höherer als der durchaus geſunder Böden ift, ſondern auch zeigten, wie die ein⸗ 
fache Entfernung der Nematoden aus dem Acker genügt, um denſelben wieder 
zur Erzeugung vollkommen normaler Rübenernten zu befähigen, von ihm alſo 
die Nübenmüdigkeit fortzunehmen. In neuerer Zeit hat jedoch Hellriegel 
wiederholt darauf hingewieſen, daß möglicher Weiſe doch der Mangel an Kali 
und zwar an ſolchem Kali, welches von der Zuckerrübe leicht verarbeitet werden 
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kann, die letzte Urſache der Rübenmüdigkeit bilde. Hollrung!) hat der vor- 
liegenden Frage ebenfalls die gebührende Beachtung geſchenkt und bereits im 
Jahre 1890 mit der Organiſation von Feldverſuchen begonnen. In den fol⸗ 
genden Jahren fortgeſetzt, haben dieſelben eine große Fülle von Verſuchsergeb⸗ 
niſſen geliefert, welche lehren, daß weder Kainit noch Karnallit, Chlorkalium 
oder Elutionslauge, weder deren Anwendung als Herbſt⸗, Frühlings- oder Kopf- 
dünger noch deren Verabreichung in Quanten, welche bereits mit Nachtheilen 
für die mechaniſche Beſchaffenheit des Ackers verbunden ſind, eine befriedigende 
Behebung der Rübenmüdigkeit hervorzurufen im Stande waren. Da gegen⸗ 
theilige Reſultate nicht in der Literatur vorlagen, ſo hätte die Frage als ab⸗ 
geſchloſſen betrachtet werden können, wenn fie nicht durch die Verſuche von 
Vibrans ?) mit kohlenſaurem Kali aufs Neue in Fluß gebracht worden wäre. 
Nachdem dieſe Verſuche zu auffallender Natur waren, um über ſie hinwegzu⸗ 
gehen, ſo hat Hollrung im Jahre 1897, unterſtützt durch Praktiker, neue 
Düngungsverſuche auf Nematodenböden mit Zuckerrüben durchgeführt. Da aus 
praktiſchen Gründen bei ſämmtlichen Verſuchen nicht an der Schlempekohle feft- 
gehalten werden konnte, ſo wurde auch zur kohlenſauren Kalimagneſia gegriffen. 
Die Anwendung der Verſuche war in den einzelnen Wirthſchaften eine getrennte, 
übereinſtimmend wurde nur das Kaliſalz im Frühjahr mindeſtens vier Wochen 
vor der Beſtellung aufgeſtreut. 

Im Folgenden geben wir nur die Reſultate wieder und verweiſen in Bezug 
auf die Anordnung der Verſuche auf das Original. 

1. Verſuchswirthſchaft. Neben der gewöhulichen Düngung wurden noch 
3 ½ Ctr. kohlenſaure Kalimagneſia, entſprechend 63 Pfd. reines Kali pro 
Morgen, gegeben. Nematoden allenthalben vorhanden. Die Zudüngung von 
kohlenſaurem Kali iſt abſolut ohne Wirkung geweſen. 

2. Verſuchswirthſchaft. Das Kaliſalz wurde am 4. März geſtreut. Mitte 
Auguſt beſaßen die Kalirüben anſcheinend etwas dunkleres Kraut. Die Zu⸗ 
düngung von Kalimagneſia hat auf zwei Parzellen anſcheinend eine gute 
Wirkung ausgeübt, im Uebrigen lehrten aber die Verſuche als Geſammtes, daß 
die Verſeuchung der einzelnen Streifen mit einer größeren oder geringeren 
Anzahl von Nematoden weit mehr Einfluß auf das Endergebniß ausgeübt hat, 
als irgend eines der Kaliſalze. Am geringſten, bezw. geradezu negativ war der 
Erfolg der Schlempekohlendüngung. Bezahlt hat ſich keine der Düngungen 
gemacht. 

3. Verſuchswirthſchaft. Die kohlenſaure Kalimagneſia hat den Zucker⸗ 
gehalt der Rüben heruntergedrückt, im Uebrigen aber eine nennenswerthe und 
vor allen Dingen rentable Erhöhung des Ertrages nicht hervorzurufen vermocht. 
Die eine Parzelle lehrte, daß ſelbſt geringe Mengen von Nematoden einen viel 
ſtärkeren Einfluß auf Maſſe und Güte der erzeugten Rüben haben, als die 
verhältnißmäßig große Menge kohlenſaurer Kalimagneſia. Die Erhöhung der 
Superphosphatgabe hat die Wirkungsfähigkeit des kohlenſauren Kalis nicht 
geſteigert. 

4. Verſuchswirthſchaft. Die in kohlenſaurem Kali gebauten Rüben ſind 


1) Zeitſchrift 1898, S. 343; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchrift 1898, S. 339; 
Oeſterr.⸗Ung. Zeitſchrift 1898, S. 373. 
2) Jahresbericht 1896, S. 4. 
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im Ganzen erträgniß⸗ und zuckerreicher geweſen als diejenigen ohne Kali- 
zudüngung. Das Mehrerträgniß deckt jedoch keineswegs die Koſten der 
Düngung. 

5. Verſuchswirthſchaft. Hier gelangte neben der kohlenſauren Kali⸗ 
magneſia auch noch Schlempekohle zur Verwendung. Bei dem Verſuchsplan A 
war der Erfolg zweifelhafter Natur. Bei dem Verſuchsplan B hat es ſich um 
einen Kampf der kohlenſauren Kalimagneſia gegen die Rübenmüdigkeit aller⸗ 
dings nicht gehandelt, denn das Ergebniß der kalifreien Parzellen lehrt, daß 
von einer ſolchen auf dem Verſuchsplane nicht die Rede ſein konnte. Im 
Uebrigen war die Düngung mit kohlenſaurem Kali unter dieſen Verhältniſſen 
ziemlich nutzlos. 

6. Verſuchswirthſchaft. Auf Verſuchsplan A hat die Zudüngung von 
kohlenſaurer Kalimagneſia die vorhandene Rübenmüdigkeit des Ackers in keiner 
Weiſe zu beheben vermocht, doch hat auf Verſuchsplan B die Kalidüngung 
Mehrerträge gebracht. Der auf einer Parzelle vorhandene Mehrertrag deckt 
indeſſen noch nicht die Koſten der Ueberdüngung, eine andere Parzelle wird 
zwar von ihrer kalihaltigen Vergleichsparzelle um ein ganz Erhebliches über⸗ 
troffen, doch iſt dieſer Mehrertrag nur ein ſcheinbarer, nachdem eine weitere 
Parzelle ohne kohlenſaure Kalimagneſia daſſelbe geleiſtet hat. Bei dem Ver⸗ 
ſuchsplan Chat fich die kohlenſaure Kalimagneſia auf zwei Parzellen vollkommen 
verſchieden verhalten. 

7. Verſuchswirthſchaft. Erfolg: Der Einfluß der Schlempekohlezudüngung 
auf das Endergebniß iſt ein ebenſo unſicherer wie derjenige der eigentlichen 
Grunddüngung. Die auf ſo kleinem Raume gewonnenen, in ſich ſo wider⸗ 
ſpruchsvollen Ergebniſſe lehren auf das deutlichſte, daß der Erreger der Rüben 
müdigkeit in etwas Anderem als im Mangel an Kali geſucht werden muß. 

Das Geſammtergebniß der vorſtehend mitgetheilten umfangreichen und 
mühevollen Arbeiten ift leider ein vollkommen negatives. Nirgends hat ſich 
ein einwandfreier Beleg dafür finden laſſen, daß die Hoffnungen, welche 
Vibrans an ſeine Verſuche knüpfte, in Erfüllung gehen werden. Nirgends 
iſt es möglich geweſen, mit Hülfe des kohlenſauren Kalis, habe daſſelbe die Form 
von kohlenſaurer Kalimagneſia oder von Schlempekohle, eine Behebung der 
Rübenmüdigkeit des Ackerbodens zu erreichen. Da fih auch Vibrans nicht 
mehr geäußert hat, fo kann wohl die Frage, ob Kaliſalze ein Speciſicum gegen 
die vom Auftreten von Nematoden begleitete Rübenmüdigkeit find, aufs Neue 
verneint werden. 


funge!) verdanken wir wieder die Zuſammenſtellung der meteo— 
rologiſchen Einflüſſe auf die Entwickelung der Rüben, und hat er 
in dieſem Jahre noch die Sonnenſcheindauer in den Kreis ſeiner Beobachtungen 
gezogen; es wurde zu dieſen Beobachtungen der von Kaßner empfohlene 
Glaskugelapparat auf den zur Fabrik gehörigen Rieſelwieſen aufgeſtellt, da an 
dieſer Stelle der Apparat den Sonnenſtrahlen den ganzen Tag über aug- 
geſetzt iſt. 

Wenn man nun die graphiſche Darſtellung der Temperatur des Erdbodens, 
der Luft, der Feuchtigkeit in der Erde, des Zuckergehaltes und Gewichts der Rüben, 


1) Zeitſchr. 1898, S. 105. Vergl. auch Jahresber. 1896, S. 32; 1897, S. 11. 
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der Regenmenge und der Sonnenſcheindauer einem Vergleiche unterzieht, ſo 
kann man in dieſem Jahre nur eine Beziehung zwiſchen der Regenmenge und 
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dem Gewicht der Rüben finden, einen weiteren Einfluß vielleicht auf den Zucker⸗ 
gehalt der Rüben durch die Beleuchtung oder durch fonft einen der Factoren 
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fonnte Kuntze nicht conftaticen und ift ſomit im Ganzen und Großen das 
Reſultat ein negatives, da es im Allgemeinen wohl keines Beweiſes bedarf, daß 
die Quantität jeder Ernte im Weſentlichen von der Regenmenge abhängt. 

Wir erreichten im Jahre 1897 erſt am 1. bis 8. Auguſt das Maximum 
der Luft- und Erdbodentemperatur mit 21° reſp. 18,5, diefe fallen bis Anfang 
September auf 12% und 11,8% und fteigen noch einmal auf 15,2% und 14,20, 
um dann bis zum Schluß zu fallen. Das Maximum der Erdbodenfeuchtigkeit 
von 17,5 Proc. erreichen wir erſt am 19. September. 

Der Zuckergehalt und das Gewicht der Rüben ſteigen faſt ununterbrochen 
von Anfang bis zum Ende der Vegetationsperiode, während die größte Sonnen⸗ 
ſcheindauer bereits am 8. Auguſt eintritt und am 12. September die kürzeſte 
erreicht (f. Fig. 1 a. v. S.). 


Wie die meteorologiſchen Einflüſſe auf die Menge und Güte 
der Rübenernte einwirken, ſo auch jedenfalls auf das Wachsthunt und die 
Production der Samenrüben. Briem) ſchlägt deshalb vor, in vier Wachs⸗ 
thumsperioden meteorologiſche Beobachtungen anzuſtellen, um aus dieſen 
dann den Einfluß auf die Entwickelung der Samenrüben ableiten zu können. 


I. Periode: 1. bis 30. April. Anwachſen der Rübenwurzel, Antreiben 
der Blätter und Stengelgebilde. Ausbreiten der Saugwurzeln. 


II. Periode: 1. Mai bis 30. Juni als Zeit des Hauptwachsthums. 
Hauptſächliches Längenwachsthum der Stengel und Knäuelanſatz. 


III. Periode: 1. Juli bis 31. Juli. In dieſelbe fällt die Hauptblüthe⸗ 
zeit, die in den vielen Rübenſamenzüchtereien Ende Juni beginnt, ferner das 
Dickenwachsthum der Stengel und die Volumvergrößerung der Knäuel. 


IV. Periode: 1. bis 15. Auguſt. Das Ausreifen des Samens, die Aus⸗ 
trocknung der oberirdiſchen Organe. 


Eventuell ſind die Daten der einzelnen Perioden dem Klima entſprechend 
zu verſchieben. Aus durch längere Zeit und an verſchiedenen Orten fort⸗ 
geführten Beobachtungen könnte man den Einfluß der Witterung auf die 
Samenrüben dann feſtſtellen. 


Die Reſultate einiger Rübenanalyſen aus dem Jahre 1898 theilt 
Herzfelde) mit. Wir geben in nebenſtehender Tabelle zwei Unterſuchungs⸗ 
reihen aus der großen Zahl derſelben wieder. 

Wie man bei der Betrachtung derſelben erkennt, ſind ſowohl bezüglich des 
Geſammtaſchengehaltes als auch des Gehaltes an löslicher Aſche nicht unbedeu⸗ 
tende Differenzen vorhanden. Auch der Stickſtoffgehalt ſchwankt nicht unbe⸗ 
trächtlich. Schlüſſe irgend welcher Art aus den Zahlen zu ziehen, wäre verz 
früht. Da aber vollſtändigere Rübenanalyſen ſeit einer Reihe von Jahren 
nicht veröffentlicht wurden, dürfen die Zahlen immerhin einen ſtatiſtiſchen 
Werth für die Zukunft beanſpruchen. 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 531; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 321. 
2) Zeitſchr. 1898, S. 826; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 290. 
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d 0 | E N Die rische Mët enthält Proc, 
E | Gewicht | E des Preßſaftes . ER Led 
EE geg Ve] GE 3 O 
nn J f HONA oo- E m 
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4. 1. 132 628 7,7 (13,1 | 9,9 75,6 1,43 | 0,34 | 1,09 (0,27 | 3,73 
Schleſien 2. 162 700 8,0 12,9 9,8 76,0 109 0,21 | 0,88 0,26 4,05 
weſtlich 3. 218 | 720 | 9,5 14,8 10 770 1,01 0,18 | 0,83 0,22 4,54 
Breslau, 4. 244 640 110,3 14,7 11,7 80, 0,94 0,20 | 0,74 0,25 4,50 
Bi. Puſch⸗ 5. 280 700 [10,8 [14,7 11,9 [81,0 |1,24 | 0,10 | 1,14 [0,27| 4,59 
foma. 6. 360 720 11,2 (15,2 12,8 88,3 0,96 | 0,10 | 0,86 0,20 | 4,90 

7. 344 | 560 112,8 15,7 13,4 [85,8 (0,91 | 0,12 | 0,79 10,23 | 4,99 
8. 416 | 516 12,9 16,9 14,4 85,2 0,95 0,12 | 0,83 0,24 | 4,95 
P 

8. 1. 143 376 12,4 159 18,5 84,9 1,50 0,29 | 1,21 0,24 3,00 

Pommern, 2. 177 474 [12,0 15,8 13,6 86,0 0,82 0,15 | 0,67 0,23 4,70 
Bi. Bitzen. | 3. 195 483 12,0 16,3 113,6 83,4/0,93| 0,23 | 0,70 0,19 5,12 
4. 240 | 836 [15,1|18,9 165 87,193 0,18 | 1,75 0,23 5,11 
5. 261 438 13,3 116,8 14,6 86,9 0,50 | 0,21 | 0,9 0,20 4,71 
6. 355 503 lisa 176 15,2 86,3081 | 0,13 | 0,68 0,18 4,97 
7. 315 | 310 15,5 |18,9 [17,2 91,0 10,63 | 0,19 | 0,47 0,0 5,30 
8. 340 217 16,7 19,4 (17,8 91,70% | 0,27 | 0,45 0,20 4,37 
I | 


Durch Verſuche Hollrung's ) wurde feſtgeſtellt, daß die Rübenköpfe 
einen unter allen Umſtänden minderwerthigen Theil der Zuckerrübe bilden und 
daß die Köpfe von Rüben, welche unter 16 ¼ Proc. enthalten, ein fabrifativ 
nicht mit Nutzen zu verarbeitendes, alſo werthloſes Material ſind. Nun wird 
aber von landwirthſchaftlicher Seite bei Beſprechung einer Rübenkopf— 
Schälmaſchine von Zehetmayr ?) empfohlen, die Rüben nicht mehr zu 
köpfen, ſondern die Köpfe nur noch zu ſchälen, ſo daß nur die äußeren Theile 
der Köpfe entfernt werden, der innere, coniſch zugeſpitzte Theil aber an der 
Rübe bleibt. Es fragte fih nun, ob der beim Schälen der Rüben reſultirende 
coniſche Theil des Kopfes, welcher an der Rübe bleiben ſoll, gleichen Zuder- 
gehalt und keinen höheren Nichtzuckergehalt aufweiſt, als der übrige Theil der 
Rübe und ſomit, ob die Köpfe der Rüben abgeſchnitten oder gez 


1) Jahresber. 1897, S. 31. 
) Deutſche Landwirth. Preſſe 1898, Nr. 75, S. 808. 
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ſchält werden follen. Durch exacte Verſuche Claaſen's!) wurde diefe 
Frage beantwortet. 

Die zu den Verſuchen dienenden Rüben wurden ſorgfältig von allen 
Blättern und Blattanſätzen befreit, ohne die Rübe ſelbſt zu beſchneiden. Mis- 
dann wurde der Kopf in der Weiſe geſchält, daß die Rübe 
von der Stelle an, wo die Blattanſätze beginnen, coniſch 
zugeſpitzt wurde, wie die nebenſtehende Skizze zeigt. Dieſe 
abgeſchälten Theile c (Fig. 2) wurden geſammelt, ver- 
wogen, fein zerkleinert und analyſirt. Ebenſo wurde dann 
der an der Rübe gebliebene Theil b abgeſchnitten, gewogen 
und unterſucht und ſchließlich mit der normal geföpften 
Rübe o ebenſo verfahren. 

Das Reſultat der Verſuche iſt in der nachſtehenden 
Tabelle zuſammengeſtellt. 


Fig. 2. 


1 2 3 4 
Kopf | | 
l . Si | | 
| Y | SÈ zeg | | 
Rübe S S SE) | 
EHER | 
1 | | | | 
| a blela b| c | SEH e La (rm 
| | | j 
Gewicht i. Proc. 90,4 5,3| 4,3 86,2 8,8 5,0 81,2 14,1 4,7 81,1 150 3,9 


Zuckergehalt: f | | E 
Digeftion. .[11,8 110 8,2 12,7 9,3 9,0|12,8|11,0| 80 111| 99 8,5 


Saft: Brix. . 16,9 16,6 17,0 16,6 14,7 | 18,3 15,8 carg 13,4 | 12,8 


Polariſation 13,9 | 12,2 10,4 13,5 11,8 | 10,1 Dane AR 9,1 
Nichtzucker . 3,0; 4,4| 6,6 3,1 3,4 4,6 3,8 3,6 8,5 2,8 2,7 3,7 
Reinheit .. 82,7 73,7 60,9 81,5 176 685 793 770 300 811 |794 71,2 

Aus den Zahlen geht deutlich hervor, daß der geſchälte Theil des Kopfes 
von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit und thatſächlich für die Verarbeitung völlig 
unbrauchbar, ja ſogar direct ſchädlich iſt. Aber auch der coniſche Theil des 
Kopfes d hat einen ſehr weſentlich geringeren Zuckergehalt und geringere Reinheit 
als die eigentliche Rübe, ſo daß auch dieſer Theil als minderwerthig anzu⸗ 
ſehen iſt. 


Die Culturverſuche mit Beta maritima und Beta vulgaris 
wurden auch in den Jahren 1896 und 1897 von v. Proskowetz jun.?) weiter 
fortgeſetzt, und hat ſich dabei deutlich gezeigt, daß: 

1) Centralbl. 1898, 7, S. 135; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 772; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 776; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 316. 

2) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 493 ff.; ſiehe auch Jahresber. 1895, S. 18; 

Jahresber. 1896, S. 10; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 321. 
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1. Bei allen geprüften Formen es ſich nur um eine „Art“ handelt, 
jedoch um die verſchiedenſten Varietäten des Standorts und des Klimas. 

2. Daß alle diefe Standorts- und klimatiſchen Varietäten Stam m⸗ 
formen unſerer Culturformen ſein können, bezw. ſind. Hierbei hat 
ſich weiter ergeben, daß die Ueberführung in die Culturform relativ leicht und 
raſch vor ſich geht, und daß jede Generation einen Fortſchritt zeigt. 

Dieſe Fortſchritte ſind in einem ungemein reichhaltigen überſichtlichen 
Unterſuchungsmaterial gegeben, das ſich leider auszugsweiſe nicht wiedergeben 
läßt, und muß daher auf das Original verwieſen werden. 


Hollrung) empfiehlt wiederholt, den Rübenſamen, entgegen den Bor- 
ſchlägen von Le Dorte), nicht zu dippeln, ſondern in Reihen zu ſäen, weil 
dadurch weſentliche Vortheile erzielt würden. 


Einen ſehr intereſſanten Beitrag über die Zeit des Auspflanzens 
und den Samenertrag bei Mutterrüben lieferte Briem ?); er dehnte 
die Pflanzzeit auf zwei Monate aus, ſo daß die letzten Mutterrüben erſt am 
15. Juni gepflanzt wurden. Die dadurch bedingte verſchiedene Vegetationszeit 
machte ſich im Ertrag deutlich fühlbar, und kommt Briem aus den geſammten 
Beobachtungen zu dem Schluſſe: 

Die Mutterrübe verlangt zu ihrem Längen- und Dickenwachsthum bis 
zur Blüthe eine ſtetig langſam ſteigende Temperatur bei genügender Feuchtig⸗ 
keit, denn dann wird auch der Samenanſatz normal ſein. Es ſoll der Mutter⸗ 
rübe vom Zeitpunkt des Ausſetzens bis zum Eintritt der Blüthe beinahe die 
doppelte Anzahl Tage zur Verfügung ſtehen, als von dem Zeitpunkte der 
Blüthe bis zur Ernte. Eine ſtärkere Verkürzung der erſten Wachsthumsperiode 
wird in einem Mindererträgniß an Samen zum Ausdruck kommen. 


Ferner beſpricht Briem!) die Setzweite der Zuckerrübe im 
erſten Jahre ihres Wachsthums. Engere Setzweite bedingt eine 
größere Anzahl Pflanzen auf derſelben Bodenfläche; z. B. die oft getroffene 
Setzweite 40: 21 cm und die ebenfalls oft übliche 40: 30 cm zeigen eine Diffe⸗ 
renz von nur 9 om in der laufenden Reihe, in den auf einen Hektar zu ſtehen 
kommenden Pflanzen aber eine Differenz von 35711 Rübeupflanzen. Dazu kommt 
die bekannte Thatſache, daß enger gebaute Rüben auch einen höheren Zucker— 
gehalt haben, daß alſo die Zuckerernte pro Hektar unbedingt bei engerer Setz⸗ 
weite größer iſt als bei weiterer. Die Wahl der engſten paſſendſten Setzweite 
hängt von ſehr vielen Umſtänden ab; dies herauszufinden, muß einem Feld⸗ 
verſuche für jede Localität überlaſſen bleiben. Die Entfernung der einzelnen 
Rübenreihen von einander kann wegen der nothwendigen maſchinellen Be- 
arbeitung des Rübenfeldes ſich nur in engen Grenzen bewegen; aber ſchon die 
Verminderung von 40 auf 38 em giebt eine bedeutend größere Rübenernte. 


1) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 180. 
2) Sucrerie belge 1898, 26, S. 121 u. 150. 
8) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 685. 
6. 7 ) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 345; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
>. 750. 
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Im gleichen Sinne äußert ſich auch Doerftling!) über die Setzweite 
der Rüben und empfiehlt einen engeren Stand derſelben. Bei Samenrüben 
könne man den engen Stand jedoch nicht anwenden, weil die Nacharbeit dar⸗ 
unter leidet. 

Zu den gleichen Ergebniſſen betreffs der engeren Setzweite der Rüben 
kam auch Seelhorft?) und beſtimmte derſelbe, daß ein engerer Stand das 
höchſte Rüben- und auch Zuckergewicht pro Hektar geliefert hat. 


Verſuche mit der Baranowski'ſchen Ankeimungsmethode 
des Rübenſamens führte Lubansti3) aus. Dieſe Methode ſoll den Vor⸗ 
theil haben, daß die behandelten Samen eine erhebliche Erſparniß an Saat⸗ 
material verſchaffen und mehrere Tage früher auflaufen als gewöhnliche Saat 
und in Folge deſſen unkrautreinere, zeitiger verhackbare Rüben u. ſ. w. liefern. 
Bei den vergleichenden Verſuchen, die Lubanski mit trockenen Rübenſamen, 
ferner mit Rübenſamen, welche in Waſſer 50 Stunden befeuchtet wurden, 
und ſchließlich mit Samen, welche im Apparat der Baranowski'ſchen Methode 
aufgekeimt waren, fand Lubanski, daß die Baranowski'ſche Methode deg- 
halb vortheilhaft erſcheint, weil die Pflanzen im Vergleiche mit dem trockenen 
und gequellten Samen fich ſchneller und ſtärker entwickeln. Die Methode giebt 
die Möglichkeit, mit der Nübenfaat nicht zu eilen und günſtigeres Wetter ab- 
zuwarten, und mag daher für die ruſſiſchen klimatiſchen Verhältniſſe ganz 
beſonders nützlich ſein. 


Ferner hat fih Lubanski') zur Aufgabe geſtellt, feſtzuſtellen, welchen 
Riibenfnáueln, größeren oder kleineren, der Rübenbauer wie 
der Zuckerfabrikant den Vorzug geben ſoll und worauf man beim 
Einkauf der Rübenſamen die Aufmerkſamkeit lenken muß. Diesbezügliche Ver⸗ 
gleichsverſuche wurden drei Jahre nach einander unternommen. 

Die Beobachtungen während der erſten Vegetationsperiode zeigten, daß der 
Aufgang auf Parzellen, welche mit größeren Rübenſamen beſäet waren, früher 
ſtattfand als auf Parzellen mit kleineren Rübenſamen. 


1895 1896 1897 
Aufgegangen find die großen Rübenſamen 16/V. 14/V. 12/V. 
d „  » feinen da 18/V. 16/V. 14/V. 


Ende Juni hat Lubanski die Rübenpflanzen nach der Entwickelung des 
erſten Blätterpaares in drei Theile eingetheilt, wobei er folgendes Reſultat 
erhielt: 


) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 378. 

2) Sucrerie belge 1898, 26, S. 449. 

*) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, 5, S. 20; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
8 


. 368. 
é 2 Blätter für Zuckerrübenbau 1898, 5, S. 49; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 372. 
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Die Länge des erſten Blätterpaares 
1895 | 1896 1897 
| 
3 8 g] £ 8 8 
ERC? S ` ga 1% 
alta 3 8 5 
Es — 8 ai 28 A pE 
a |» [Sol z |. Sel 2 | a [Eg 
— = as] = 5 u — — A 
ir 10 | 10 ve 10 
| | 
Große Nübenjamen . . | 65 | 30 5 | 70 | 26 4 | 60 | 37 3 
Diane. . 485 15 - | s | 16 — | s | 2 — 


Das Ergebniß der Nübenunterſuchungen ift aus folgender Tabelle er- 
ſichtlich: 


| 


1895 1896 8 1897 
Bule 52 SE See, Sr 
PEIE la ira Zeg la BIS cala TER 
ae Ss delse SE | S8 (MESE 2 2 2 
Saatgut 2 zl ës ES ZE 8 2% 23 28 2 8 8 2528 
Eu SE lese 55 SS Es ES Be og ]E E 
ES 2, E A | 2, 5588103 5083 85 
Sa | 5 S| 2s BS kb 22 2 82 2 on 
SA 82 EA ERS (55 YA EA l ERSA 82 2485 
— "EI — e — — Kä 
z pl Sel re | 3 siz = 0 ER 
| DOC [Hd Kees Ce decke 
lj II 
I} 
Große Knäuel 300 16,12 82,5 | 35 | 269 | 15,28 83,8 | 31 241 | 16,8 | 87,5 | 30 
; | |! 
Kleine „ 266 | 15,19 | 77,6 | 30 226 | 15,20 | 85,4 26 198 | 16,6 | 86,4 24 


Der Ernteertrag an Rüben aus großen Samenknäueln ift alfo merkbar 
größer als der aus kleinen Samenknäueln und es wächſt auch der Zuckergehalt 
der Rüben mit der Größe der Samenknäuel, wenn auch nicht viel. Lubanski 
bemerkt, daß der Unterſchied im Ertrag bei verſchiedener Größe der Rübenſamen 
um ſo größer iſt, je größer die Differenz in der Größe der Knäuel, je ſchwächer 
der Boden und je ungünſtiger ſich die Witterungsverhältniſſe in der erſten 
Lebensperiode der Rübe geſtalten. Die größeren Knäuel enthalten wohl in 
der Gewichtseinheit weniger Samen als kleine; dieſem Mangel kann man jedoch 
durch verſtärkte Ausſaat leicht abhelfen. 


Eine ausführliche Abhandlung über die Bedingungen des Rüben⸗ 
ſamenbaues liefert Doerftling!). Die richtige Vorfrucht für Samenrüben 
iſt eine Halmfrucht, während als Nachfrucht anerkannter Maßen ſich fpectell 
das Wintergetreide bewährt hat. Der Standort iſt maßgebend für den Ertrag, 
tiefgründiger Boden ift Hauptbedingung; anerkannt ift, daß Rübenſamen über 
einer gewiſſen Seehöhe und in beſtimmten geographiſchen Breiten gezogen das 
beſte Reſultat ergiebt. 


1) Zeitſchr. 1898, S. 461. 
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Auch der Boden ſelbſt, ſein Culturzuſtand, ſowie ſeine Zuſammenſetzung 
ift nicht ohne Einfluß; Thon- und Moorboden brachte die höchſten Erträge, kalk⸗ 
reicher Boden die beſte Qualität, Sandboden die geringſte Ernte. 

Weſentlich iſt es nach den Erfahrungen von Autoritäten, die Anzucht 
der Rüben unter anderen klimatiſchen und Bodenverhältnifien zu bewirken, als 
die Samenzucht ſelbſt. 

Die Berechnung der nöthigen vortheilhaften Düngerquantitäten, die Beob- 
achtungen über günſtige Entfernungen der Stecklinge und Samenrüben, die 
Beobachtung über die Wirkung von Gründüngung, Kalken des Bodens, Au⸗ 
wendung von Kaliſalzen, Phosphorſäure und ſtickſtoffhaltigen Materialien ſind 
vorzunehmen. 

Eine Gabe von 6 bis 8 Ctr. Kalk im Winter, eventuell von 3 bis 5 Gtr. 
Kainit dürfte für Stecklinge erfahrungsgemäß günſtig ſein, für Mutterrüben 
und Samenrüben Zugabe von I bis 1,5 Ctr. Phosphat, 1 Ctr. Chili und mehr, 
je nach dem Wirkungstheil der letzten animaliſchen Düngung, oder ſolche direct. 
Im erſten Jahr beginnt man im Allgemeinen mit dem Stecklingsanbau. Zu 
Stecklingen wird vortheilhaft in Reihen mit 32 em Diſtanz gedrillt, 36 kg 
pro Hektar, ſie müſſen oberflächlich verzogen, fleißig behackt und bei günſtigem 
Stande auch verſetzt werden. Bei ſolcher Cultur erntet man leicht kräftige 
Stecklinge 40 000 bis 50 000 kg pro Hektar. 

Zunächſt gilt es, für Samen- und Mutterrüben fich zu verſichern, daß 
in der Nähe keine anderen Sorten Zucker- oder Futterrübenſamen angebaut 
werden, um die Fremdbeſtäubung zu verhindern. Die Entfernung der Samen⸗ 
rüben ift vortheilhaft 68:57 cm, bei Mutterrüben kann diefe auch größer ſein. 

Bei ſtarker Neigung der Samenſtauden empfiehlt ſich auch das Abſchneiden 
der tiefſten Seitenzweige, im Allgemeinen auch wohl das Coupiren der ſchwäch⸗ 
ften Ranken, im Großen läßt fic) folche Arbeit nicht leicht ausführen. 

Sehr zweckmäßiger Weiſe wird von einzelnen Züchtern das Rübenverſuchs⸗ 
feld in der Weiſe angelegt, daß zwiſchen jeder einzelnen Nummer oder Sorte 
immer eine Drillſpur ein und derſelben Sorte ausgeſäet wird, welche gewiſſer⸗ 
maßen als Standmuſter gilt. 

Die Controle des Rübenverſuchsfeldes im Laboratorium beginnt Ende 
Auguſt oder Anfang September. Die Proben werden regelmäßig an beſtimm⸗ 
ten Tagen in gleicher Weiſe und mit nicht zu kleiner Anzahl der Rüben ge⸗ 
nommen, indem man die von Anfang benutzten Reihen nach und nach auf⸗ 
nimmt. 

Für die allgemeine Beobachtung des Verſuchsfeldes iſt die Aufzeichnung 
der meteorologiſchen und phänologiſchen Erſcheinungen ſehr weſentlich, da ſie 
mit den Jahren gute Anhaltepunkte bietet, z. B. die Aufzeichnungen über Säe⸗ 
zeit der Rüben, Pflanzzeit der Samenrüben, Blattentwickelung, reſp. Anfang, 
Beginn des Rübenaufſchuſſes, Entwickelung der Samenſtengel, Blüthezeit, 
Reifezeit; Zahl der Tage zwiſchen erſtem und letztem Froſt, der Tage mit auf⸗ 
fallend niederen Temperaturen u. f. w. 1). 

Die Reife gilt im Allgemeinen daun für erreicht, ſobald die Mehrzahl 
der Knäuel eine Trockenſubſtanz von 55 bis 58 Proc. erreicht hat, bei höherer 


) Vergleiche darüber den vorſtehenden Aufſatz von Briem, S. 13 bes. 
Jahresberichts. 
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Trockenſubſtanz fallen die beſten Knäuel leicht ab, bei geringerer Trockenſubſtanz 
leidet die Keimkraft. 

Die Reife tritt ein von zweiter Woche Auguſt, zuweilen auch erſt Ende 
Auguft, Anfang September und richtet fich ſelbſtredend auch nach der Zeit des 
Auspflanzens. 

Sobald auf dem Rübenverſuchsfelde die völlige Rübenreife eingetreten ift, 
beginnt eine der Hauptthätigkeiten des Züchters, das Ausſuchen der Mutter⸗ 
rüben nach äußerem Typus, nach Blatt- und Wurzelverhältniſſen, gewöhnlich 
wohl allgemein im October. Eine mehrmalige Reviſion der als gut erſcheinen⸗ 
den Rüben auf Abweichen von der gewünſchten Form dürfte geboten ſein. Zu 
betrachten iſt auch, daß etwaige durch Einfluß von Boden und Klima ent⸗ 
ſtandene Eigenſchaften nicht erblich fein konnen. Man fol demnach die Aus- 
wahl ſo weit treiben, daß diejenigen Rüben ermittelt werden, welche wirklich 
ihre Eigenſchaften vererben können. Deshalb ſammle man die Samen ein- 
zelner Elite-Rüben beſonders und prüfe durch theilweiſen Anbau derſelben die 
Fähigkeit der Vererbung. 

Eine weitere Art der Thätigkeit entſteht nach der Ernte, ſobald die Rüben⸗ 
ſamen gedroſchen und gereinigt ſind, für das Laboratorium: die Controle der 
Keimfähigkeit und eventuelle weitere Unterſuchungen der Rübenſamen. 

Die im Herbſt als typiſche Mutterrüben ausgeſuchten Rüben werden im 
Winter zunächſt nach Größe reſp. Gewichtsclaſſen ſortirt, da man von den ein- 
zelnen Claſſen einen mehr oder weniger höheren Zuckergehalt verlangt, d. h. von 
leichteren Rüben einen höheren, von ſchwereren einen etwas geringeren Zucker⸗ 
gehalt. Zuweilen werden nun dieſe Rüben noch einer Vorſelection unter⸗ 
worfen, indem man nach alter Weiſe Ausſtiche in Salzlöſung von 6 bis 7 Be. 
giebt und nur die unterſinkenden der Polariſation zuweiſt. 

Die mikroſkopiſche Beobachtung der Zellenlagerung und ihre etwaigen 
Differenzen je nach Zuckergehalt ſind heute noch ſpecieller Gegenſtand der 
Forſchung, auch die Querſchnitte der Blattſtengel und Blattrippen. Ob man 
dem höheren oder niederen Stärkegehalt der Blätter einen Werth für Schluß⸗ 
folgerungen zuſprechen kann, ift noch nicht entſchieden, desgleichen fehlen noch 
ausgedehnte Arbeiten über die von Doerſtling!) angeregten Beziehungen 
zwiſchen Summe der Blattoberfläche zum Werthe der Rübe, über Aſchen⸗ 
gehalt ꝛc. 


Aus verſchiedenen Gründen, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
kann, hält es Bartos?) für vortheilhafter, die Samenrüben im 
Frühjahr ſtatt im Herbſt zu unterſuchen, dagegen die ſogenannte Vor⸗ 
prüfung auf ſpecifiſches Gewicht etwa im Herbſt durchzuführen. 


Weſtermeier's Methode), durch Längstheilung der Mutter- 
rüben den Samenertrag zu ſteigern, wurde von Lubanski“) geprüft. 


1) Jahresber. 1897, S. 20. 

) Böhm Zeitſchr. 1898, 23, S. 37; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 633; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 752; Centralbl. 1898, 7, S. 43. 

) Jahresber. 1895, S. 39. 
„ 29 Blätter f. Zuckerrübenbau 1898, S. 86; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 237, F 
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Derſelbe pflanzte fünfzig ganze Zuckerrüben und ebenſo viele in Hälften, reſp. 
in Vierteln geſpaltene Rüben abgeſondert. Die Verſuche ergaben ähnliche 
Reſultate, wie ſie Weſtermeier erhalten hat und kann man alſo durch Theilung 
der Mutterrüben erwieſenermaßen den Sameuertrag ſteigern. Jedoch zeigten 
die Keimungsverſuche Lubanski's, daß die Theilung der Mutterrüben eine un⸗ 
günſtige Wirkung auf die Keimung ausgeübt hat. 

Dem gegenüber veröffentlicht Weſtermeier!) die Reſultate ſeiner 
Keimungsverſuche, nach denen die Keimfähigkeit des Rübenſamens durch die 
Samengewinnung aus getheilten Rüben keinerlei Einbuße erlitten habe. 


Bartos?) beſpricht die Urſachen des Vorkommens von ſogenann⸗ 
ten „Trotzern“. Die Factoren, welche das Entſtehen der Trotzer fördern, 
ſind ſowohl äußeren als auch inneren Charakters. Zu erſteren gehören die 
Ernährung der Pflanze, alſo auch alles, was mit dieſer zuſammenhängt, wie 
Boden, Düngung (hier führt Bartos ſpeciell einen Fall an, der durch über⸗ 
mäßige Düngung herbeigeführt wurde), Witterung xc. Fehlt der Rübe ein 
kleinerer oder größerer Theil der Wurzel oder die ganze Hauptwurzel, ſo daß 
wir es nur mit dem Kopfe der Rübe zu thun haben, oder iſt die Wurzel in 
Folge übermäßiger Waſſerverluſte für längere Zeit in ihrer Lebensthätigkeit 
geſchwächt oder durch Krankheit, wie z. B. Trockenfäule, gelähmt, ſo kann dies 
auch zur Verzögerung in der Entwickelung der Rüben, wie Bartos im Jahre 
1893 beobachtet hat, beitragen und die Urſache des Auftretens von Trotzern 
ſein. Nach den Beobachtungen Bartos' ſteht feſt, daß ein größeres oder 
kleineres Zerſchneiden der Hauptwurzel die Rübe in ihrer Entwickelung hemmt 
und manchmal die Urſache des häufigen Vorkommens von Trotzern ſein kann. 
Dieſer Fall tritt auch dann ein, wenn die Rübe zu ſehr austroduet, indem 
ſie dann in ihrer Vegetation zurückbleibt und viele unfruchtbare Samenrüben 
liefert. Aeußere Einflüſſe, wie Boden, Düngung, Witterung, können diefe 
Unzukömmlichkeiten bis zu einem gewiſſen Grade paralyſiren, aber auf anderer 
Seite wieder die ſchlimmen Folgen noch mehr erhöhen. Welke Rüben erholen 
fich bei feuchter Witterung ziemlich raſch, obſchon fie ihre frühere Friſche nie 
wieder erlangen, doch ift der ſchädliche Einfluß des Austrocknens viel kleiner, als 
in trockenen Jahren. 


Zur Des infection von Rübenſamen verwendete Stift?) Formz 
aldehyd, und hat die Keimfähigkeit des Rübenſamens bei intenfiver Einwirkung 
von Formaldehyddampf ſelbſt nach 24 Stunden keine Einbuße erlitten, und 
daher in dieſer Zeit die Desinfection keinen Schaden verurſacht. 

Auch Kinzel“) folgert aus zahlreichen Verſuchen, daß der praktiſchen Ver⸗ 
wendung von 0,1 Proc. Formaldehydlöſung zur Abtödtung der Brandpilzſporen 


1) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 97; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 237 


2) Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 456; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 366. 

3) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 4; Blätter für Zuckerrübenbau 1898, 
S. 137 u. 217; Centralbl. 1898, 7, S. 99. 

4) Die landwirthſchaftl. Verſuchsſtationen 1898, S. 461; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 367; Centralbl. 1898, 7, S. 99 
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im Saatgetreide bei einſtündiger Einwirkung nichts im Wege ſteht. Aller⸗ 
dings hat er aber auch bei Verſuchen, die mit Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte, 
Klee, Lupine und Erbſe ausgeführt wurden, gefunden, daß bei einem gleich⸗ 
zeitigen Ankeimen die Einwirkung des Formaldehyds im ſpäteren Verlaufe der 
Keimung eine Verminderung der Keimkraft zur Folge hat, welche ſich bei 
zarter organiſirten Samen bis zur vollſtändigen Vernichtung der Keimkraft 
ſteigern kann. 

Briem!) beſpricht Gefahr und Abwehr der Pilzinfection der 
Rübenſamen und räth zur ſachgemäßen Anwendung von Beizmitteln, unter 
denen fich Kupferkalkbrühe, Sublimat, Magneſiumſulfat, Phenol, event. auch 
nur Waſſer, bewährt haben. 


Hartleb und Gillmeiſter?) unterwerfen die Methoden der Unter— 
ſuchung und Werthbeſtimmung der Rübenſaat einer kritiſchen Be- 
ſprechung und bezeichnen es vor Allem als einen großen Mangel, daß in den 
Magdeburger Vorſchriften 3) die Methode der Ausführung des Keimverſuches 
ſo gut wie gar keine Berückſichtigung gefunden hat, ein Umſtand, der, da bisher 
nach den verſchiedenſten Methoden gearbeitet wurde, ſchon zu manchen unan⸗ 
genehmen Differenzen und Auseinanderſetzungen Anlaß gegeben hat. Vor 
Allem ſind es zwei Punkte, welche bei der Unterſuchung der Rübenſaat beſonders 
zu berückſichtigen ſind, nämlich die Wahl der zur Keimung zu verwendenden 
Durchſchnittsknäuel und die Ausführung des Keimverſuches. Wir geben in 
Folgendem eine Beſchreibung der Ausführung eines vollſtändigen 
Keimverſuches, wie er nach den Beobachtungen Hartleb's und Gill— 
meiſter's als der geeignetſte ſich ergeben hat. 

Die zur Keimkraftprüfung beſtiumte Probe Nübenſaat ſoll mindeſtens 
ein Gewicht von 250 g beſitzen und in gut verſchloſſenen Gefäßen (am beſten 
in Blechbüchſen) an die Unterſuchungsſtation eingeliefert werden, um eine 
Aenderung des Feuchtigkeitsgehaltes auf dem Transport moͤglichſt zu verhüten. 

Von der gut durchmiſchten Probe werden nun zunächſt 2 x 5 g in kleinen 
Bechergläschen abgewogen, und 5 Stundeu lang im Waſſertrockenſchranke bei 
1009 getrocknet. Nach Ablauf Meier Zeit werden die Gläschen ſammt Inhalt 
im Exſiccator erkalten gelaſſen und nach einer halben Stunde möglihft raſch 
gewogen. Die Wägungen ſind möglichſt zu beſchleunigen, da die ausgetrockneten 
Rübenknäuel ſehr raſch Feuchtigkeit anziehen und dadurch ihr Gewicht verändert 
wird. Das Mittel aus den beiden Parallelverſuchen ift als maßgebend anzu- 
ſehen und daraus der Feuchtigkeitsgehalt in Procenten zu berechnen. 

Weichen die beiden Parallelverſuche um mehr als 0,5 Proc. von einander 
ab, jo ift die Beſtimmung zu wiederholen. 

Von der Geſammtprobe werden dann 100 g auf einer Handwage ab- 
gewogen, der Neft als Controlprobe verwahrt. 

Die abgewogenen 100 g Knäuel giebt man auf ein Sieb von 2 m 
Maſchenweite und entfernt durch leichtes Abſieben zunächſt die kleinſten Ver⸗ 
unreinigungen. 

1) Centralbl. 1898, 7, S. 24; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 264. 

u ) Journal f. Landwirthſch. 1898, 46, S. 185; Zeitſchr. 1898, S. 470; Oeſterr.⸗ 
ngar, Zeitſchr. 1898, S. 370. 
) Jahresber. 1896, S. 30. 
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Sodann ſchüttet man die auf dem Siebe zurückbleibenden Knäuel auf 
eine glatte Unterlage (Carton, Glasplatte), ſucht die beigemengten fremden 
Samen heraus und entfernt die anhaftenden Stielchen und Blattreſte (Deck⸗ 
blättchen). Letztere, ſowie die fremden Samen vereinigt man mit den zuerſt er- 
haltenen abgeſiebten Verunreinigungen. 

Nach beendigter Reinheitsbeſtimmung werden die „reinen Knäuel“ zwecks 
Trennung in die verſchiedenen Größen auf das Siebſyſtem gebracht und zwar 
auf das oberſte Sieb von 4mm Maſchenweite. Das Siebſyſtem wird mittelſt 
des für Thomasſchlacken Verwendung findenden Apparates 20 Minuten lang 
in ſchüttelnder Bewegung erhalten. (Hundert Touren in einer Minnte.) Nach 
Ablauf der 20 Minuten hat man vier Abſiebungen erhalten, nämlich 1. große 
Knäuel, 2. mittelgroße Knäuel, 3. kleine Knäuel und 4. Spreu, Erde ıc. 
Letztere Abſiebung, die vorwiegend aus Blatttheilchen und Bruchſtücken von 
Knäueln beſtehen wird, vereinigt man mit der früher erhaltenen Spreu. Jetzt 
wird die Wägung der einzelnen Theile vorgenommen, alſo der großen, mittleren 
und kleinen Knäuel, ferner der geſammten Spreu, aus der man dann event. 
noch die fremden Samen herausſuchen und für fic) dem Gewichte nach bes 
ſtimmen kaun. Die in den Siebmaſchen unter Umſtänden haften bleibenden 
Knäuel find den auf dem betreffenden Siebe zurückbleibenden Knäueln zuzu- 
rechnen. 

Wir haben jetzt die procentige Zuſammenſetzung der Saat aus reinem 
Samen und Spreu, fowie eine Feſtſtellung des Verhältniſſes von großen, 
mittleren und kleinen Knäueln, wie es der Zuſammenſetzung der Probe ent- 
ſpricht. Es wurden z. B. durch die Abſiebung erhalten: 


it, a A ͤ nee 
2. Mittelgroße Knäuel. 36,300 
Ec 292,000, 

Mën Kei lr! e ee, E 20 


r r r EOS 
5. Bei der erſten Abſiebung erhalten Le BS 0,900 ,1__ 1.07 
Bei der Trennung der Knäuel erhalten | =y D y As A 


Für den Keimverſuch find obigen Verhältnißzahlen entfprechend folgende 
Mengen abzuwiegen: 1. 3,05 g große Knäuel, 2. 3,63 g mittelgroße Knäuel 
und 3,32 g kleine Knäuel, fo daß die Geſammtmenge 9,88 g beträgt, ent- 
ſprechend dem Procentgehalte der in der Rohprobe enthaltenen reinen Samen. 

Von der abgewogenen Miſchung aus großen, mittelgroßen und kleinen 
Knäueln giebt man nach Theilung in ungefähr gleiche Theile jede Hälfte in ein 
Becherglas und übergießt die Knäuel mit Waſſer von annähernd 50%, indem 
man dafür Sorge trägt, daß eine gute Durchfeuchtung ſammtlicher Knäuel 
ſtattfindet. 

Während die Vorquellung vor ſich geht, ſtellt man ſich die beiden Sand- 
keimbetten her. Man verwendet Käſten aus Zinkblech, die auf der Innenſeite 
mit ſchwarzem Asphaltlack überzogen find. Die Käſten haben eine Grund- 
fläche von 13 em im Quadrat und eine Höhe von 9g om. Zur Herſtellung 
des Keimbettes werden die Käſten zunächſt mit je 1 Liter bei 100% getrock— 
neten und geſiebten Quarzſandes gefüllt, darauf je 300 cem Waſſer hinzu- 
gegeben. Dabei iſt jedes Schütteln oder Klopfen zu vermeiden. 
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Sobald das zur Vorquellung verwendete Waſſer ſich auf 30 bis 250 ab- 
gekühlt, was in der Regel innerhalb 30 Minuten geſchehen ſein wird, ſo gießt 
man das Waſſer ſammt den Knäueln auf ein Mulltuch. Die auf letzterem 
zurückbleibenden Knäuel vertheilt man dann in gleichmäßiger Weiſe auf der 
Oberfläche der Sandkeimbetten. Ein Eindrücken der Knäuel in den Sand iſt 
zu vermeiden. Jetzt werden die Knäuel mit je 200 cem für jedes Keimbett 
trockenen Sandes bedeckt. Der trockene Sand umhüllt die einzelnen Knäuel 
und paßt ſich allen Unebenheiten auf das Vollkommenſte an. Die Sandſchicht 
wird dann ebenfalls im Verhältniß von 3:1 Volum mit Waſſer befeuchtet, 
aljo mit 70 ccm. Das Waſſer muß in ſehr vorſichtiger Weiſe aufgegoſſen 
werden, damit die Knäuel nicht an einzelnen Stellen bloßgelegt werden. 
Die ſo hergerichteten Keimbetten werden dann in einen auf ca. 300 ein⸗ 
geſtellten Thermoſtaten geſtellt, wo ſie bis zum ſiebenten Tage ſich ſelbſt 
überlaſſen bleiben. Der Thermoſtat enthält einen die ganze untere Fläche ein⸗ 
nehmenden Blechkaſten. Letzterer iſt mit Waſſer gefüllt, ſo daß in Folge 
Verdampfung deſſelben die Luft im Inneren des Thermoſtaten immer einen 
hohen Feuchtigkeitsgehalt aufweiſt. Hierdurch wird vermieden, daß eine 
1 Feuchtigkeitsabnahme der Sandkeimbetten durch Verdunſten ftatt- 
indet. . 

Am fiebenten Tage wird eine erſte Zählung der Keime vorgenommen, um 
die Keimungsenergie feſtzuſtellen. Die Trennung der Knäuel und Keimlinge 
von dem Sande bewerkſtelligt man am zweckmäßigſten in folgender Weiſe: Der 
ganze Inhalt der Blechkäſten wird auf ein ſog. Durchſchlagsſieb, ein Blechſieb 
mit durchlochtem Boden, gegeben. Die Löcher haben 1mm Weite, der Durch— 
meſſer des Siebes iſt um einige Centimeter größer, als die Breite der Blech— 
käſten. Durch ſanftes Auf- und Abbewegen des Siebes mit Inhalt in zweck⸗ 
mäßig in einem Eimer befindlichem Waſſer wird man in kurzer Zeit ein Aus⸗ 
waſchen des Sandes bewirken können. Die letzten Reſte des Sandes entfernt 
man durch Aufgießen von Waſſer auf das Sieb. Das Waſſer iſt ſtets anzu⸗ 
wärmen und zwar auf ca. 300, da wir die Beobachtung gemacht haben, daß 
das „falte“ Waſſer, wie es aus der Leitung kommt, unter Umſtänden von 
ſchädlicher Wirkung auf die noch nicht gekeimten Samen iſt und ihre ſpätere 
eimung ganz unterdrücken kann. Das auf dem Siebe Zurückbleibende befteht 
aus den zum größten Theil aus den Knäueln losgelöſten Keimlingen, noch nicht 
gekeimten Knäueln, ſowie aus Knäueln, die noch Keimlinge enthalten. Man 
breitet das Ganze auf einem Stück Fließpapier aus, läßt ein wenig abtrocknen 
und beſtimmt durch Zählung die Anzahl der Keimlinge. Die ſämmtlichen 
Knäuel werden dann wiederum in oben beſchriebener Weiſe eingebettet und aber- 
mals ſieben Tage im Thermoſtaten belaſſen. Nach Ablauf von im Ganzen 
vierzehn Tagen feit Beginn des Keimverſuches werden die Knäuel und Reim- 
inge wiederum ausgewaſchen, wozu diesmal auch „kaltes“ Waſſer verwendet 
werden darf. 

Die Anzahl der Keime der erſten Auszählung addirt zu der Keimzahl 

ber zweiten Auszählung ergiebt den Keimungsfactor für 10 g. Durch Mul- 
plication des letzteren mit 100 erhalten wir direct die Keimzahl für 1 kg 
r urſprünglichen Probe. 
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Kellner und Andrä) ſtellten vergleichende Fütterungsverſuche mit 
Rüben, trockenen und naſſen Schnitzeln an, welche einen recht günſtigen 
Einfluß der Schnitzelfütterung auf die Milchſecretion bei Kühen erkennen 
ließen. Die Verſuche ſind mit großer Sorgfalt durchgeführt und auch mit 
einer großen Anzahl (50) von Verſuchsthieren, ſo daß die mitgetheilten Zahlen 
auch wirkliche Durchſchnittszahlen vorſtellen. Das hauptſächlichſte Ergebniß 
der Verſuche lautet etwa: In Folge des Erſatzes von 27,5 kg Runkelrüben 
durch 4,4 kg getrocknete Diffuſſionsſchnitzel ift der Milchertrag um 0,852 kg 
und in Folge des Erſatzes der gleichen Rübenmenge durch 41,8 kg geſäuerte 
Diffuſionsſchnitzel um 1,721 kg pro Kuh (von 550 kg Lebendgewicht) ge- 
ſteigert worden, ohne daß hierfür die Qualität der Milch eine weſentliche 
Aenderung erfahren hat. Ebenſo ſind die Verſuchsthiere durch die Verfütterung 
von Schnitzeln (trockenen oder geſäuerten) auch in ihrem Körpergewicht günftig 
beeinflußt worden. 


Die Melaſſe findet zu Fütterungszwecken?), wie in der Ber 
ſammlung des Zweigvereins für Oderbruch und Pommern ausgeſprochen wurde, 
immer mehr Verwendung; am meiſten geſchieht dies in Form von Torfmehl— 
melaſſe. Auch die Abgabe flüſſiger Melaſſe ohne Zuſatz an die kleineren 
Landwirthe führt fih immer mehr ein; die Melaſſe wird in mit Waſſer ver 
dünntem Zuſtande zum Rauhfutter aller Art gegeben und man iſt ſo im 
Stande, auch minderwerthiges Futterſtroh dem Vieh annehmbar zu machen. 

Auch auf der Generalverſammlung des Oſtböhmiſchen Ander: 
fabrikvereines) kam die Frage der Melaſſefütterung eingehend zur Be— 
ſprechung. 

Jörß)) führte zahlreiche Fütterungsverſuche mit Melaſſe und 
Melaſſefutter an Pferden, Schweinen und Milchvieh aus, die zeigten, daß 
die Melaſſe ein änßerſt werthvolles Futtermittel ift, geeignet, eine erhebliche 
Erſparniß an Unterhaltungskoſten herbeizuführen, ohne daß bei einer rationellen 
Verfütterung irgend welche nachweisbaren Schäden zu erwarten ſind. 


Ueber Melaſſefütterungsverſuche an Maſtlämmern, bei welchen 
rüne Melaſſe, Melaſſekleie und Melaſſetorf zur Verfütterung gelangten, bes 
El N A g gelang e 
richtet Alberts). Die Verſuche führten zu folgenden Ergebniſſen: 1. Die 
Verfütterung von Melaſſe zur Mäſtung von wachſenden Lämmern iſt eine 
rationelle Maßnahme. 2. Die Futterwirkung der grünen Melaſſe ſteht um 
ein Geringes hinter derjenigen der Melaſſemiſchfutter zuruck. 3. Die Futter⸗ 
wirkung der Melaſſe iſt die gleiche in dem Melaſſetorffutter wie in der Melaſſe⸗ 
kleie; bei dem derzeitigen Preisſtande beider Futtermittel ließ ſich die Nation 
1) Die landwirthſchaftl. Verſuchsſtationen 1898, S. 401; Zeitſchr. 1898, S. 226 
Blätter f. Zuckerrübenbau 1898, S. 263; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 242; 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 186; Sucrerie belge 1893, 26, S. 447. 

2) Zeitſchr. 1898, S. 501; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 618. 

e) Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 187. i 

4) Illustr. landw. Ztg. 1898, S. 41; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, €. 187; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 379 u. 759; Blätter f. Zuckerrübenbau 1898, S. 60. 

5) Deutſche landw. Preſſe 1898, S. 493; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 384; Landwirthſchaftl. Jahrbücher 27, S. 208; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 364; Centralbl. 1898, 6, S. 814. 
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mit Melaſſetorf etwas billiger herſtellen. 4. Bei einer Ration, welche pro 1000 kg 
Lebendgewicht 3,5 ke wirkliches verdauliches Eiweiß und 16 kg verdauliche 
ſtickſtofffreie Stoffe enthielt, hatte eine einſeitige Steigerung der ſtickſtofffreien 
Stoffe durch erhöhte Melaſſegabe bis annähernd auf 18 kg keinen Erfolg. 


Die Geldwerthberechnung des Melaſſefutters 1) wurde auf der 
Hauptverſammlung des Verbandes landwirthſchaftlicher Verſuchsſtationen einer 
eingehenden Erörterung unterzogen und führt Emmerling dazu an, daß man 
verſucht habe, dieſes Futtermittel in ähnlicher Weiſe zu bewerthen, wie andere 
künſtliche Futtermittel, doch kann einer ſolchen Berechnung nicht zugeſtimmt 
werden, da das Rohprotein des Moostorfes und das der Melaſſe nicht mit dem 
Protein von Oelkuchen oder Kleie in Parallele geſtellt werden kann. Dieſe 
Erwägungen führen dahin, den Melaſſetorf lediglich nach ſeinem Gehalt an 
Zucker zu bewerthen. Nicht ſo einfach iſt die Beantwortung der Frage, welche 
Zahl von Futterwertheinheiten einem Melaſſetorf zuzuſchreiben ſind, um den 
Werth derſelben mit einem anderen Futtermittel zu vergleichen. Bekanntlich 
ſetzt man den Werth von 1 Thl. Kohlenhydrat — 1 Futterwertheinheit. Dem 
Melaſſezucker wäre aber ein höherer Werth beizulegen als dem gewöhnlichen 
Kohlenhydrat, da letzteres ungefähr zu 80 Proc., der Zucker aber zu 100 Proc. 
verdaulich iſt. Daher wäre es berechtigt, den Werth des Zuckers im Verhält⸗ 
niß von 100: 80 zu erhöhen, oder 1 Zucker zu ſetzen — 1,25 Futterwerth⸗ 
einheiten. Die Melaſſe enthält aber neben ca. 48 Proc. Zucker noch Roh- 
protein, aus Nichtprotein und Amiden beſtehend, das nicht unberückſichtigt ge- 
laſſen werden darf. Da das Melaſſerohprotein durch directe Analyſe in der 
Regel nicht ermittelt wird, ſo ſetzt man den Gehalt der Melaſſe an Nichtprotein 
nach dem Vorſchlag von Märcker = 6 Proc. Da nun Melaſſe im Mittel 
48 Proc. Zucker enthält, fo beträgt das Verhältniß an Zucker Nichtprotein 
:==8:1. Wenn der Zuckergehalt der Melaſſe beſtimmt ift, fo würde man 
hiernach den achten Theil derſelben für Nichtprotein zum Zucker addiren. Dieſe 
Summe dann mit 1,25 multiplicirt, liefert die Zahl der Futterwertheinheiten 
für Melaſſezucker incl. Nichtprotein. Hiernach würde 1 Proc. Melaſſezucker 
entſprechen: (1 >< /) * 1,25 = 1,4 Futterwertheinheiten. 

Die dargelegten Grundſätze vereinfachen auch die Geldwerthberechnung 
des Melaſſefutters mit Palmkernmehl. Es werden alfo Protein und Fett = 3, 
Kohlenhydrate — 1, Melaſſezucker — 1,4 Futterwertheinheiten geſetzt. Liegt 
eine vollſtändige Aualyſe vor, jo läßt ſich diefe Zahl der Futterwertheinheiten 
berechnen, doch iſt hierbei der von der Melaſſe herrührende Theil des Roh— 
proteins, geſchätzt auf s des Zuckers, vom Geſammtprotein in Abzug zu 

ringen. 


Märcker:) bewerthet Torfmelaſſefutter nur nach dem Gehalt an Melaſſe 
und giebt dem Landwirth an, dieſe iſt in dem Gemiſch ſo und ſo viel werth. 
Dann erfährt der Landwirth, wie enorm hoch er den Miſchproceß bezahlen muß 


) Die landwirthſchaftl. Verſuchsſtationen 1898, 50, S. 222; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenſchr. 1898, S. 634; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 631; Centralbl. 
1898, 7, S. 134. 

) Deutſche landwirthſch. Preſſe 1898, S. 1036; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 
1898, S. 773. 
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und wird vorziehen, die Melaſſe direct zu verfüttern. Dieſe Methode der 
Bewerthung iſt aus praktiſchen Gründen und im Intereſſe des Landwirthes 
dringend zu empfehlen. 


In Folge der völligen Steuerentlaſtung, die der zur Verfütterung 
gelangenden Melaſſe in Frankreich gewährt wird, ift dieſes Product auch 
dort berufen, eine wichtige Rolle als Nährmittel zu ſpielen. Dickſon und 
Malpeaux D führten eingehende Verſuche über den Nährwerth der Melaſſe 
und die Anwendung derſelben für die Viehfütterung aus, um die Landwirthe 
in Stand zu ſetzen, in ökonomiſcher Weiſe bei der Einführung dieſes Productes 
als Futtermittel vorzugehen. Die Verſuche wurden in ſyſtematiſcher Weiſe 
ausgeführt und erſtreckten ſich auf den Einfluß der Melaſſe hinſichtlich der 
Gewichtszunahme, der Milchproduction und der Nutzbarmachung von Futter- 
mitteln geringerer Qualität. 


1. Einfluß der Melaſſe auf die Gewichtszunahme. 


Gefüttert wurden Hammel, Schweine und Färſen. Bezüglich der Art 
und Weiſe, in der bei den Fütterungsverſuchen vorgegangen wurde, muß auf 
die Originalarbeit verwieſen werden. Die Ergebniſſe waren überaus günſtige 
und ergaben in allen Fällen erhebliche Gewichtszunahmen. Auch vom ökonomi⸗ 
ſchen Standpunkte aus iſt die Verwerthung der Melaſſe für die Maſtfütterung 
zu empfehlen. 


2. Einfluß der Melaſſe auf die Milchproduction. 


Kühe wurden während 50 Tagen mit einer 1 kg Melaſſe pro Kopf 
und Tag enthaltenden Ration gefüttert. Im Allgemeinen wurde eine Berz 
mehrung des Lebendgewichtes ohne merkliche Veränderung der Milchproduction 
conſtatirt. Die Zuſammenſetzung der Milch und vor allem ihr Fettgehalt 
blieben faſt unverändert, ſo daß die durch Hinzufügung der Melaſſe zur täg⸗ 
lichen Ration der Milchkühe entſtehenden Unkoſten nicht gedeckt wurden. Die 
Verfaſſer können daher auf Grund ihrer Verſuche die Anwendung der Melaſſe 
für dieſen Zweck nicht empfehlen. 


3. Verwendung der Melaſſe als Nahrung für Pferde. 


In der Ration der Pferde wurde 1kg Hafer durch 1 kg Melaſſe erſetzt, 
welche dem Tränkwaſſer beigemiſcht wurde. Während der 40 Verſuchstage 
zeigten die Thiere ausgezeichneten Appetit, ihr Allgemeinbefinden blieb be⸗ 
friedigend und ihr Körpergewicht ſtieg, fo daß auf die Vortheile dieſer Ber- 
wendung hingewieſen werden kann. 


4. Verwendung der Melaſſe für die Nutzbarmachung von 
Futtermitteln geringerer Qualität. 


Um dem in manchen Jahren herrſchenden Futtermangel abzuhelfen, ſind 
die Landwirthe gezwungen, ihre Zuflucht zu ſonſt nicht verwendeten Futter⸗ 
mitteln zu nehmen. Dickſon und Malpeaux ſtellten ihre Verſuche mit 
ſchlecht eingeerntetem, vom Vieh wenig begehrtem Heu an. Daſſelbe wurde 

1) Sucr. indigène 1898, 52, S. 389, 438, 471, 505, 527; Centralbl. 1898, 
% E Gen 
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vorher zerſchnitten und dem Haferſtroh beigemengt, dann mit verdünnter Melaſſe 
durchfeuchtet, gut durchgemiſcht und 24 Stunden nach der Herſtellung, während 
welcher Zeit Gährung und Erhitzung eintrat, verfüttert. Die Zunahme des 
Lebendgewichtes bei dieſer während 40 Tagen durchgeführten Ernährungsweiſe 
war eine gute und kann ſomit die Verwerthung der Melaſſe für die Nuphar- 
machung minderwerthiger Futtermittel ohne Einſchränkung empfohlen werden. 

Ueberhaupt ift, fo ſchließen Dickſon und Malpeanux, in dieſem Abfall- 
producte der Zuckerfabrikation nicht nur eine weſentliche Hülfsquelle im Falle 
von Getreidemangel zu ſehen, ſondern ein regelrechtes Nährmittel, welches ſtets 
günſtige Reſultate hinſichtlich der Maſtfütterung liefert. 


Nach einer Mittheilung von Schirmer!) foll Zucker ein ſehr gutes 
Maſtfutter für Schweine abgeben, und auch geeignet für die Aufzucht von 
Kälbern ſein. Schirmer hebt aber als Erſchwerung der allgemeineren Ein⸗ 
führung die umſtändlichen Steuervorſchriften hervor; er verlangt ein möglichſt 
einfaches Denaturirungsmittel und Freigabe des denaturirten Zuckers für den 
Handel, analog dem Viehſalz und Spiritus. Außerdem ſoll der zum Ver⸗ 
füttern gelangende Zucker auch vom Contingent der betreffenden Zuckerfabrik 
abgezogen werden, und keine Betriebsſteuer zahlen. (Man vergleiche dazu auch 
Ruhnke, Verfütterung von Zucker. Jahresber. 1897, S. 31 ff. Red.) 


2. Rübenſchädlinge. 


Ueber die im Jahre 1897 in der Provinz Sachſen wahrgenom— 
menen Rübenkrankheiten berichtet Hollrung? folgendermaßen: 


A. Thieriſche Schädiger. 


1. Der Drahtwurm, Agriotes spec., Athous spec. ꝛc., hat zu wieder- 
holten Klagen und Nachfragen Anlaß gegeben. Das bei früheren Gelegen⸗ 
heiten (Jahresbericht 1895, S. 55, 56) empfohlene Einfangen des Schädigers 
vermittelſt geſchnittener, zwiſchen die Rübenreihen in den Boden eingebetteter 
Kartoffeln, iſt bei dem immer mehr und mehr fühlbar werdenden Mangel an 
Arbeitskräften im Großen leider nicht durchführbar, und wurde deshalb mehr- 
fach angefragt, ob nicht eine Kalk- oder eine Kainitdüngung geeignet zur Ber- 
treibung der Drahtwürmer fei. Nach Erfahrungen Hollrung's haben beide 
Stoffe nur die Fähigkeit, eine Linderung der Drahtwurmbeſchädigungen zu 
veranlaſſen. Der Kalk, von dem 30 bis 40 Gtr. pro Morgen für den vorz 
liegenden Zweck zu verwenden ſind, wirkt weniger durch ſeine ätzenden Eigen⸗ 
ſchaften günſtig, als dadurch, daß er den Boden entfeuchtet. Erfahrungs⸗ 
gemäß hält Dé der Drahtwurm im trockenen Erdreich nicht, er ſucht daſſelbe 
zu verlaſſen und mit feuchterem zu vertauſchen. Seine ganze Bauart deutet 
ſchon darauf hin, daß er auf das feuchte Land angewieſen iſt. Die durch den 


1) Zeitſchr. 1898, S. 319; Suer. belge 1898, 26, S. 419. 
2) Zeitſchr. 1898, S. 353; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 340; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 375. 
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Kalk hervorgerufene Entfeuchtung entzieht alfo dem Drahtwurm einen weſent⸗ 
lichen Theil ſeiner Exiſtenzbedingungen. Der Kainit wirkt entgegengeſetzt wie 
der Kalk, er hält die Feuchtigkeit des Bodens feſt, muß alſo wohl den Draht⸗ 
würmern in Folge ſeiner ſalzig ätzenden Eigenſchaften unbequem werden. Noch 
erfolgreicher würde die Injicirung von Schwefelkohlenſtoff in einer für den 
Großbetrieb geeigneten Form fein. Größeren Schaden richteten die Draft: 
würmer an in den Bezirken Aderſtedt, Schönewerda, Seehauſen, Kreis Wauz⸗ 
leben. Erfurt, Heiligenſtadt, ſowie in der Weichſelniederung um Dirſchau und 
im Braunſchweigiſchen bei Lutter. 

2. Die graue Raupe, Agrotis segetum, zeigte ſich ſehr frühzeitig 
ſchon auf den Feldern. Die erſten Exemplare wurden bereits Mitte Februar 
auf Schnee vorgefunden. Hiernach war von vornherein eine ſtarke Beſchädigung 
der Rüben zu erwarten. Sie blieb indeſſen aus, da die Eigenart der Witterung 
der Vermehrung der grauen Raupe ganz und gar nicht günſtig war. So kam 
es, daß ſie nur in vereinzelten Bezirken, wie z. B. Weißenfels, Erfurt, Halber⸗ 
ſtadt und auch hier nur ſchwach in die Erſcheinung trat. 

Der Engerling, Melolontha vulgaris, iſt im ſudlichen Theile der 
Provinz zahlreich aufgetreten. Beſonders die Süd- und Oſtabhänge des Harzes 
haben ſehr unter ſeiner Thätigkeit zu leiden gehabt. Einige Wirthſchaften im 
Unſtrutthale beziffern den Verluſt an Rüben auf 10 Proc. Ebenfalls got 
zu leiden hatten die Kreiſe Zeitz, Querfurt, Sangerhauſen und Heiligenſtadt. 
Wohl am heftigſten wurde aber die Nachbarſchaft von Nordhauſen heimgeſucht, 
wo z. B. die Ortſchaft Haferungen den durch Engerlinge verurſachten Schaden 
auf 20 Proc. angiebt. Ebenſo ungeheure Mengen des Schädigers wurden im 
Kreiſe Hohenſtein angetroffen. Auf der Domaine Klettenberg wurden an 
einem Nachmittag hinter acht Pflügen von acht Kindern 10000 Engerlinge auf- 
geleſen. Eine Zunahme des Schädigers hat auch in den Landſtrichen öſtlich 
von Halle ſtattgefunden. In der Umgebung von Bitterfeld wurden ſogar in 
einem Falle 40 Proc. von den Eckendorfer Runkeln und die Oberndorfer Rüben 
faſt vollſtändig von ihm vernichtet. Die nördlich gelegenen Bezirke der Provinz 
ſind von ihm faſt ganz verſchont geblieben. Wenn man den Mageninhalt der 
Krähe als Maßſtab für das Auftreten eines Schädigers verwenden darf, muß 
im Ganzen genommen das Auftreten des Engerlings weniger zahlreich als im 
Vorjahre geweſen ſein, denn Hollrung fand 1897 in 532 aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Theilen der Provinz entſtammenden Krähenmagen insgeſammt nur 
153 Engerlinge und 3 Maikäfer, pro Krähe alſo 0,3 Exemplare, während 
1896 der Durchſchnitt pro Krähe 1,4 betrug. 

In der Bekämpfung des Schädigers find leider nennenswerthe Fortſchritte 
nicht zu verzeichnen. Die Vernichtung deſſelben durch Infection mit den 
Sporen von Botrytis tenella, auf welche ſo große Hoffnungen geſetzt wurden, 
hat ſich vorläufig als ungeeignet für die Verwendung in der größeren Praxis 
erwieſen, ebenſo das von Olbrich vorgeſchlagene Bekämpfungsverfahren, dem 
die Verwendung von Schwefelkohlenſtoff in Gelatinekapſeln zu Grunde liegt. 
Eine bemerkenswerthe Erſcheinung war es, daß wiederholt Engerlinge in Sen⸗ 
dungen, welche der Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz zur Anſicht übermittelt 
wurden, bald nach ihrem Eintreffen ſich mit dem charakteriſtiſchen Ueberzuge 
des Botrytis-Pilzes bedeckten; ein Beweis, daß dieſer Pilz ziemlich verbreitet 
und thätig geweſen ſein muß. 
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4. Der Rübenrüſſelkäfer, Otiorhynchus ligustici, iſt nur ein 
einziges Mal in der Nähe von Halle an Rübenſamenpflanzen in Luzerneſtoppel 
beobachtet worden, ohne indeſſen hier nennenswerthen Schaden anzurichten, da 
durch rechtzeitiges Ziehen der früher beſchriebenen Gräben ſeinem Treiben 
Einhalt gethan wurde. Eine auffallende Beobachtung iſt es, daß derſelbe bei 
ſeinen Zügen immer gen Oſten ſtrebt und hierbei von ſeinem eifrigen Gegner, 
dem Stutzkäfer, Hister sinuatus, begleitet wird. 

5. Der Schildkäfer, Cassida nebulosa, C. viridis, iſt wie in den 
Vorjahren vorwiegend in den Gegenden mit leichteren Bodenarten auf den 
Ruben aufgetreten, ſo z. B. im Kreiſe Salzwedel und im Kreiſe Jerichow. 
Krähe und Staar haben dem Schädiger tüchtig nachgeſtellt. Die naſſe Witte⸗ 
rung ſcheint ihn auffallender Weiſe nicht decimirt zu haben, denn es wurde 
beobachtet, daß die zweite Generation zahlreich erſchien und während der feuchten 
Monate Auguft, September ihre Freßthätigkeit unvermindert fortſetzte. Faſt 
vollſtändig fiel dem Käfer ein Runkelfeld in Dithmarſchen zum Opfer. Ueber⸗ 
haupt hat es den Anſchein, als ob ihm die Runkelrübe mehr zuſagt als die 
Zuckerrübe, welche in Folge ihrer Hochzüchtung ſeiner Lieblingspflanze ferner 
ſteht als die Runkel. 

Neben dem nebeligen Schildkafer, Cassida nebulosa, wurde auch in 
einem Falle der vornehme Schildkäfer, Cassida nobilis, in großer Menge auf 
Rüben wahrgenommen. Das maſſenhafte Erſcheinen des letzteren iſt eine nicht 
häufig zu beobachtende Erſcheinung. Seine Bekämpfung gleicht vollkommen 
derjenigen ſeines etwas größer gebauten gemeineren Collegen. Das beſte Vor⸗ 
beugungsmittel bleibt die komplette Ausrottung der Melde. Als gez 
eignete Bekämpfungsmittel dienen die Brühe von Schweinfurter Grün und die 
Petroleumſeife. 

6. Der Aaskäfer, Silpha atrata, bezw. die Larve deſſelben zeigte ſich 
nur ganz vereinzelt im Halberſtädtiſchen, fonft iſt er nirgends hervorgetreten. 
Daß er gleichwohl, wenn auch auf enge Oertlichkeiten beſchränkt, vorhanden 
war, beweiſt jedoch der Umſtand, daß in 45 von 532 unterſuchten Saatkrähen⸗ 
magen 90 Stück Aaskäfer und 6 Larven deſſelben vorgefunden wurden. Die 
Aaskäferlarve gehört glücklicher Weiſe zu den Schädigern, welche gegen feuchte 
Witterung ſehr empfindlich ſind. 

7. Die Rübennematoden, Heterodera Schachtii, haben, wie ſchon 
eingangs erwähnt, in ihren Schädigungen ein mittleres Maß faſt nirgends 
überſchritten. Das Wachsthum der Rübe war ein, wenn auch ſehr langſam, 
ſo doch beſtändig und ohne irgend welche Stockungen vorwärts ſchreitendes. 
Unter ſolchen Verhältniſſen pflegt ſie den nachtheiligen Einfluß der Rüben⸗ 
alchen leichter zu ertragen. Immerhin waren Verluſte durch den Schädiger zu 
verzeichnen, welche an einigen Stellen bis auf 15 Proc. des Geſammtertrages 
zu ſchätzen ſind. Im Allgemeinen hat der Schädiger innerhalb der Provinz 
Sachſen nicht an Verbreitung gewonnen. Derſelbe ſcheint vielmehr in ſeinem 
Umſichgreifen zum Stillſtande gelangt zu ſein. Die Mittel, durch welche dieſes 
Ergebniß erzielt worden iſt, ſind mannigfacher Natur. Sie beſtehen, je nach 
den örtlichen Verhältniſſen, in Düngung mit ſtarken Gaben Aetzkalk, flachem 
Pflügen, zeitiger Beſtellung, langjähriger Schonung verſeuchter Aecker, ſtarkem 
Kleebau und im äußerſten Falle in völliger Ausſchaltung ſtark verſeuchter 
Feldpläne aus dem für den Rübenbau beſtimmten Areal. In letzterem Falle 
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ſpielt die Frage nach einer geeigneten Erſatzfrucht naturgemäß eine große Rolle, 
denn dieſelbe muß „nematodenficher“ fein. Es iſt deshalb fehlerhaft geweſen, 
wenn mau zum Anbau von Raps, der Samen von rother Beete und Radies- 
chenſamen übergegangen iſt, denn dieſe ſind ebenſo ausgeprägte Nematoden⸗ 
pflanzen wie die Zuckerrübe ſelbſt. Auch der neuerdings als „Zwiſchenfrucht“ 
vielfach beliebte Senf gehört zu dieſer Gattung von Gewächſen. Auffallender 
Weiſe hat Hollrung bisher allerdings auf notoriſch verſeuchten Feldern noch 
niemals Nematoden an den Würzelchen der Senfpflanzen auffinden können. 
Bekanntlich hängt aber das Auftreten der Nematoden von ſo viel natürlichen 
Nebenumſtänden ab, daß die mitgetheilte Beobachtung gegenüber der Thatſache, 
daß Senf eine Nematodenpflanze iſt, wenig beſagen will. 

Die auffallendſte Erſcheinung des verfloſſenen Jahres war das maffen- 
hafte Auftreten von Nematoden in der Umgebung von Kiel, Eutin und Lübeck 
auf Aeckern, die bisher weder Runkel- noch Zuckerrüben, noch Kohl getragen 
hatten. In den öſtlichen Bezirken hatte die Wartheniederung in der Umgebung 
von Wronke und die Nachbarſchaft von Inowrazlaw derart unter dem Schädiger 
zu leiden, daß durch Fangpflanzenſaaten ſeinen Verwüſtungen ein Ziel zu 
ſetzen verſucht wurde. Auch in den Rheinlanden, z. B. in der Nachbarſchaft 
von Köln, machte ſich die Nematode erneut unliebſam bemerkbar. 

Seitens der Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz wurden Bekämpfungs⸗ 
verſuche mit Schwefelkohlenſtoff und kohlenſaurem Kali in einer Reihe von 
Wirthſchaften ausgeführt. Ueber dieſelben iſt im Beſonderen berichtet worden 1). 
Neben dieſen wurde noch die Frage der Erörterung unterzogen, ob eine ſtarke, 
z. B. als Kopfdüngung verabreichte Aetzkalkgabe geeignet ift, die Nematoden 
von den Rüben abzuhalten. Der dieſem Zwecke dienende Verſuch gelangte auf 
einen Plan des Herrn Amtsrath Dr. Bennecke-Athensleben mit folgendem 
Ergebniß zur Ausführung: 


Grunddüngung: 1¼ Ctr. Thomasphosphat, 1 Ctr. ſchwefelſaures Ammoniak, 
1½ Ctr. Superphosphat, 1 Ctr. Chiliſalpeter. 
Vorfrucht: Eſparſette Vorfrucht: Luzerne 

Ernte pro Zuckergehalt Ernte pro Zuckergehalt 

Mg. in Ctr. in der Rübe Mg. in Ctr. in der Rübe 
1. 36 Ctr. Aetzkalk (12 Ctr. 
vor, 12 (tr. bei Pe- 
ſtellung, 12 Ctr. bei 


EOE) ea i 11,0 Proc. 105 11,5 Proc. 
2. Ohne Ueberdüngung . 110 105 117 ¡e 
3. 36 Ctr. Aetzkalk (wie 

AE gunge Mh 91 Lin 
4. Ohne Ueberdüngung . 132 TAS 100 MUS Age 


Die ſtarke Aetzkalkgabe vermochte fomit den gewünſchten Erfolg nicht zu 
bringen, ja ſie hat ſogar, wohl hauptſächlich durch den als Kopfdüngung ver⸗ 
abfolgten Kalk, welcher die betreffenden Rüben für einige Zeit zu einem Wachs⸗ 
thumsſtillſtande veranlaßte, nachtheilig gewirkt. 


1) Siehe dieſen Jahresbericht S. 7. 
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Die der Station zugegangenen Proben von Fabrik⸗Schlammerden 
haben ſich bis auf eine nematodenfrei erwieſen, während die Abſchipperden 
wiederholt mit Nematoden behaftet waren. 

8. Der Wurzelbrand war diejenige Rübenkrankheit, welche den Land⸗ 
wirthen bei weitem am meiſten zu ſchaffen machte. Er trat in zwei Formen 
auf, deren eine ausgeſprochenermaßen durch das Moosknopfkäferchen, Ato— 
maria linearis, hervorgerufen wurde, während die zweite eine unverkennbare 
Folge ungeeigneter Bodenverhältniſſe bildete. Das Moosknopfkäferchen wurde 
in einer felten zu beobachtenden Menge auf Feldern der Zuckerfabrik Ader- 
ſtedt wahrgenommen, in geringem Umfange auch bei Tapiau (Prov. Oſt⸗ 
preußen), während der ohne organiſche Veranlaſſung eintretende Brand der 
jungen Rüben in allen etwas niedrig gelegenen Rübenbaubezirken, namentlich 
alſo in den Flußniederungen der Elſter, Saale, Mulde und Elbe zu bemerken 
war. Alle Berichte ſtimmen darin überein, daß vor Allem zeitig beſtellte 
Rüben unter der Krankheit zu leiden hatten. Andererſeits ift auch zu con⸗ 
ſtatiren, daß vielfach mit Hülfe fortgeſetzter Kalkdüngungen, beſonders ſolcher 
von Scheideſchlamm, der Wurzelbrand gebannt worden iſt. In einigen Fällen 
war dieſer Wurzelbrand noch an der ausgereiften Zuckerrübe vorzufinden. Die 
Oberfläche war vollkommen rauh, unebenmäßig, mit flachen, abgeftorbenen und 
abgeſtoßenen Gewebeportionen bedeckt, zwiſchen denen die geſunde, weiße Ober⸗ 
haut hervorſah. Die Form der Wurzel war im Großen und Ganzen pfahl⸗ 
förmig, dabei aber inſofern abnorm ausgebildet, als die Seitenlinien derſelben 
nicht in gerader Richtung, ſondern in unregelmäßiger Krümmung vom Kopf 
bis zum Wurzelende verliefen. Der Kopf der Rübe, ſoweit er über der Erde 
geſeſſen hatte, hatte die gewöhnliche Beſchaffenheit, der Rübenkörper war dahin⸗ 
gegen nach der Mitte zu ſtark zuſammengeſchrumpft, in Folge deſſen ſolche 
Rüben annähernd die Form eines Hutpilzes beſaßen. Die Abnormitäten er⸗ 
ſtreckten fich nur auf das Randgewebe der Nübe, im Inneren waren dieſelben 
vollkommen geſund. In einer zur Zuckerfabrik Stendal liefernden Wirthſchaft 
trat das Uebel ſo ſtark auf, daß 50 Proc. der Rüben von ihm befallen waren. 
Auch anderwärts, ſo in der Umgebung der Zuckerfabriken Sehnde und Altfelde, 
iſt die nämliche Krankheit aufgetreten. Durch Nachfrage wurde feſtgeſtellt, 
daß die fraglichen Rüben in thonigem Lehmboden, welcher an und für ſich naß 
geweſen iſt, gewachſen waren, daß dieſer Näſſe halber erſt kurz vor der Be⸗ 
ſtellung gepflügt und die Einſaat der Körner erft Mitte Mai vorgenommen 
werden konnte. In einem anderen Falle handelte es fich um einen nordabhängig 
gelegenen Boden mit Thon- und Lehmunterlage, der ebenfalls ſtark unter 
Feuchtigkeit zu leiden hatte, ſo daß die Beſtellung bis auf den 8. Mai verſchoben 
werden mußte. Bereits nach der erſten Hacke wurden Lücken im Beſtande 
erkenntlich und die aufgezogenen Pflanzen zeigten ſchwarze Wurzelſpitzen. 

Die vorbeſchriebene Erſcheinung ift Hollrung's Anſicht nach weiter nichts 
als ein durch die Ungunſt der Witterung im Verein mit ungünſtigen Boden⸗ 
verhältniſſen hervorgerufener Dauer-Wurzelbrand, deſſen Entſtehungsurſache in 
den im letzten Jahre häufig eingetretenen kühlen Sommernächten zu ſuchen iſt. 
Die Rüben haben des Tags über ſehr große Mengen Feuchtigkeit aufgenommen, 
in Folge deſſen iſt bei den darauf folgenden ſtarken nächtlichen Abkühlungen 
des Bodens das Oberhautgewebe geplatzt. Bei jungen bleiſtiftdicken Rübenpflauzen 
hat Hollrung dieſe Erſcheinung ſehr häufig wahrgenommen. Dieſelben 
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ſtoßen die aufgeſprungene und allmählich unter Bräunung der Zellen abſterbende 
Epidermis unter Bildung einer neuen einfach ab. In den meiſten Fällen 
wiederholt ſich dieſer Vorgang nicht. Wo es ausnahmsweiſe, wie eben im 
letzten Jahre, geſchieht, reſultiren die hier in Frage ſtehenden Rübenformen. 
Als Mittel gegen diefe Krankheitserſcheinung können daher nur ſolche Mağ- 
nahmen in Betracht kommen, welche eine „Erkältung“ der Rübenwurzeln, oder 
was gleichbedeutend iſt, eine ungebührliche Abkühlung des Bodens zu verhindern 
vermögen. Mittel dieſer Art ſind ſtarke Kalkdüngungen, Drainage, kräftige 
Superphosphatgaben, häufiges Handhacken. In Jahren, welche ſich ähnlich 
wie das Jahr 1897 anlaſſen, bringe man auf Nordabhänge mit Thon- oder 
Lehmunterlage, auf notoriſch etwas feuchte Aecker und auf Pläne, welche erſt 
kurz vor der Beſtellung haben zurecht gemacht werden können, lieber keine 
Rüben. 

In neuerer Zeit werden auch allerhand Geheimmittel zur Verhütung des 
Wurzelbrandes angeprieſen. Vor ſolchen aber muß ſehr entſchieden gewarnt 
werden. 


B. Pfanzliche Schädiger. 


Unter dem Einfluß paraſitärer Pilze hat die Zuckerrübe ziemlich wenig 
zu leiden gehabt. Etwas häufiger war die Rothfäule der Wurzeln, Rhi- 
zoctonia violacea, welche aus einer Bördewirthſchaft, aus Friedeberg a. S. 
und von einem oberitalieniſchen, in der Nähe von Sinegallia belegenen Rüben- 
felde zur Keuntniß gelangte. Die Krankheit pflegt nur in geringem Umfange 
aufzutreten und verſchwindet bei fortſchreitender Cultur des Bodens häufig 
von ſelbſt. Da, wo ſie im Zuſammenhange mit ſtagnirender Näſſe auftritt, 
bildet eine ſtarke Kalkdüngung das geeignete Mittel zu ihrer Verdrängung. 

Vereinzelt trat ferner auf der falſche Mehlthau, Peronospora betae, 
im Unſtrutthale, im Halberſtädtiſchen und um Staßfurt, theils an den Rüben, 
theils an den Samenſtauden. 

Verhältnißmäßig große Verbreitung gefunden hat nur die Blattflecken— 
krankheit, verurſacht durch Cercospora beticola, zu deren wirkſamer Be⸗ 
kämpfung uns leider noch die geeigneten Mittel fehlen. 


Betrachtungen über Krankheiten der Zuckerrübe in den Jahren 
1896/97 veröffentlicht Stoklaſa ). Was den Wurzelbrand der Zucker— 
rübe betrifft, ſo hat Stoklaſa ſich ſchon früher?) eingehend darüber 
geäußert, ſo daß wir an dieſer Stelle nur darauf verweiſen. Von Stoklaſa 
wurden Schädlinge aus dem Pflanzenreiche beobachtet: Rhizoctonia 
violacea Tul. (nur ſporadiſch), Cercospora beticola Sacc. (vereinzelt auf⸗ 
getreten), Peronospora Schachtii Fuckel (ungemein verbreitet und nament⸗ 
lich auf Blättern früh gebauter Ruben. In der Umgebung von Kourim und 
Zasmuk war man Ende Mai 1897 theilweiſe genöthigt, die Ausſaat umzu⸗ 
ackern), Uromyces betae Tul. (in vielen Gegenden Böhmens beobachtet, doch 


1) Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 609; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 384 : 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitfchr. 1898, S. 637; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 188. 
2) Jahresber. 1897, S. 43. 
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find Maſſeninfectionen nicht bekannt geworden), Phoma Betae Frank (in 
größeren Mengen bei Brandeis a. E. und bei Czakowitz beobachtet). 


Paraſiten aus dem Thierreiche. Die Rübennematoden wurden in 
verſchiedenen Orten in, größeren Mengen gefunden. Verfaſſer giebt ferner eine 
Zuſchrift von Cerveny-Kiew wieder, in welcher Zea Mais als Fangpflanze 
für Nematoden empfohlen wird. Stoklaſa hat nun mit dieſer Pflanze Ver⸗ 
ſuche auf einem Felde angeſtellt, welches mit Heterodera- Nematoden verſeucht 
war. Das Feld wurde im Jahre 1896 in fünf Parzellen eingetheilt, von 
welchen je vier 1a groß waren, während die mittlere Parzelle ein Ausmaß 
von 2 a beſaß. Je zwei Parzellen wurden mit Zuckerrübe und Mais bebaut, 
während die mittlere Parzelle Rübe und Mais gemiſcht erhielt. In dem 
Monat Juni und zu Anfang Juli wurden die Pflanzen unterſucht und ge⸗ 
funden, daß in der mittleren Parzelle die Rübe von der Heterodera größten⸗ 
theils verſchont blieb, während die Maiswurzeln von den Weibchen derſelben 
wie beſäet waren. Bei den übrigen Parzellen war kein Unterſchied bemerkbar. 
Zwiſchen 6. und 8. Juli wurde der Mais geſchnitten, die Wurzeln aus der 
Erde gegraben und in Gruben abwechſelnd mit ungelöſchtem Kalk geworfen. 
Hierauf wurde das Ganze mit Waſſer begoſſen und das Gemiſch bis zum 
künftigen Jahre in der Grube belaſſen. Die Infectionsverſuche haben in dem 
folgenden Jahre bewieſen, daß die Heterodera ſammt allen Keimen vernichtet 
war. In dieſem Jahre wurden verſuchsweiſe jene Parzellen, auf welchen Mais 
geſäet worden war, neuerdings mit Rübe bebaut, und wurden dabei an den 
Wurzeln der Rübe zwar wieder Heterodera gefunden, jedoch bei Weitem nicht 
in jenem Maße wie früher. Von Wichtigkeit iſt, die Zeit richtig zu beſtimmen, 
zu welcher die Fangpflanze herausgeackert und vernichtet werden foll; dieſe Zeit 
ift, ſobald die Larven geſchlechtlich reif zu werden beginnen. Auf Grund dieſes 
einzigen Verſuches will jedoch Stoklaſa den Mais als eine Fangpflanze für 
die Heterodera noch nicht direct empfehlen. 


Durch ungünſtige klimatiſche Verhältniſſe und phyſikaliſche 
Bodenverhältniſſe wurden mehrere Krankheiten der Zuckerrübe hervor⸗ 
gerufen, wenn auch dieſer Zuſammenhang nicht direct nachgewieſen werden 
konnte. Immerhin kann nicht bezweifelt werden, daß plötzlicher Temperatur⸗ 
wechſel, unterſtützt durch meteoriſche Niederſchläge, der geſteigerte Waſſergehalt 
des Bodens und die Verhinderung der Einwirkung der Sonnenradiation in 
Folge lange anhaltender Niederſchläge im Stande find, eine Prädispoſition zu 
verſchiedenen Krankheiten hervorzurufen. Eine übermäßige Dürre bei Böden 
mit undurchläſſigem Untergrunde ruft beſonders die frühzeitige Gelbfärbung 
der Zuckerrübenblätter hervor, welche Erſcheinung ſich im Juli des ver⸗ 
gangenen Jahres in vielen Rübengegenden zeigte. Es entſtanden gelbgrüne 
Flecke, welche ſich ſpäter gelb färbten und über das ganze Blatt ausbreiteten. 
Das Blatt welkte und ſtarb bald ſammt dem Stengel ab. Nach der mikro⸗ 
ſtopiſchen Unterſuchung enthielten die Paliſſadenzellen der Blätter nur cine ſehr 
geringe Anzahl von Chlorophyllkörnern, während das Kantophyll in einer übers 
raſchenden Menge nachgewieſen werden konnte. Die Analyſe der gelbgrünen 
Blätter ergab gegenüber den gefunden eine große Menge von in Waſſer lös⸗ 
lichen Oralaten; es geht daraus hervor, daß die Menge der in Waſſer löslichen 
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Oxalate in den gelbgrünen Blättern eine ziemlich bedeutende Höhe erreicht 
hat, welche Erſcheinung darauf hindeutet, daß in den betreffenden Fällen eine 
Aſſimilation des Kalkes, ſowie der übrigen Nährſtoffe nicht in der gehörigen 
Weiſe ſtattgefunden hat. Die frühzeitige Gelbfärbung der Blätter kann ent⸗ 
weder bei zu großer Dürre oder bei übermäßiger Feuchtigkeit eintreten, und im 
letzteren Falle dann, wenn ein genügender Luftzutritt im Boden verhindert 
wird. Die zarteſten Wurzelfaſern befinden ſich im Fäulnißzuſtande, und ohne 
dieſe mit den Wurzelhaaren iſt die Wurzel der Zuckerrübe nicht mehr im 
Stande, dem Pflanzenorganismus eine genügende Menge anorganiſcher Nähr⸗ 
ſtoffe zuzuführen. Die Pflanze reift zu früh und das Blatt welkt und ſtirbt 
ab. Derartige Rübenwurzeln zeichnen ſich immer durch geringes Gewicht und 
eine mindere Qualität gegenüber normalen Rüben aus. 


Als Mittel gegen den Befall des Rübenſamens mit Blattläuſen 
hat fih nach Kuntze) die Petroleumſeife gut bewährt. Dieſelbe wird 
nach Hollrung?) folgendermaßen hergeſtellt. 2508 gewöhnliche Seife wird 
in feine Stückchen geſchnitten, in 1 Liter Waſſer 12 Stunden aufgeweicht, 
darauf durch Kochen gelöſt und mit 4 Liter Petroleum verſetzt. Dieſe Miſchung 
wird mit einer Spritze ſo lange tüchtig durch einander geſpritzt, bis eine gleich⸗ 
mäßige Emulſion entſteht. Hierzu wird noch 1 Liter kochendes Waſſer gefügt 
und nochmals mit der Spritze emulgirt. Zum Beſtäuben wird die bekannte 
tragbare Torniſterſpritze verwendet. Da die reine, unverdünnte Petroleumſeife 
nur bei todten Objecten bezw. in der Winterruhe befindlichen Pflanzentheilen 
in Anwendung gebracht wird, verdünnte Kuntze 1 Liter Emulſion mit 6 Liter 
Waſſer. Sämmtlicher Rübenſamen, an welchem die Blattläuſe ſaßen, wurde 
beſtäubt und bei den ſtark befallenen Pflanzen nach zwei Tagen wiederholt. Bei 
einer Beſichtigung nach vier Wochen wurde der Rübenſamen faſt vollſtändig 
frei von Blattläuſen gefunden; er ſah friſch und außerordentlich kräftig aus, 
während das Nachbargrundſtück, wo die Pflanzen nicht beſtäubt waren, ſtark mit 
Blattläuſen befallen war, wodurch der Nübenſamen außerordentlich gelitten 
hatte. Kuntze empfiehlt, die Beſtäubung vor der Blüthezeit ſo früh als mög⸗ 
lich vorzunehmen, möglichſt ſchon, wenn fich die erſten Blattläuſe zeigen. 


Kudelkas) theilt einen Fall von Prädispoſition der Zuckerrübe 
zur Blattfleckenkrankheit mit. Er hatte beobachtet, daß von 14 ver⸗ 
ſchiedenen Rübenſorten eine dieſer Sorten in beſonders ſtarker Weiſe von der 
Blattfleckenkrankheit, die durch den Pilz Cercospora beticola hervorgerufen 
wird, befallen wurde, während bei den anderen Sorten dieſe Krankheit keinen 
merkbaren Schaden verurſacht hat. Von dem Züchter derſelben erfuhr 
Kudelka, daß ſie nicht in gewöhnlicher Weiſe entſtand. Er wollte die zucker⸗ 
reiche Sorte Vilmorin blanche amélioré ertragreicher machen und befeſtigte 
zu dieſem Zwecke den Kopf der Vilmorinrübe immer auf einer entſprechend 


1) Zeitſchr. 1898, S. 753; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 755; Chem.⸗ 
Ztg., Rep. 1898, S. 264. 

2) Hollrung, Chem. Mittel gegen Pflanzenkrankheiten. Parey, Berlin 1898, 
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3) Blätter f. Zuckerrübenbau 1898, S. 39; Oeſterr. Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 110; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 379. 
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geföpften Klein⸗Wanzlebener Rübe, und ſteckte fie jo aus, wobei er dachte, daß 
die ſtärkere Klein⸗Wanzlebener Rübe als Amme der Vilmoriurübe den Ertrag 
der letzteren in der Nachkommenſchaft heben werde. Dieſer Eingriff war 
ſicherlich die Urſache der beſonderen Prädispoſition zu der Blattfleckenkrankheit 
in der Nachkommeuſchaft. Es muß daher jeder Züchter bedacht fein, ſeine 
Zucht zu ſtärken, ehe er fie auf den Markt bringt. 


Die Gelbſucht D der Zuckerrübe, eine früher nicht beobachtete Krant- 
heit, tritt in Frankreich mit jedem Jahre mehr auf. Nach Prillieux und 
Delacroix?) entſteht diefe Krankheit in der erſten Hälfte Juli und tritt 
beſonders an Stellen auf, wo Samenrüben cultivirt werden. Auf den etwas 
ſaftarmer erſcheinenden Blättern werden grüne und weiße Flecken bemerkbar; 
mit der Zeit wird der Farbenunterſchied zwiſchen den weißen und grünen 
Flecken weniger deutlich, ſtellenweiſe werden die Flecken gelblich, das Blatt 
trocknet ſchließlich ab und erhält eine gelbgraue Farbe. Verwendet man zu 
Samenrüben kranke, vom vergangenen Jahre Fig. 3. 
herrührende Rüben, ſo zeigen die entwickelten 
Blätter die erwähnten pathologiſchen Erſchei— 
nungen. Prillieux und Delacroix kounten 
in den kranken, entfärbten Zellen zahlreiche 
Bacterien entdecken. Bei angegriffenen Samen⸗ 
rüben findet man die Bacterien nicht nur in 
den Blättern, ſondern auch in den Blüthen. 
Impfverſuche ergaben, daß auch die geimpften 
Pflanzen ſehr deutlich die Zeichen dieſer Krant- 
heit zeigen. Zur Bekämpfung iſt es am ſicher⸗ 
ften, uur Samen von gefunden Pflanzen zu 
verwenden. Nach Beobachtungen von Holl- 
rung und Stoklaſa hat man dieſe Krankheit 
auch in Deutſchland und Böhmen beobachtet. 


Bartos!) beſchäftigte fih mit der 
Wurzelkropfbildung bei der Zuckerrübe, 
einer eigenthümlichen Rübenmißbildung, Fig. 3, 
welche gar nicht ſo ſelten auftritt, als man 
gewöhnlich der Anſicht iſt. Die eingehenden 
Studien führten Bartos zu dem Schluſſe, daß 
der Rübenkropf eine auf der Rübenwurzel und 
zwar zumeiſt nahe dem Kopfe vorkommende 
Neubildung von gewöhnlich beulenartiger Form è 
iſt, welche aus vielen Lappen zuſammengeſetzt ift und deren Wachsthum ein 
raſcheres als das der Rübenwurzel, aber ein ſehr ungleichmäßiges tft. Die 


1) Jahresber. 1896, S. 58. 2 
a. 2 Bull. ass. chim. 1898, S. 234; Blatter f. Zuckerrübenbau 1898, S. 307, 
253 Dejterr.: Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 634; Centralbl. 1899, 7, S. 407; 
Deſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 639; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 264; Sucr. 
indigene 1898, 52, S. 151. 
= n2 Bohm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 82; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 772; Defterr.- Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 753. 
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Verbindung des Auswuchſes mit der Rübenwurzel geſchieht nur durch einen 
ſchmalen Theil deſſelben. Der Wurzelkropf, deſſen Maſſe ſich ſowohl auf der 
Oberfläche wie auch im Inneren durch ihre dunklere Färbung von der Wurzel 
unterſcheidet, verläuft coniſch in den Wurzelkörper. In Bezug auf die chemiſche 
Zuſammenſetzung unterſcheidet ſich der Rübenkropf von der Wurzel durch die 
größere Menge von Aſchenbeſtandtheilen, unter welchen namentlich das Kali in 
größerem Maße vorkommt, als in der Aſche der Rübenwurzel, ferner durch 
die größere Menge von Stickſtoff und rechtsdrehenden Nichtzuckern; der größere 
Gehalt an Invertzucker iſt hier beſonders hervorzuheben. 


In ſeinem Bericht über das Auftreten der Herz- und Trockenfäule im 
Jahre 1897 ſchreibt Frank!), daß dieſes Jahr erwieſen habe, daß die Herz- 
und Trockenfäule nicht bloß bei trockener Sommerwitterung zu erwarten und 
alſo nicht als eine unmittelbare Wirkung der Trockenheit zu betrachten ſei. 
Trotz der furchtbaren Niederſchläge, die der Sommer 1897 beſonders in Schleſien 
brachte, hat ſich die Krankheit dort auf gewiſſen Schlägen, die ſich immer an⸗ 
fällig erweiſen, gezeigt. Ebenſolche Erfahrungen liegen aus der Uckermark und aus 
dem Taunus vor. Freilich blieb die Häufigkeit des Auftretens weit hinter der- 
jenigen in trockenen Jahren zurück. Dies beweiſt von Neuem die von Frank 
vertretene Auffaſſung, daß Trockenheit zwar ein Hauptfactor für den Eintritt der 
Herzfäule, aber nicht der Erreger derſelben iſt. 

Durch einige Feldverſuche iſt die Frage weiter geprüft worden, ob durch 
Düngung mit Staßfurter Kaliſalzen der Herz⸗ und Trockenfäule entgegen⸗ 
gearbeitet werden kann. An eine ſolche Möglichkeit war namentlich aus dem 
Grunde zu denken, weil man annimmt, daß dieſe Salze auf Erhaltung der 
Bodenfeuchtigkeit hinwirken. Die mit Kainit früher angeſtellten Verſuche hatten 
bereits gezeigt, daß ſteigende Gaben dieſes Salzes keinen Einfluß im Sinne 
einer Verminderung der Krankheit ausüben. Es wurde nun im Jahre 1897 
noch Karnallit und Sylvinit geprüft, indem auf Feldern, auf denen erfahrungs⸗ 
gemäß mit Sicherheit das Auftreten der Herzfänle zu erwarten ift, vergleichende 
Düngungsverſuche damit angeſtellt wurden. Die Verſuche hatten jedoch ergeben, 
daß durch die gewöhnlichen Kalidüngeſalze keine Verminderung, eher eine Zu- 
nahme der Herzfäule bewirkt wird. 

Bei der gewöhnlichen Herzfäule erkrankten zuerſt die Herzblätter, die er⸗ 
wachſenen Blätter bleiben am längſten am Leben; die Pflanze kann ſich daher 
auch ziemlich lange lebendig erhalten, und hat da, zumal die Krankheit gewöhn⸗ 
lich erft im Juli oder Auguft zum Ausbruch kommt, zu dieſer Zeit ſchon einen 
einigermaßen großen Rübenkörper gebildet, der dann aber die charakteriſtiſchen 
Faulflecken, die als Trockenfäule bezeichnet werden, bekommt, während zum Erſatz 
des todten Herzens aus dem Kopf der Rübe eine Anzahl Seitenknoſpen zu nenen 
Blätterbüſcheln ausſchlagen. 


Franke) hat mm eine von der gewöhnlichen Herzfäule abweichende 
Erkrankungsform der Zuckerrübe beobachtet, die auch durch den Pilz Phoma 


1) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 177; Oeſterr.-Ungar. Wochenſchr. 
1898, S. 520. 

2) Zeitſchr. 1898, S. 711; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 575; 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 248; Oeſter.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 640. 
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betae verurſacht wird. Von der Herzfäule unterſcheidet fich diefe Krankheits⸗ 
form dadurch, daß das Herz der Rübenpflanze geſund bleibt, hingegen auf den 
erwachſenen Blättern kranke, ſich bräunende Flecken auftreten, welche oft zum 
vollſtändigen Abſterben dieſer Blätter führen. 

Charakteriſtiſch für dieſe Krankheitsform iſt beſonders das Ausſehen und 
Verhalten der erkrankenden Blätter. An ihnen zeigt ſich die Krankheit in der 
Form einer Blattfleckenkrankheit. Von anderen ſo zu nennenden Krank— 
heiten der Rübenpflanze find diefe Phoma betae-Blattflecken ziemlich leicht zu 
unterſcheiden: ſie haben einen faſt regelmäßig kreisrunden Umriß, wenn ſie 
mitten in der grünen Blattmaſſe ſitzen, und vergrößern ſich, ſo daß ſie bald die 
Größe eines Mark- und Thalerſtückes erreichen können; find mehrere auf einem 
Blatte vorhanden, ſo fließen ſie endlich zuſammen. Die Verfärbung dieſer 
Flecken hängt mit dem Abſterben der Blattzellen und der Zerſtörung des Chloro— 
phylls zuſammen; ſie haben zuerſt eine graue Farbe, die ſich bald in ein Braun 
verwandelt, weil das getödtete Blattgewebe vertrocknet; oft bilden ſich in den 
braunen Flecken concentriſche dunklere Zonen; die dürrſte Partie in der Mitte 
des Fleckens zerreißt und zerbröckelt oft, ſo daß ein Loch entſteht. Das ſicherſte 
Erkennungszeichen dieſer Blattfleckenkrankheit bleibt aber der charakteriſtiſche Pilz 
Phoma betae, der in dieſen Blattflecken vorhanden ift. In der ganzen Aus 
dehnung eines ſolchen Fleckens ift das Mycelium dieſes Pilzes, das Meſophyll 
durchwuchernd, nachweisbar. Daſſelbe iſt bis an den Rand des Fleckens, wo 
dieſer vom noch geſunden grünen Blattgewebe begrenzt iſt, zu verfolgen; und 
man ſieht deutlich, daß in demſelben Maße, wie das Myeelium in das grüne 
Gewebe vordringt, das Abſterben des letzteren weiter ſchreitet. Da das Mycelium 
um ganzen Rande des Fleckens ziemlich gleichmäßig und gleich raſch in radialer 
Richtung fortwächſt, ſo erklärt ſich der ziemlich kreisrunde Umriß, den diefe 
Flecken bei ihrem allmählichen Größerwerden behalten. 

Auch eine Samenſtengelkrankheit kann Phoma betae hervorrufen. 
Denn auch an den in Samen ſchießenden Pflanzen kommt dieſe Erkrankung 
der erwachſenen grünen Theile vor. Hier ſind es die an den Samenſtengeln 
ſitzenden grünen Blätter, an denen ſolche Phoma-Blattflecken ſich zeigen, und 
beſonders die Stengel und deren Aeſte, auf denen langgezogene, elliptiſche, braune 
Flecken in allen Großen bis zu 10 em Länge und darüber auftreten, die reich 
lich mit den Pykniden des Pilzes beſetzt ſind. Der Umſtand, daß ſie an dem 
um Ulebrigen noch ganz grünen Stengel durchaus localiſirt und an zufälligen 
Punkten fich zeigen, beweiſt, daß auch fie durch parasitäre Infection entſtanden 
ind. Bis auf die letzten blüthentragenden Aeſtchen kann man diefe Phoma- 
Flecken verfolgen, und von dieſen aus ſetzen ſie ſich ſogar auf die daran ſitzenden 

amenknäuel fort, fo daß man von ſolchen Samenſtengeln auch Rütbenſamen⸗ 
knäuel erntet, welche mit reifen, ſporenerfüllten Phoma⸗Pykniden behaftet find. 

Man darf hiernach Phoma betae als einen wahren Rübenpilz bezeichnen, 
denn kaum ein Organ der Rübenpflanze und kein Lebensalter derſelben iſt vor 
den Angriffen dieſes Pilzes geſchützt, höchſtens etwa die feineren Saugwürzelchen 
der erwachſenen Pflanzen, an denen Frank noch in keinem Fall den Pilz ge 
finden hat. Thatſächlich find folgende Theile der Rübenpflanze — Zucker⸗ wie 
Cutterrüben — dem paraſitiſchen Befall von Phoma betae ausgeſetzt: 1. Die 
Keimwürzelchen und Stengelchen, ſowie Cotyledonen der Keimpflanzen (beim 


* 


Wurzelbrand). 2. Die Herzblätter der erwachſenen Pflanze (bei der Herzfäule). 
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3. Der Rübenkörper (bei der Trockenfäule). 4. Die erwachſenen grünen Blätter 
(bei der Phoma-Blattfleckenkrankheit). 5. Die Stengel, Blätter und Zweige 
der Samenträger (bei der Samenſtengelkrankheit), und 6. die reifen Samen⸗ 
knäuel (bei derſelben Krankheit). 

Alle anderen Paraſiten der Rübenpflanze ſind mehr auf beſtimmte Theile 
der Pflanze beſchränkt. 


Bezüglich der Schädlichkeit der Phoma betae-Krankheit bemerkt 
Hollrung ), daß die Nachtheile in dem verminderten Zuckergehalte der Rüben 
beſtehen, und zwar betrage der Mindergehalt 2 Proc. Betreffs der Frage der 
Uebertragung dieſer Krankheit durch den Samen auf die Rübe iſt Hollrung 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Phoma-Pilze, ſelbſt wenn ſie auf dem 
Rübenſamen ſitzen, die Krankheit nicht hervorrufen, ſo lange die Rübe in ge— 
nügender Weiſe cultivirt wird. Es feien Boden-, Witterungs- und Düngungs⸗ 
verhältniſſe daran ſchuld, wenn die Krankheit auftrete. Um Rübenſamen frei 
von Phoma zu machen, empfiehlt Hollrung ein naſſes Beizen unter Ver: 
wendung von Aetzſublimat etwa 90 Minuten einwirken zu laſſen. 

Als beſtes Mittel zur Bekämpfung des Phomapilzes empfiehlt 
Doering 21 die ſofortige Entfernung aller erkraukten Rüben vom Acker. 


Auf ein Verfahren zur Vernichtung der Nematoden mitteljt 
ſaurer Calciumſulfitlauge hat Markwald 3) ein Patent genommen, nad- 
dem er durch Verſuche feſtgeſtellt hatte, daß gasförmige ſchweflige Säure Nema⸗ 
toden in kurzer Zeit zum Abſterben bringt. Er hatte ferner erkannt, daß, wenn 
man Biſulfitlauge dem Boden zuführt, ſchwefligſaures Gas in großer Menge 
frei wird, während durch baldige Oxydation im Boden nur der für den Pflanzen 
wuchs günſtige ſchwefelſaure Kalk zurückbleibt. Bei Anwendung des Verfahrens 
verfährt man zweckmäßig in der Weiſe, daß man mittelſt eines Erdbohrers 
zwiſchen den einzelnen Rübenreihen zwei bis drei Fuß tiefe Löcher bohrt und in 
dieſe die Calciumſulfitlauge einführt. 


Wilfartht) glaubt, daß die vielen Verſuche der Nematodenver— 
tilgung durch directe Mittel, wie Gift oder Fangpflanzen-Methode, nicht zum 
Ziele führen werden; er verſpricht ſich mehr von der indirecten Methode, die in 
einer Kräftigung der Rübenpflanze beſteht, damit ſie ſelbſt gegen die Nematoden 
kämpfen kann. Wilfarth theilt vorläufig mit, daß er mit dem Herausfinden 
einer Methode beſchäftigt iſt, nach der wir beſtimmen können, welche Nährſtoffe 
dem Boden fehlen und welche man ihm zufügen muß, um die Rübe rationell 
zu ernähren und gegen Nematoden widerſtandsfähig zu machen. 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 713; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
23, S. 1652; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 314. 
, ) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 70; Vergleiche dazu Jahresber. 1895, 
) D. R.⸗P. Nr. 98286; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, ©. 519; Centralbl. 
1898, 7, S. 91; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 306; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 756; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 53. 
) Zeitſchr. 1898, S. 658; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 506; Sucrerie 
belge 1898, 27, S. 55. 
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Die Vegetationsverſuche Stoklaſa's ), die ergeben hatten, daß die 
Enchytraeiden in die Kategorie der gefährlichen Paraſiten der Zuckerrübe 
gehören, finden ihre Beſtätigung in dem diesjährigen maſſenhaften, verwüſtenden 
Auftreten dieſer Schädlinge. Zur Vernichtung der Enchytraeiden hat Banha?) 
eine Methode empfohlen, welche in einer ſyſtematiſchen, auf intenſiver Aus⸗ 
trocknung der Ackerkrume abzielenden Bodenbearbeitung beruht. Dieſe Ver⸗ 
tilgungsmethode kann jedoch nur vor der Beſtellung oder im Herbſt ausgeführt 
werden. Wird der Schädling jedoch erſt bemerkt, nachdem die Rüben beſtellt 
find, fo dürfte fich vielleicht die Methode Doering’ 83): ſtarke Kopfdüngung 
mit Chiliſalpeter und tiefes Hacken bis hart an die Rübenpflanzen heran, beides 
ausgeführt bei trockenem Wetter, bewähren. Einem derartig verſeuchten Rüben⸗ 
feld gab Doering 30 Pfund Chiliſalpeter pro Morgen als Kopfdüngung und 
ließ ſo tief als möglich bis dicht an die Pflanzen heran hacken. Durch 
das tiefe Hacken wurde ein Theil der „Borſtenwürmer“ der Oberfläche des 
Ackers zugeführt und gingen durch die Einwirkung der Sonne und Luft ein. 
Drei Tage nach dem Hacken hat ein leichter Gewitterregen den Chiliſalpeter 
aufgelöſt, und ſcheint die beizende Kraft dieſes Salzes die noch im Boden ſich 
befindenden Enchytraeiden ebenfalls zum Theil vernichtet zu haben 4). 


1) Jahresber. 1896, S. 56. 

2) Ebend. 1896, S. 51; 1897, S. 49. 

3) Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 193; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 519; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 638. 

1) S. auch Kalidüngung und Rübenmüdigkeit, dieſer Jahresber. S. 6. 


II. 
Wechaniſches. 


1. Geräthe für Zuderfabrifation. 


Volquartz )) hat eine ſelbſtthätige Materialzufuhr- und Alarm- 
vorrichtung für Rübenſchnitzel oder andere, körniges oder ſtückiges 
Material verarbeitende Maſchinen conſtruirt. Die Patentanſprüche 
laſſen das Princip dieſer Neuerung deutlich erkennen und lauten: 

1. Für Rübenſchnitzel oder andere, Förniges oder ſtückiges Material bez 
arbeitende Maſchinen eine ſelbſtthätige Regelung der Materialzufuhr, dadurch 
gekennzeichnet, daß, ſobald der Materialſtand im Füllrumpf unter ein beſtimmtes 
Niveau herabſinkt, eine in entſprechender Lage in einer Ausſparung der Rumpf 
wand angeordnete, ſeitlich ausweichbare Platte, durch den Seitendruck des zu 
verarbeitenden Materials nicht mehr behindert, einen elektriſchen Contact ſchließt 
und dadurch einen Elektromotor oder eine andere Betriebskraft in Bewegung 
ſetzt, der einen, das Material in den Füllrumpf liefernden Förderapparat, z. B. 
Elevator, Förderrinne oder dergl., antreibt und wieder abſtellt, wenn der Material⸗ 
ſtand im Füllrumpf einen beſtimmten Stand erreicht hat. 

2. Eine Abänderung der unter Anſpruch 1. charakteriſirten Neuerung, da 
durch gekennzeichnet, daß durch die ausweichbare Platte bei Herſtellung des 
Contaetſchluſſes ein elektriſches Läutewerk oder eine andere Alarmvorrichtung in 
Thätigkeit geſetzt wird, welche dem bedienenden Arbeiter von dem Materialſtande 
im Füllrumpfe Kenntniß giebt. 


Hillebrand's 2) Verbeſſerung an Meſſerſcheiben für Rübenſchnitzel— 
maſchinen bezweckt dieſelben für eine größere Zahl von Meſſerkäſten aufnahme⸗ 
fähig zu machen, als dies bei den bisherigen Meſſerſcheiben möglich war, ohne 
dabei den Durchmeſſer der Schneideſcheiben zu vergrößern oder die Meſſerkäſten 
ſchmaler zu machen, wodurch eine bedeutende Steigerung der Leiſtungsfähigkeit 
der Schnitzelmaſchine erreicht wird. Durch die ſchnellere Aufeinanderfolge der 
Meſſer werden die Rüben am Verſchieben verhindert, in Folge davon eine 
gleichmäßigere Schnitzelbildung erzielt wird. Fig. 4 zeigt einen theilweiſen 
Grundriß der Meſſerſcheibe nebft eingeſetzten Meſſerkäſten und Füllſtücken. 


1) Oeſterr. Priv. Nr. 48/3187; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 574. 
2) D. R.P. Nr. 98 347; Zeitſchr. 1898, S. 792; Oeſterr. Priv. Nr. 47/2138; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1897, S. 860; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 51. 
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Patentanſpruch: Eine Meſſerſcheibe für Rübenſchnitzelmaſchinen, da⸗ 
durch gekennzeichnet, daß, um die Anbringung der Höchſtzahl von Meſſerkäſten 
zu ermöglichen und dabei eine hin⸗ Fig. 4. 
reichende Feſtigkeit der Scheibe zu 
wahren, der äußere Scheibenrand (B) 
mit dem mittleren Scheibentheile (C) 
durch ſtark erhöhte, mit ihrer oberen 
Kante bis unter die Meſſerkäſten 
zurücktretende, nach Art der Leit⸗ 
ſchaufeln eines Turbinenrades aus⸗ 
gebildete Speichen verbunden iſt, um 
ſo ein unmittelbares Aneinander⸗ 
ſtoßen der auf den Speichen ruhen⸗ 
den Meſſerkäſten zu geſtatten, wobei 
die zwiſchen den letzteren verbleiben⸗ 
den Keilräume entweder durch bez 
ſondere Füllſtücke oder durch entſprechende Anſätze der Käſten ſelbſt ausgefüllt 
werden. 


Bisher wird bei den Schnitzelmaſchinen ein Mitnehmen der Rüben durch 
die rotirende Schneideſcheibe durch mehrere im Rumpf der Maſchine feſtſtehend 
angeordnete Querwände verhindert. Bei der Vorrichtung zum Anpreſſen 
von Rüben gegen die Schneidſcheibe von Schnitzelmaſchinen von 
Putſch u. Co. ) iſt zu dieſem Zweck ſtatt der einfachen Stauwände je ein 
Syſtem von drehbaren Fingerſcheiben bezw. eine mit platten oder gezackten 
Ringen oder auch mit ſtumpfen Stacheln beſetzte Walze angeordnet. 

Bei der Rotation der Meſſerſcheibe wird jede der vor den Fingerſcheiben 
zu unterſt liegenden Rüben feft gegen die Finger von zwei oder mehr benad): 
barten Scheiben herangeſchoben. Die Rübe tritt hierbei mehr oder weniger 
unter die nach abwärts gerichteten Finger und klemmt ſich zwiſchen den Fingern 
und der Meſſerſcheibe derart feſt, daß ſie weder durch die Centrifugalwirkung 
nach außen geſchoben werden, noch in irgend welche rollende oder wirbelnde Be 
wegung kommen kaun. Die Rübe liegt alfo beim Schnitt durch das Schnitzel 
meſſer vollkommen feſt und ruhig, ſo daß formvollendete Schnitzel entſtehen. 

Iſt der Schnitt erfolgt, ſo wird die Rübe, da ſie jetzt um das Maß der 
Schnitzel ſchwächer geworden iſt, von der rotirenden Meſſerſcheibe ſofort um ein 
entſprechendes Maß weiter vorgeſchoben, wobei die Rübe ihrerſeits die ſie 
haltenden Fingerſcheiben dementſprechend etwas weiter dreht. Es können 
die einzeln drehbaren Fingerſcheiben auch durch eine einheitliche Stachelwalze 
oder eine Nuthenwalze erſetzt werden. 

Auch bei dieſen Walzen klemmen ſich die Rüben in Folge ihres Beſtrebens, 
mit der Meſſerſcheibe mit umzulaufen, feſt zwiſchen die Finger bezw. Ning- 
leiſten der Walze und die Meſſerſcheibe ein, jo daß jedes ſeitliche Verſchieben 
trotz der Wirkung der Centrifugalkraft aufhört. 

Patentanſpruch ſ. dieſen Jahresbericht: Patentrechtsverhältuiſſe. 


O D. R.B. Nr. 99385; Zeitſchr 1898, S 939; Cefterr. Priv, Nr. 48/312; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 201; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 220; Centralbl. 
1898, 7, S. 199; Franz. Pat. 270 978; Sucrerie indigene 1898, S. 669. 
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Putih u. Co. haben an dieſer Schnitzelmaſchine noch eine Verbeſſerung !) 
angebracht, die in erſter Linie den Zweck hat, eine Beſchädigung der Finger- 
ſcheiben bezw. Stachelwalzen durch verſehentlich mit in die Schnitzelmaſchine 
gelangende Steine oder ſonſtige harte Gegenſtände zu verhüten. Außerdem 
gewährt die Neuerung den Vortheil, daß die ſonſt noch neben den Fingerſcheiben 
angeordneten ſtarren Aufhalter vollſtändig entbehrlich werden. Es wird dies 
dadurch erreicht, daß die Achſen c, auf welchen die drehbaren Fingerſcheiben 
oder Walzen montirt find, eine federnde Lagerung erhalten. 

Patentanſpruch ſ. dieſen Jahresbericht: Patentrechtsverhältniſſe. 

Kiel ) hat mit der Putſch'ſchen Schnitzelmaſchine Verſuche angeſtellt, die 
zu ſehr günſtigen Reſultaten führten. Desgleichen ſpricht fih Samuel s) 
günſtig aus. 


Bertram's ) ſtetig wirkender Diffuſionsapparat bezweckt, unter 
Beſeitigung der Diffuſionsbatterie mit ihrer großen Zahl von einzelnen Diffu⸗ 
ſeuren, die geſammte Schnitzelmenge ungetheilt in einem Zuge auf einem längeren 
Wege zu entzuckern durch eine Einrichtung, von welcher auf der Zeichnung 
Fig. 5 einen Längsſchnitt durch die weſentlichen Theile darſtellt. Die von 
der Schnitzelmaſchine kommenden Schnitzel werden in einen größeren Behälter 
gedrückt und dann der Diffuſion unterworfen. Das zum Entzuckern erforder- 
liche Waſſer paſſirt dieſen Behälter als letzte Station der Geſammteinrichtung, 
nachdem es auf feinem ganzen Wege den aus dem Diffuſeur mechaniſch weiter- 
rückenden Schnitzeln entgegengeführt war. Aus dem erſten Theile des Apparates 
werden die Schnitzel in einen anderen Behälter gefördert, welcher als Vor⸗ 
diffuſeur gelten kann, aus dem ſie dann zur Abpreſſung in einen letzten Behälter 
gedrückt werden, in welchem Förderſchnecken die erforderliche Verdichtung der 
Maſſen herbeiführen, worauf die Schnitzel in üblicher Weiſe auf den Schnitzel⸗ 
boden befördert werden. Dadurch, daß der ganze Theil des Apparates, in 
welchem das Waſſer den Schnitzeln entgegengeführt wird, unter Luftleere gehalten 
iſt, ſpart man beſondere Waſſerpumpen und erreicht einen gleichmäßigen Strom 
des diffundirenden Waſſers. 

Patentanſprüche: 1. Stetig wirkender Diffuſionsapparat, gekenn⸗ 
zeichnet durch eine mit einem Siebmantel verſehene Verengung oder einen Hals 
(g Fig. 5) zwiſchen dem Diffuſionsgefäß (c) und dem Maiſchgefäß (A), ſowie 
eine zweite mit einem Siebmantel (n) verſehene Verengung hinter der Eintritts⸗ 
itele des Diffuſionswaſſers zur Erzeugung von ſtärkeren Preſſungen der mittel- 
ften Schnecken (i k bezw. m) durch den Apparat geführten Schnitzel, durch 
welche das mittelſt Luftverdünnung durch den Diffuſionsapparat geſaugte 
Diffuſionswaſſer aufgeſtaut und gezwungen wird, unter Umgehung der Ver- 
engungen durch die Siebmäntel und Vorwärmer (wie 0) hindurch in die nächſt⸗ 
folgende Abtheilung des Diffuſionsapparates überzutreten. 


1) D. N.⸗P. Nr. 99 585; Zuſatz zu D. R.⸗P. Nr. 99 385; Zeitſchr. 1898, 
S. 936; Centralbl. 1898, 7, S. 199; Franz. Pat. Nr. 273130; Sucrerie indigene 
1898, 52, S. 164. 

) Centralbl. 1898, 6, S. 264; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 30. 

2) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 145. 

) D. R. ⸗P. Nr. 99 692; Zeitſchr. 1893, S. 937; Ceflerr.- Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 733; Centralbl. 1898, 7, S. 212. 
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2. Für die Siebmäntel gemäß Anſpruch 1. die Anordnung der Bohrungen 
oder Sieböffnungen in der Weiſe, daß fie — als Cylinder gedacht — ſchrüg 
nach rückwärts (auf die Richtung der Bewegung der Schnitzel durch den Dif⸗ 


fuſionsapparat bezogen) 
gerichtet ſind. 


Es iſt kaum anzu- 
nehmen, daß dieſer Diffu⸗ 


ſeur wirkſamer oder beſſer LES SS 
ift, als derjenige von SEX 8 
Philipp, und vergleiche I 
man darüber die Anmer- IS 
kung dazu im Jahres- GE R 
bericht 1897, S. 57. K 

ESA 
Das neue Ver⸗ NE 
fahren zum Ent- La] 
leeren von Diffu— 
ſeuren und zur grenz — 


nung des Waſſers 
von den Schnitzeln 
von Pfeiffer!) arbeitet 
io vollkommen, daß eine 
Nachreinigung der Dif- 
fuſeure mittelſt Hand⸗ 
arbeit nicht mehr er⸗ 
forderlich iſt. 

Die Zeichnung 
(Fig. 6 a. f. S.) zeigt die 
Einrichtung, welcher das 
Verfahren zu Grunde 
liegt, in den geſchloſſenen 
Diffuſeur gepreßte Luft 
oder ſonſtige unter 

Spannung ſtehende 
Gaſe oder Dämpfe ein⸗ 
zuleiten und durch dieſe 
die Füllung auszu⸗ 
treiben und gleichzeitig 
durch ein Steigrohr bis 
zu der Stelle empor⸗ 
zuheben, wo die wei⸗ 
tere Verarbeitung der 
Schnitzel erfolgen ſoll. 

Dieſem Verfahren 

ſtellen fi jedoch in 


Cl N 


dig. 5. 


man 


a 
NIA 


1) D. R.⸗P. Nr. 95944; Zeitſchr. 1898, S. 290; Centralbl. 1898, 6, S. 265; 
Oeſterr. Priv. Nr. 48/356; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 204; Böhm. Zeitſchr. 
Vë 22, S. 744; Sucrerie indigène 1898, 51, S. 435; 52, S. 195; Franz. Pat. 

r. 270459, 
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gewiſſer Hinſicht Schwierigkeiten entgegen, welche darin beſtehen, daß ſich die 
Schnitzel vor der Auslaßöffnung zuſammenballen, das Waſſer durch die zwi- 
ſchen ihnen befindlichen kleinen Zwiſchenräume hindurchlaſſen und nach Ent⸗ 
fernung des Waſſers 
als dicker Brei im 
Diffuſeur zurückblei⸗ 
ben. Ebenſo ſam⸗ 
meln ſich Schnitzel 
in den ſeitlich der 
Auslaßöffnung be⸗ 
findlichen Räumen 
oder Ecken an, was 
beſonders bei cylin- 
driſchen Gefäßen 
ohne ſchrägen Boden 
der Fall iſt. 

Um dies zu ver⸗ 
meiden, wird die 
Preßluft ſo in den 
Diffuſeur eingeleitet, 
daß ſie, in dem Ge⸗ 
menge von Waſſer und Schnitzeln aufſteigend, ein kräftiges Umrühren des In⸗ 
haltes bewirkt und ſo ein Zuſammenballen der Schnitzel verhindert. 

Zu dieſem Zwecke findet die Einſtrömung der Preßluft am unterſten 
Theile des Diffuſeurs D durch das Lufteinſtrömungsrohr E ftatt, welches vor 
ſeiner Einmündung in den Diffuſeur noch mehrfach getheilt ſein kann, um die 
Luft an mehreren Stellen eintreten zu laſſen und ſo ein ganz gleichmäßiges 
Durchrühren der Füllung zu ermöglichen. Dieſe in der Füllung aufbrodelnde 
Preßluft drückt nun das gut durchgerührte Gemenge durch die Auslaßöffnung 
oder das Mannloch M in das Steigrohr S und durch dieſes nach feinem Be- 
ſtimmungsorte. 

Namentlich verhindert dieſe Art der Anordnung auch das vorzeitige 
Herausdrücken des Waſſers, weil die aufſteigende Luft die kleinen Canäle 
zwiſchen den Schnitzeln durchſtreicht und fo das Waſſer am ſchnellen Mb- 
fließen hindert. 

Zum Zweck, in denjenigen Fällen, wo keine Veraulaſſung vorliegt, das 
Waſſer ebenſo hoch zu heben wie die Schnitzel, das Waſſer von den Schnitzeln 
an beliebiger Stelle zu trennen, iſt ein Theil des Steigrohres 8 bei S, ſiebartig 
durchlöchert und mit einem Mantelrohre Té umgeben. Wenn das Gemenge von 
Waſſer und Schnitzeln dieſes durchlöcherte Nohrſtück S durchſtrömt, fo läuft 
das Waſſer durch die Löcher in das Mantelrohr R und von dieſem durch das 
Ablaufrohr A ab, während die Schnitzel weiter durch das Rohr 8 zur Schnitzel— 
preſſe getrieben werden. 

Sft der Untertheil des Diffuſeurs nicht coniſch geſtaltet, ſondern cylindriſch, 
ſo erfolgt die Zuführung der Preßluft am zweckmäßigſten in der Weiſe, daß 
ein mit Ausſtrömungsöffnungen verſehenes ringförmiges Rohr auf dem Boden 
des Diffuſeurs angebracht wird. 

Die neue Einrichtung erfordert aber nur die beſchriebene Rohrleitung und 
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einen Luftcompreſſor, welcher im Verhältniß zu den bisher zu dem gleichen 
Zwecke gebräuchlichen maſchinellen Vorrichtungen nur einer geringen Betriebs- 
kraft bedarf. 

Die Patentanſprüche lauten: 1. Verfahren zum Entleeren von 
Diffuſeuren, dadurch gekennzeichnet, daß am unterſten Theile des Diffuſeurs 
Preßluft eingeführt wird zum Zwecke, ein Durchrühren der Füllung durch die 
Preßluft ſelbſt zu erzielen und eine vorzeitige Trennung des Waſſers von den 
Schnitzeln zu verhüten. 

2. Bei dem in Anſpruch 1. gekennzeichneten Verfahren die Trennung des 
Waſſers von den Schnitzeln nach der Entleerung in der Weiſe, daß ein Theil (S.) 
des Ableitungsrohres (8) ſiebartig durchlöchert iſt, ſo daß das Waſſer von 
dieſen den ſiebartigen Theil (Sı) des Ableitungsrohres (S) durchſtrömenden 
Entleerungsproducten abfließt. 

Es geſchieht aber trotzdem leicht, daß die Flüſſigkeit aus dem Gefäß ſchneller 
herausgedrückt wird, als die Schnitzel folgen, ſo daß ein Theil der letzteren im 
Diffuſeur zurückbleibt. Um nun das zu ſchnelle Abſtrömen der Flüſſigkeit zu 
verhindern 1), muß man einen geeigneten Gegendruck anwenden, fo daß das 
Abſtrömen nicht ſo raſch geſchieht, und die Schnitzel Zeit gewinnen, ſich der 
Bewegung der Flüſſigkeit anzuſchließen. Als beſtes Mittel, den nothwendigen 
Gegendruck hervorzurufen, dient das Anfiillen des Steigrohres mit Waſſer; 
dadurch werden die oben erwähnten Schwierigkeiten vollkommen beſeitigt und 
iſt dazu folgender Patentauſpruch geeignet: 

Verfahren zum Entfernen von Rückſtänden aus Diffusions- und ähnlichen 
Gefäßen mittelſt gepreßter Luft, Gaſen oder Dämpfen, darin beſtehend, daß 
ein in die Abflußleitung eingeſchaltetes Steigrohr mit Waſſer oder einer anderen 
Flüſſigkeit gefüllt wird, zum Zweck, durch den hiermit erzeugten Gegendruck ein 
zu ſchnelles, ohne Mitnahme der Rückſtände erfolgendes Abfließen der Flüſſig— 
keit aus dem Gefäß zu verhindern. 

(Bei der Anlage dieſes Verfahrens ift beſonders darauf zu achten, daß 
die Rohrleitungen für die ausgelaugten Schnitzel nebſt dem Druckwaſſer rein. 
Druckluft in der lichten Weite groß genug gewählt werden, und daß vor Allem 
in dem Rohrſtrange ſelbſt jeder ſcharfe Winkel vermieden wird. Außerdem iſt 
auch beſondere Sorgfalt auf den Verſchluß des Diffuſeurs zu verwenden. Die 
bisherigen probeweiſen Ausführungen haben ſich recht gut bewährt, und ſollen 
in der nächſten Campagne einige Diffuſionsanlagen vollſtändig mit dieſer Vor⸗ 
richtung eingerichtet werden. Red.) 


Das Bedürfniß nach Einführung mechaniſcher Brems- und Hebevor⸗ 
richtungen für Diffuſeurdeckel ſcheint in demſelben Maße immer ſtärker hervor- 
zutreten, als die Vorzüge der unteren Entleerung der Diffuſeure derſelben eine 
von Jahr zu Jahr fteigende Verbreitung verſchaffen. Mathis!) macht nun auf 
eine hydrauliſche Brems- und Hebevorrichtung für Diffuſeurdeckel 
»Syſtem Kögler“ aufmerkſam, deren Conſtruction durch beiſtehende Beidh- 
nungen, Fig. 7 (a. f. S.), erſichtlich gemacht iſt. 


1) D. R.⸗P. Nr. 98979; Zeitſchr. 1898, S. 800; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 730. 
) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1435. 
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Für jeden Diffuſeur ift ein Waſſercylinder fo angebracht, daß die Auf- 
und Abwärtsbewegung des mit Ledermanſchette abgedichteten Druckkolbens mittelſt 
Hebel auf die Welle, an welcher der Deckel befeſtigt iſt, übertragen wird. Soll 

Fig. 7. der Diffuſeurdeckel ge⸗ 
ſchloſſen werden, ſo iſt es 
nur nöthig, den am Waſſer⸗ 

cylinder angeſchraubten 
Hahn, welcher die Verbin⸗ 
dung mit der Druckleitung 
herſtellt, zu öffnen, wo⸗ 
durch der auf den Kolben 
wirkende Waſſerdruck das 
Schließen bewerkſtelligt. 
Der Waſſerhahn wird als⸗ 
dann wieder geſchloſſen 
und ein mittelſt Handrad 
und Schraube auf einer 
Schlittenführung bewegter 
Keil, einer vollkommen 
ſicheren Deckelabdichtung 
wegen, angezogen. Für das 
Oeffnen des Diffuſeur⸗ 
deckels iſt es wiederum nach 
Lüftung des Keilverſchluſſes 
nur nöthig, den Waſſer⸗ 
hahn zu öffnen, damit nun 
der Kolben ſich zu Folge des 
Gewichtes der auf dem Diffuſeurdeckel laſtenden Waſſer- und Schnitzelmaſſe mit 
Ueberwindung der auf ihn ſelbſt wirkenden Druckwaſſerſäule vollkommen ruhig 
in entgegengeſetzter Richtung bewege, worauf durch ein abermaliges Schließen 
des Hahnes ein vorzeitiges Zuklappen des Deckels zu verhindern iſt. 

Die bisherige Handhabung des Schließens und Oeffnens des Diffuſeurdeckels iſt 


doch wohl einfacher und mit weniger Handarbeit verbunden. Auf alle Fälle erſcheint 
das vorſtehende Pfeiffer'ſche Verfahren als bedeutend empfehlenswerther. Red. 


Einen Mannlochverſchluß für Diffuſeure erfand Kröger y, der 
geftattet, den Mannlochdeckel B vom Fußboden F aus öffnen und ſchließen 
zu können. Der zu dieſem Zwecke erforderliche Mechanismus iſt in Fig. 8 
dargeſtellt. 

Patentanſprüche: 1. Ein unterer Mannlochverſchluß für einen Diffu⸗ 
ſeur, dadurch gekennzeichnet, daß auf einer Schraubenſpindel 8 (Fig. 8), die 
mit einem durch Lenkerſtange L geführten Haken H verfehen ift, fic) ein mit 
zwei Schienen N verbundenes Gleitſtück O auf- und abwärts bewegt. 

2. An Stelle des Hakens H mit Lenkerſtange L ein Haken mit Winkel⸗ 
ftid, zu dem Zweck, den Haken beim Abwärtsgang ſeitlich zu bewegen. 


) D. R.⸗P. Nr. 98 932; Beitir. 1898, S. 796; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 727; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 220. 
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Zur automatiſchen Entgaſung von Diffuſeuren conſtruirte 
Labbe 1 einen Apparat, der aus einem Schwimmerventil von zwei über ein⸗ 
ander liegenden Kammern beſteht. Der Saft drückt den Schwimmer an die 
mit Gummi abgedichtete Oeff⸗ y 
nung zwiſchen den beiden Kam- Fig. 8. 
mern. Bei Gegenwart von Luft 
ſinkt der Schwimmer und läßt 
die Oeffnung frei. 


Ueber die Vorzüge von 
Schnitzelpreſſen verſchiede— 
ner Conſtruction entnehmen 
wir einem Vortrage von Engels- 
mann?) das Folgende: Bei der 
zunehmenden Einführung der 
Schnitzeltrocknung muß ein größe⸗ 
res Gewicht auf den höheren 
Trockengehalt der abgepreßten 
Schnitzel gelegt werden, als früher, 
und es ſind nun die beſten Preſſen 
diejenigen, welche bei dem gering⸗ 
ſten Subſtanzverluſt die höchſte 
Trockenſubſtanz ergeben und außer-. 
dem im Verhältniß zur Leiſtung 
den geringſten Kraftaufwand er- 
fordern. Nach dem Bericht von 
Engelsmann hat z. B. die verz 
beſſerte Schnitzelpreſſe der Braun⸗ 
ſchweiger Maſchinenbauanſtalt 
einen durchſchnittlichen Trocken⸗ 
ſubſtanzgehalt von 15,16 Proc. ergeben; bei der Conſtruction Büttner und 
Meyer ſind 13,12 Proc. Trockenſubſtanz erzielt worden. Es wird dann die 
Cluſemann'ſche Preſſe mit dem neuen Teleſkopverſchluß erwähnt, welche 
niemals unter 14 Proc. Trockenſubſtanz geliefert hat, und bei dieſer Preſſe noch 
er neue coniſch gelochte Siebeylinder von Paſchen hervorgehoben. Dieſer 
Siebentinder bezweckt, dem Waſſer aus den Schnitzeln einen leichteren und 
bequemeren Durchgang zu verſchaffen und dadurch die Leiſtungsfähigkeit zu 
erhöhen. Auch durch einen mechaniſchen Zubringer der Schnitzel zu den Preſſen 
wird die Leiſtungsfühigkeit und gleichmäßige Arbeit derſelben erhöht. Dieſe 
neuen Preſſen ſind aber nur für die gleichzeitige Schnitzeltrocknung zu empfehlen, 
da bei Abgabe der Schnitzel an die Nübenlieferanten die letzteren auf den bisher 
üblichen 50 Proc. vom Gewicht der gelieferten Rüben beſtänden. 


— 


1) Franz. Pat. Nr. 272 708; Sucrerie indigène 1898, 51, S. 670; Centralbl. 
1898, 6, S. 951. 
2) Zeitſchr. 1898, S. 322; Jahresber. 1896, S. 63; ebend. 1897, S. 60. 
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Bergreen!) hat feine bekannten Schnitzelpreſſen durch einen aus 
Draht geflochtenen Mantel wieder weſentlich verbeſſert. 
Der Drahtmantel des Preßcylinders iſt, wie aus der Zeichnung (Fig. 9) 
erſichtlich, mit den Laſchenſchienen B verſehen, welche entweder in fortlaufender 
Fig. 9. Richtung vom oberen bis unteren Ende des Cylin⸗ 
ders reichen, oder, als einzelne verſetzt angeordnete 
Theile, dem Drahtmantel nicht allein eine zweck⸗ 
dienliche Verſteifung gewähren, ſondern vor allen 


Dingen geeignet ſind, die Befeſtigung der Auf⸗ 

o halter A in ſolcher Weiſe zu ermöglichen, daß das 
B Drahtgeflecht nicht mehr beeinflußt wird. 

Patentanſpruch: Aus geflochtenem Draht 

S hergeftellter Seitenmantel für Schnitzelpreſſen, 

dadurch gekennzeichnet, daß zur Erzielung unver⸗ 


änderlicher Durchlaßſpalten für ausgepreßte 
Flüſſigkeit der Drahtmantel mit Laſchenſchienen 


{ B verſehen ift, welche Laſchenſchienen durchgehend 
= B oder verfegt angeordnet find und im Zuſammen⸗ 
hange mit den Aufhaltern A ein ſteifes Cylinder- 

x gerüſt bilden. 


Die Sudenburger Maſchinenfabrik?) 
bringt eine Neuerung an Schnecken- und 
Kolbenpreſſen, bei welchen der Boden des Cy⸗ 
linders, in welchem der Kolben oder die Schuecke 
arbeitet, durch einen kegelförmigen Teller bis auf 
eine dem Austritt des Preßgutes dienende Oeff⸗ 
nung zwiſchen Teller und Cylinderrand geſchloſſen 
wird. Die neue Einrichtung beſteht in einem 
kegelförmigen Ringe, welcher mit ſeinem engeren 
Rande an den Rand des Cylinders ſich anſchließt 
und ſo ein ſich nach außen erweiterndes Mund⸗ 
ſtück bildet, welches mit dem Rande des cnt- 
ſprechend verbreiterten Tellers zuſammenwirkt. 
Die Wirkung dieſes Mundſtückes iſt, daß das 
Preßgut bei gleicher Größe der Austrittsöffnung und der Leiſtung in einer 
dünneren Schicht aus der Preſſe tritt, als bei den bisherigen ohne Mundſtück 
arbeitenden Einrichtungen. 

Patentanſpruch: Mundſtück für Kolben- und Schneckenpreſſen, be⸗ 
ſtehend aus einem feſtſtehenden coniſchen Boden als Untertheil und aus einem 
auf dem Cylinder der Preſſe beweglichen coniſchen Obertheil. 


Der Pülpenfänger mit tangentialer Ein- und Ausſtrömung 


) D, R.P, Nr. 99 547; Zeitſchr. 1898, S. 849; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 731, Bohm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 221; Centralbl. 1898, 7, S. 199; Oeſterr.⸗ 
Priv. Nr. 49/632; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1899, S. 183. 

D. R. ⸗ P. Nr. 97058; Zeilſchr. 1898, S. 597; Oeſterr. Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 354; Bohm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 744. 
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von Müller!) hat den Vorzug, daß die bei den bisherigen Pülpenfängern er- 
forderliche häufige Reinigung der Sieb- oder Filterflächen von der abgelagerten 
Pülpe vermieden und ohne Zuhülfenahme eines Filtermediums dennoch eine 
weitgehende Abſchei⸗ i 
919 Ze Sinf- und Sig. 10. 
Schwimmſtoffe aller ` 

Art erzielt wird. 
Durch die tangen⸗ 
tiale Saft- Cins, 
bezw, -Ausftrömung 
und durch die Linz 
dungen der inner- 
halb des Siebeylin⸗ S 
ders A (Fig. 10) IT 
befindlichen Guß⸗ 
ſpirale B wird eine 
Wirbelbewegung des 
ſtrömenden Saftes — 
erzielt, der zufolge 
alle mitgeführten 
feſten Körper, wie | 
Schnitzel, Pülpen⸗ 
faſern, coagulirtes 
Eiweiß, erdige Bei⸗ 
mengungen, Sand 
und dergl. längs der 
verticalen Achſe des 
Stromwirbels ge⸗ 
ſammelt und derart 
von der Siebwand fern gehalten werden, daß nur centrifugale, d. h. von feſten 
Stoffen gereinigte Flüſſigkeit das Sieb durchdringen kann, während die feſten 
Stoffe von dem nach unten zu verlangſamten Strome weitergeführt werden 
und unterhalb der Gußſpirale in dem dazu vorgeſehenen Abſatzraume AR zur 
Ruhe gelangen. 


8 
lm, 


mil) 


Bei der Vorreinigung der Diffuſionskräfte vor der Scheidung handelt es 
ſich vielfach um eine mechaniſche Filtration der betreffenden Säfte, und ſoll 
dieſem Zweck auch das Filter von May?) dienen. Daſſelbe beſteht in der 
Hauptſache aus drei in einander geſtellten Gefäßen, von denen der innere ſieb⸗ 
artige Hohlkörper zum Zurückhalten der Verunreinigungen, das mittlere zum 
Ableiten der gereinigten Flüſſigkeit und das äußere zum Ableiten der ge⸗ 
ſammelten Verunreinigung dient. Die Conſtruction ift aus umſtehender Zeich⸗ 
nung (Fig. 11) leicht erſichtlich; die Einführung der zu filtrirenden Säfte findet 


) Oeſterr. Priv. Nr. 48/1306; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 344; 
Centralbl. 1898, 6, S. 951. Ñ 
o. YD. R.⸗ P. Nr. 96238; Zeitſchr. 1898, S. 294; Oeſterr. Priv. Nr. 46/4330; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 46; Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 593; Centralbl. 
1898, 6, S. 647. 
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in der Mitte durch Rohr e unter etwas Druck ſtatt. Die Flüſſigkeit durchdringt 
die Wand der Schüſſel a und läuft in das umgebende Gefäß e und durch deſſen 
Ableitungsrohr f ab, während fih in der Schüſſel die abzuſondernden Theile 
anſammeln. Letztere ift mit einem Rande y verſehen, welcher das Gefäß e über- 
Fig. 11. brückt, ſo daß die in o zurück⸗ 
gehaltenen Verunreinigungen, 
welche fortwährend oder zeitweilig 
aus der Schüſſel heraus zu be⸗ 
fördern ſind, über die ſo gebildete 
Brücke in das äußere Gefäß d 
gelangen und hier durch das Aus⸗ 
laßrohr h abgeleitet werden. Das 
Entfernen der Maſſen kann bei 
kleineren Apparaten durch die 
Hand, bei größeren durch einen 
mechaniſch betriebenen Auswiſcher 
b erfolgen, welchem eine pen- 
delnde oder rotirende Bewegung 
ertheilt wird. 
Wegen der weiteren Aus⸗ 
führungen ſei auf die Patentſchriſt 
verwieſen. 


May's 1) Filter mit Prellkörper für Rübenſäfte bietet den Vor- 
theil, daß der Strom der zu filtrirenden Flüſſigkeit fo auf den Siebboden ge- 
Fig. 12. leitet wird, daß er zu Gunſten 
i der Filtrationswirkung möglichſt 
frei von Rückſtändeu gehalten 
wird. Die Einrichtung des Filters 
iſt aus der Zeichnung (Fig. 12) 
erſichtlich, und lautet der 
Patentanſpruch: Filter, 
insbeſondere für Rübenſäfte, ge⸗ 
kennzeichnet durch die Anordnung 
eines Prellkörpers (b) oberhalb 
des den Siebboden des Filters 
durchſetzenden Zuflußrohrs (e), zu 
dem Zweck, den Flüſſigkeits⸗ 
ſtrom im Filter radial abzulenken 
und dadurch ſeinen Boden zu 
Gunſten der Filtrationswirkung 
möglichſt frei von Rückſtänden zu 
halten. 


Zur Vertheilung des Satura⸗ 
tionsgaſes und des Kalkes in 


) D. R.⸗P. Nr. 99032; Zeitſchr. 1898, S. 849; Oeſterr Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 731; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 222; Centralbl. 1898, 7, S. 145. 
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Zuckerſäften hat Müller!) eine Miſchturbine mit Prellplatte für 
Saturationsgefäße gebaut (f. Fig. 13). Am Boden eines Saturateurs rotirt 
ein Schaufelrad und über demſelben iſt die mitrotirende Prellplatte befeſtigt. 
Durch letztere ſoll das Fig. 13. 

Saturationsgas verhindert a 
werden, in dem durch die 
Drehung des Saftes her- 
vorgerufenen Flüfſſigkeits⸗ 
trichter raſch durchzuſtrömen 
und gezwungen werden, 
ſich mit dem Safte innig 
zu miſchen. Es wird nun 
durch die heftige Bewegung 
im Saturateur von der 
alkaliſchen Zuckerlöſung eine 
ſehr bedeutende Menge 
Schaum gebildet. Die Ent⸗ 
fernung deſſelben geſchieht 
in einfacher Weiſe durch 
Ableitung des Schaumes 
zugleich mit dem Saft⸗ 
überlauf in einen zweiten 
Saturateur, in dem der 
Saft auf niedrige Alkalität 
herunterſaturirt wird, und 
zerfällt durch die niedrige Alkalität auch der Schaum. In der Patentſchrift 
ſelbſt find eine Reihe von verſchiedenartigen Anordnungen und auch Conſtruc⸗ 
tionen der Miſchturbine gegeben, und ſei dieſerhalb ſowie der Patentanſprüche 
wegen auf das Original verwieſen. 


Müller?) reinigte die Schlammpreſſen nach der Campagne 
mittelſt heißer Salzfäure, die derartig verdünnt war, daß pro Cubikmeter 
Waſſer ein halber Ballon Säure verwandt wurde. Das Säuregemifch wurde 
ſiedend heiß mit der Schlammpumpe durch die Preſſen gedrückt, und war nach ein⸗ 
maligem Durchgang die Säure ſchon neutraliſirt; daher wurde nochmals ver- 
dünnte Säure durchgepumpt und ſo lange damit fortgefahren, bis das aus den 
Preſſen auslaufende Waſſer ſaure Reaction behalten hatte, was nach etwa 
achtſtündigem Durchpumpen der Fall war. Dann wurde alkaliſches Waſſer 
(vom Auskochen der Verdampfapparate) durch die Pumpe und Preſſen gegeben, 
und ſo jede Spur von Säure entfernt. Der wenige zurückbleibende Anſatz in 
den Preſſen war ſo locker, daß derſelbe mittelſt Drahtbürſten gut und leicht zu 
entfernen war. 


Eine ſelbſtthätige Reinigungs vorrichtung für die Siederohre 


1) D. R.⸗P. Nr. 97902; Zeitſchr. 1898, S. 730; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
e ch, 709; Oeſterr. Priv. Nr. 47/5227 u. 48/4367; Böhm. Zeitſchr. 1898, 


2) Zeitſchr. 1898, S. 965; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1571. 
Stammer, Jahresbericht 20. 1898. 4 
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der ſtehenden Verdampfapparate ließ fih Nowak!) pateutiren, und 
hat dieſe Neuerung etwa folgende Conſtruction. 

Ueber dem Heizkörper im Inneren des Verdampfapparates, möglichſt 
oben unter dem Dom, werden in der gleichen Reihenfolge, wie die Reihen von 
Siederöhren in den Rohrboden eingewalzt ſind, Eiſenſtäbe, am beſten Flach⸗ 
eiſen, hochkantig befeſtigt. An dieſen Eiſenſtäben werden ſogenannte Wage⸗ 
balken drehbar befeſtigt, deren beide Arme genau ſo lang ſind, daß von den 
Enden derſelben herabreichende Ketten in je zwei benachbarte Siederöhren 
hineinhängen. Die an beiden Enden jedes Wagebalkens hängenden Ketten ſind 
gleich ſchwer und gleich lang, ſo daß ſich der Wagebalken im Gleichgewicht 
befindet. Die Ketten reichen durch die Siederöhren hindurch bis faſt an den 
unteren Rohrboden des Verdampfapparates heran. 

Iſt nun die Flüſſigkeit im Verdampfapparate in Folge des Kochens in 
lebhafter Bewegung, ſo wird ſelbſtverſtändlich jede Kette in jedem Moment 


Fig. 14. Fig. 14 a. 


einen verſchiedenen Zug auf ihren Aufhängungspunkt ausüben, je nachdem der 
aufſtrebende Dampfſtrom ihrem Gewicht mehr oder minder entgegenwirkt; in 
Folge deſſen werden ſich die an den Wagebalken hängenden Ketten in einer 
fortwährend balancirenden Bewegung befinden. Die Ketten behalten aber 
andererſeits auch nicht ihre ſtramm ſenkrechte Haltung bei, ſondern ſie werden 
in Folge der Saftbewegung im Apparate auch ſeitliche Bewegungen ausführen 
und gegen die Wände der Siederöhren anſchlagen. Dieſe anſchlagende Be⸗ 
wegung wird aber nicht allein in einer ſenkrechten Richtung zu der Wandung 
der Siederöhren geſchehen, ſondern da die Ketten gleichzeitig ſich auf- und 
niederbewegen, wird neben dem Anſchlagen auch ein Scheuern und Reiben der 
Ketten an den Wandungen der Siederöhren eintreten. 

Durch dieſe Bewegung der Ketten wird der Effect erreicht werden, daß 
die Wandungen der Siederöhren von Anſätzen frei gehalten werden und ſomit 


1) D. R.-H. Nr. 95 766; Zeitſchr. 1898, S. 136; Böhm. Zeitſchr. 1898, 
22. Jahrg., S. 591; Centralbl. 1898, 6. Jahrg., S. 615. 
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ihre volle Verdampffähigkeit beibehalten. Es wird aber ferner die Geſchwindig⸗ 
keit der aufſteigenden Dampfblaſen und ſomit die Gefahr des Mitreißens durch 
die als Widerſtände dienenden Ketten vermindert und da ferner der ganze 
obere Raum des Verdampfers voller Ketten hängt, wird auch jeder mitgeriſſene 
Saftſtrom gebrochen werden und ſich zwiſchen den Kettengliedern verfangen, fo 
daß nicht nur ein Ueberreißen der Säfte nach dem Condenſator unmöglich 
gemacht iſt, ſondern auch die Verdampfungsfähigkeit in Folge der großen Be⸗ 
rieſelungsfläche auf den Ketten eine weſentlich erhöhte iſt. 

Dieſe Ausführungsform iſt in Fig. 14 dargeſtellt. 

Selbſtverſtändlich kann die Aufhängung der Ketten auch in anderer Weiſe 
erfolgen als gerade an Wagebalken, Bedingung iſt nur, daß den Ketten unter 
dem Einfluß des aufſteigenden Dampfſtromes eine gewiſſe Verticalbewegung 
geſtattet wird. Es können z. B. die Ketten ſtatt an Wagebalken an federnden 
Spiralen aufgehängt oder ſolche Spiralen in die Ketten oberhalb der Siede⸗ 
röhren eingeſchaltet ſein (Fig. 14 a). 

Die Patentanſprüche lauten: 1. Selbſtthätige Reinigungsvorrichtung 
für ſtehende Verdampfapparate, gekennzeichnet durch in den Siederöhren hängende, 
im oberen Theile des Verdampfers befeſtigte Ketten, denen eine gewiſſe verticale 
Bewegung geſtattet iſt, zum Zweck, durch die bei der Verdampfung ſtattfindende 

ewegung der Ketten ein Reinhalten der Siedeflächen und ein Brechen etwa 
hochgeriſſener Saftſtröme zu erreichen. 

2. Eine Ausführungsform der durch Anſpruch 1. geſchützten Vorrichtung, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Ketten zu je zwei oder mehreren an Wagebalken, 
welche an der Decke des Verdampfers 
befeſtigt find, hängen, um eine auf- 
und niederſchwingende Bewegung zu 
ermöglichen (Fig. 14). 

3. Eine andere Ausführungs⸗ 
form der durch Anſpruch 1. geſchützten 
Vorrichtung, dadurch gekennzeichnet, 

aß die Ketten an der Decke des 

erdampfers unter Zwiſchenſchaltung 
von Spiralen zwiſchen Decke und 

etten oder in die Ketten ſelbſt auf⸗ 
gehängt ſind (Fig. 14 a). 


Fig. 15. 


„Zur Erzielung einer perio⸗ 
diſchen Hin- und Herbewegung 

es Saftes in den Verdampfern 
donſtruirte Ibjanski !) einen 
Apparat (Fig. 15), durch welchen 
d Saft gezwungen wird, fich ſelbſt⸗ 
tig zu bewegen, fo daß eine beſchleunigte Wärmeaufnahme und Verdampfung 
ſtattfindet. Das Weſen der Erfindung beſteht der Hauptſache nach darin, daß 


al D. R. P. Nr. 98 710; Zeitſchr. 1898, S 797; Oeſterr. Priv. Nr. 48/422; 
Feſterr. Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 208; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23. Jahrg., S. 155; 
Sgem.⸗Ztg. 1898, S. 810; Franz. Pat. Nr. 273 340; Sucrerie indigene 1898, 


52, S. 165 
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durch periodiſche Erzeugung eines Ueberdruckes in dem einen Theile eines in 
zwei mit einander unten communicirende Theile getrennten Verdampfers, oder 
in dem einen zweier mit einander communicirender Verdampfer der Saft in 
den anderen Theil bezw. Verdampfer gedrückt wird, aus dem er dann bei Auf- 
hören des Ueberdruckes wieder zurückfließt. 

Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Erzielung einer periodiſchen Hin⸗ 
und Herbewegung des Saftes in Verdampfern u. dergl., dadurch gekennzeichnet, 
daß durch periodiſche Erzeugung eines Ueberdruckes in einem von zwei am 
unteren Ende communicirenden Safträumen der Saft periodiſch und zwang⸗ 
läufig zwiſchen beiden Räumen hin und her fließt und die Heizflächen beſpült. 

2. Zur Ausführung des unter 1. beſchriebenen Verfahrens eine Bor: 
richtung, beſtehend aus einem in zwei am unteren Ende (S) mit einander 
communicirende Safträume (A und B) getrennten Verdampfer, deffen einer 
Raum (4) an die Brüdendampfableitung (0) angeſchloſſen iſt, während der 
andere (B) durch Stutzen (D) und Rohr (E) mit dem Raum (A) verbunden 
iſt und zur Erzeugung eines Ueberdruckes durch ein in beliebiger Weiſe periodiſch 
abgeſchloſſenes und geöffnetes Ventil (V) abgeſperrt werden kann, wobei zur 
Verhütung eines zu hohen Ueberdruckes ein bei zu weitem Sinken des Saftes 
im Raum (B) freigelegtes Abblaſerohr (1.1) beide Räume mit einander ver- 
bindet. 

3. Eine Abänderung des unter 2. beſchriebenen Apparates, gekennzeichnet 
durch die Anordnung zweier beſonderer Verdampfkörper (A und B), die durch 
Rohre (S) bezw. (AT) und (X11!) mit einander verbunden find und durch je 
ein Ventil (Ji bezw. V) abwechſelnd geöffnet und geſchloſſen werden. 

[Das vorgeſchlagene Mittel ift ein ſehr unpraktiſches, und die Saftbewegung 
dürfte durch Claaſſen's Verfahren!) beſſer regulirt werden. Red.] 


Claaſſen ?) giebt in einer kurzen Darlegung eine allgemeine Anleitung 
zur Berechnung der Heizflächen der Verdampfapparate. Dieſe oft 
Schwierigkeiten bietende Berechnung führt er an einem beſonderen Falle als 
Beiſpiel aus. 

Für eine Fabrik, welche 5000 D.-Etr. Rüben täglich verarbeiten foll, ſoll 
ein Vielkörperapparat aufgeſtellt werden, der den Dünnſaft von 12% auf 60° 
Brix eindickt und den Brüdendampf zum Anwärmen der Diffuſion, der Roh-, 
Dünn⸗ und Dickſäfte, ſowie zum Verkochen der Dickſäfte und Syrupe liefert. 

Die normale Spannung des Maſchinenabdampfes ſoll 0,5 Atmoſphären 
Ueberdruck (1120 Temperatur) betragen, ſie kann aber ohne Hinderung des 
Betriebes auf 0,7 Atmoſphären (115,8 Temperatur) erhöht werden. Die 
normale Luftleere ſoll 58 em ſein, bei welcher die Brüdendämpfe eine Tem⸗ 
peratur von 64% haben. Das normale Temperaturgefälle beträgt alſo 480, 
wovon 5 bis 6“ durch die Siedepunktserhöhungen der Säfte verloren gehen, fo 
daß 42 bis 430 nutzbares Gefälle übrig bleiben. 

Die Transmiſſionscoéfficienten für Meſſing find feine feſten Größen. Als 
durchſchnittliche und brauchbare Zahlen kann man jedoch folgende einſetzen: 


) Jahresber. 1896, S. 193. 
2) Zeitſchr. 1898, S. 370; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 154; Centralbl. 1898, 
6. Jahrg., S. 914a. 
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Transmiſſionscosfficient für den Körper J. 50 W.⸗E. 
` RE mere de Us ÍA e 
n n n D III. Serge a 95-30 o 
H ” H DI IV. D . e 12—15 a 


Vorausſetzung für die Anwendbarkeit ia Zahlen ift eine geeignete 
Conſtruction der Verdampfkörper, Verdampfen mit niedrigem Saftſtand und 
gute Entluftung der Heizkammern. 

Aus 100 kg Rüben follen 115 Kg Rohſaft und 125 kg Dünnſaft er- 
halten werden. Um dieſen letzteren von 12% auf 60% Brix einzudampfen, 
müſſen 80 Proc. deſſelben oder 100 ke Wafer auf 100 kg Rüben im Ver- 
dampfapparate verdampft werden. Der Verdampfapparat ſoll ferner den 
ſämmtlichen zum Anwärmen und Verkochen nöthigen Dampf liefern. Es 
würde hier zu weit führen, die Berechnung der hierfür nöthigen Dampfmengen 
ausführlich darzulegen, es genügt, die Endreſultate in runden Zahlen wieder⸗ 
zugeben. Es werden auf 100 ke Rüben verbraucht: 


a) Aus dem Körper I.: 


für die Diffufion . . . 8/0 kg 
1 WEE des Saftes der II. Sat. 45 y 
„ on H Diinnf ſaftes h 


VDickſafte s 2270 
zum Verkochen des Dickſaftes ger e 
5 CG der Syrpf e 10 
Sa. 29,0 kg 1). 
b) Aus dem Körper II.: 


für die Anwärmung des Hobfaftes . . . .. 7,0kg 
„ u » der Säfte der I. Sat. 4,0 „ 
Sa. 11,0 kg, 


in welchen Zahlen die Wärmeverluſte nach außen mit enthalten ſind. 
Aus den Säften von 5000 D.-Ctr. Rüben find in 24 Stunden 
500 000 ke Waſſer zu verdampfen, in 1 Minute alſo aus 347 kg Rüben 
347 kg Waſſer. 
Auf 347 ke Rüben find aber ferner Dampf zum Anwärmen und Per- 
kochen zu erzeugen: 
aus Körper I. . . 29 Proc. der Rüben — 101 kg in der Minute 
” ” II. Ge 11 » ” ” = 38 ” GL 24 ” 


Iſt die im Körper IV. zu verdampfende Waſſermenge in der Minute x, 
ſo wird verdampft: in III. ebenfalls x, in II. x + 38 und in I. x + 38 + 101, 
da der vorhergehende Körper ſtets ſo viel Dampf abgeben muß, als der nade 
ol SS gebraucht und für die Vorwärmer und Vacuen entnommen wird. Da 
ie Summe der ganzen Verdampfung in der Minute 347 kg iſt, ſo berechnet 
ſch aus der Gleichung: 
e 347, 
42,5. 
) Beträgt eigentlich 30 Eg, wir bringen aber die DE wie im Original, 
weil es ih bloß darum handelt, die Art der Berechnung vorzuführen. 
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Die für die Berechnung der Heizflächen der vier Körper nöthigen Zahlen, 
ſowie die endgültigen Reſultate ſind in der folgenden Tabelle überſichtlich 
zuſammengeſtellt: 


| Verdampfkörper 
I. A | AA: 
1 Temperatur des Heizdampfes EC. | 112 | 106 98 88 
2 = „ kochenden Saftes. C. | 106 99 89 68 
3 Nutzbares Temperaturgefälle i 20 
4 In der Minute zu verdampfendes Waſſer kg 181,5 80,5 42,5 42,5 
5 Transmiſſionscoefficieen .. W.⸗E. 50 40 27 12 
6 Transmittirte Wärme pro Quadratmeter | 
ROA Ad W.⸗E. 300 | 280 | 243 240 
7 | 1kg Waſſer braucht zur Verdampfung. W.⸗E. 532 537 | 544 565 
8| Verdampftes Waſſer auf 1qm Heizfläche kg | 0,56 | 0,52 | 0,45 | 0,43 
PETRA PE O qm | 316 155 95 | 100 
10| Praktiſche Heizfläche mit den nöthigen Zu- | 
ſchlägen, abgerundee 2 2... qm | 350| 175 125 | 125 


Mit den fo berechneten Heizflächen kann man aber nicht die Saftmengen 
bewältigen, wenn das Verkochen ganz ruht oder wenn die Anwärmung zeitweiſe 
weniger Dampf verbraucht. Es iſt daher noch eine zweite Berechnung zu 
machen, bei welcher ſehr wenig Dampf zu anderweitigen Zwecken dem Verdampf⸗ 
apparate entnommen wird: z. B. aus dem Körper L nur der Dampf für die 
Diffuſion und die Anwärmung für die Dünnſäfte mit 15 kg auf 100 kg 
Rüben und aus dem Körper II. 8 kg zum Anwärmen des Rohſaftes. In der 
Minute ſind die entſprechenden Dampfmengen für 347 kg Rüben aus I. 51 kg, 
aus II. 28 kg und x berechnet fich aus der Gleichung: 


æ ＋ æ + ( + 28) + ( + 28 + 51) = 347, 
0 


Die Tabelle zur Berechnung der hierfür nöthigen Heizflächen iſt folgende: 


| Verdampfkörper 

— e 

1| Temperatur des Heizdampfes 0 C. | 112 107 | 101 90 

2 5 „ kochenden Saftes. C. 107 | 102 91 | 68 

elfe 0 C. | 5 6 10 22 

4 In der Minute zu verdampfendes Waſſer kg 139 88 60 60 

5 Transmiſſionscoefficieennrnr - - BO 50 42 27 12 
6 Transmittirte Wärme pro Quadratmeter | 

vn Hä oe ee W.E. | 250 | 252 270 | 264 

7| 1kg Waſſer braucht zur Verdampfung. W.⸗E. 532 536 | 543 | 565 

8 Verdampftes Waſſer auf 1 qm Heizfläche kg 0,47 | 0,47 | 0149 0,47 

9 Berechnete Heizfläch e am || 296 | 186 120 128 

10 Prakkiſche A A am | 325 205 160 170 
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Die praktiſch richtigen Heizflächen des Quadrupleeffectapparates ſind alſo 
die in den beiden Tabellen aufgezeichneten höchſten Zahlen, nämlich: 
L 350 qm II. 205 qm III. 160 qm IV. 170 qm. 


Daß der Körper I, welcher wegen der ſehr ungleichmäßigen Dampf⸗ 
entnahme am unregelmäßigſten beanſprucht wird, auch im ungünſtigſten Falle 
ausreichende Heizflächen hat, läßt ſich leicht nachweiſen. 

Wenn die Dampfentnahme für die Anwärmung zeitweiſe um 25 Proc. 
geſteigert wird, alſo ungefähr 20 ke auf 100 kg Rüben beträgt, und wenn 
zur ſelben Zeit ein Vacuum friſch angeſtellt wird, in welchem während des 
Einkochens bis zur Kornbildung auf 100 kg Rüben, ſtatt 12 kg des durd- 
ſchnittlichen Dampfverbrauches, 36 kg gebraucht werden, fo ift die Dampf- 
entnahme aus I. in dieſer Zeit zum Verkochen und Anwärmen 194 kg in der 
Minute und außerdem noch etwa 70 ke als Heizdampf für Körper II. Es 
müſſen alfo im Ganzen etwa 264 kg Dampf in I. erzeugt werden oder auf 
den Quadratmeter und in der Minute 0,75 kg. Dieſe entſprechen einer 
Wärmetransmiſſion von 400 W.-E., welche bei einem Cosfficienten von 50° 
ein Wärmegefälle von 8% verlangen, ſtatt der früheren 6% Der Maſchinen⸗ 
abdampf braucht alſo nur etwas über 0,1 Atmoſphären höher geſpannt zu 
werden, um die außergewöhnliche Beanſpruchung des Körpers I. zu ermöglichen. 
Da aber die Spannung des Maſchinenabdampfes nach unſerer Annahme um 
0,2 Atmoſphären erhöht werden darf, fo ift klar, daß die ermittelten Heizflächen 
in allen Körpern für alle im normalen Betriebe vorkommenden Unregelmäßig⸗ 
keiten ausreichen. 

Will man anſtatt des einfachen Vierkörperapparates einen ſolchen mit 
Saftkocher aufſtellen, eine Anordnung, die bei einer ſo ſtarken Beanſpruchung 
der Verdampfſtation für die Anwärmung und für das Verkochen ſtets zu 
empfehlen iſt, ſo iſt die Rechnung in ähnlicher Weiſe auszuführen. Den Saft⸗ 
ocher, der mit niedrig geſpanntem, gegebenenfalls gedroſſeltem Keſſeldampf 
beheizt wird, ſchaltet man am zweckmäßigſten ſo in das Syſtem ein, daß er 
ſeinen Brüdendampf in die Retourdampfleitung, alſo mit einer Spannung von 
0,5 bis 0,7 Atmoſphären abgiebt. Der Saftkocher giebt dann den nach Abzug 
des Maſchinendampfes fehlenden Dampf für den Vierkörperapparat her; dieſe 
fehlenden Dampfmengen find bei einigermaßen ökonomiſch arbeitenden Maſchinen 
recht erheblich. 

Für die Berechnung der Heizfläche des Saftkochers fegt man einen Trans- 
miſſionscosfficienten von 60 und ein normales Gefälle von 5% ein, fo daß 
alfo der Heizdampf 117 Temperatur hat. Nach Verſuchen Claaßen's ) 
geben gewöhnliche Maſchinen ungefähr 30 kg Maſchinenabdampf auf 100 kg 

üben, oder in der Minute in unſerem Beiſpiel 104 kg. Unter Berückſichtigung 
der im Saftkocher verdampften Menge Saft braucht der Körper I. in dieſem 

Hiem etwa 165 kg Dampf, fo daß etwa 60 ke Dampf in der Minute im 
Saftkocher zu erzeugen find. Auf 1 qm verdampft man aber bei 5% Gefälle 
0,56 kg Waſſer, ſo daß für den Saftkocher eine Heizfläche von 656 == rund 
110 qm berechnet wird, welche ſich bei dem gewöhnlichen Zuſchlag auf 120 qm 


1) Jahresber. 1894, S. 93. 
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erhöht. Es iſt aus dieſer Rechnung erſichtlich, daß die Saftkocher unter dieſen 
Umſtänden verhältnißmäßig ſehr kleine Heizflächen haben können, jedenfalls viel 
kleiner, als man ſie gewöhnlich wählt. 

In der angegebenen Weiſe kann man unter Benutzung der angeführten 
grundlegenden Zahlen jede beliebige Verdampfungsanlage berechnen. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß man für alle Rechnungen die größte Rübenverarbeitung, 
welche man überhaupt von der Verdampfanlage verlangt, einſetzen. Sollen 
z. B. in einer Fabrik normal nur 7000 D.⸗Ctr. Rüben verarbeitet werden, 
diefe Leiſtung aber in abſehbarer Zeit auf 9000 D.-Etr. erhöht werden, fo ift 
die Rechnung direct für 9000 D.- Ctr. auszuführen. Bei der Vergrößerung 
oder bei dem Umbau beſtehender Fabriken unter Benutzung der vorhandenen 
Verdampfapparate liegen die Verhältniſſe verwickelter, jedoch wird auch hierbei 
die obige Berechuungsweiſe gute Dienſte leiſten. 


Pokorny) ſetzte die Unterſuchungen über die ſtattfindenden 
Verluſte durch Wärmeſtrahlung fort?) und beſtimmte dieſelben bei der 
Verdampfſtation, Vorwärmern, Vacuen und den dazu gehörigen Rohrleitungen. 
Es entſpricht der Geſammtverluſt pro 100 kg Nübenverarbeitung etwa 2,13 kg 
condenſirten Waſſers. Wegen des ungemein reichhaltigen Zahlenmaterials fei 
auf das Original verwieſen, da ſich daſſelbe auszugsweiſe nicht wiedergeben läßt. 


Die Frage, wie fih Mannesmannſtahlrohre in Verdampf— 
apparaten und Caloriſatoren bewährt haben, wurde vom Schleſiſchen 
Zweigverein?) beſprochen. Hermann bemerkte, daß, wo man bei neu angu- 
fertigenden Diffufionscalorifatoren den Ammoniakabzug techniſch richtig an- 
bringen kann, er nur Meſſingrohre verwende, und habe ſeit vielen Jahren nur 
gute Erfahrungen gemacht. Ebenſo würde er bei ſtehenden Verdampfapparaten 
und anderen Vorwärmern, bei denen man durch eutſprechende ſachgemäße Con⸗ 
ſtruction für einen abſolut ſicheren Ammoniakabzug ſorgen kann, nur Meſſing⸗ 
rohre empfehlen, denn Mannesmannſtahlrohre in Präciſionsqualität, welche 
eine einigermaßen glatte Oberfläche haben, ſind in der Anſchaffung theurer als 
Meſſingrohre, und die gewalzten Stahlrohre haben eine ſehr viel größere 
Wandſtärke und daher auch ſchlechteren Wärmedurchgang, außerdem iſt die 
Oberfläche der Röhren ſehr viel rauher und darum geeigneter für das Anhaften 
der Pectinſubſtanzen ꝛc., weshalb die Reinigung immer ſchwieriger wird. 
Brandt theilte mit, daß er mehrfach Maunesmannſtahlrohre für Verdampf⸗ 
apparate, Würmer zc. benutzt und auch Heizverſuche angeſtellt habe, um den 
Unterſchied in der Wärmeübertragung gegenüber Meſſingrohren ꝛc. feſtzu⸗ 
ftellen. Nach der „Hütte“ betragen die Leitungscoefficienten für Meſſing 
roth 80 bis 102, für Meſſing gelb 73 bis 75,9 je nach der Zuſammen⸗ 
ſetzung, für Eiſen (Stahl) circa 60. Dieſe Werthe ſind jedoch feſtgeſtellt 
nur für Rohre mit reinen Oberflächen und ſind deshalb für die Praxis nicht 
anwendbar. Die Heizrohre in den Zuckerfabriksgeräthen inkruſtiren binnen 
Kurzem ganz erheblich, wodurch der Uebertragungscoefficient auf weniger als 
die Hälfte herabſinkt. Thatſächlich ergaben die Heizverſuche mit derartigen 
Röhren keinen erheblichen Unterſchied in der Wärmeübertragung bei Mannes⸗ 

1) Böhm. Zeitſchr. 1898, S. 429, 541, 634, 695, 753. 

) Jahresber. 1896, S. 255. 

3) Zeitſchr. 1898, S. 511; Deutſch. Zuckerinduſtrie 1898, S. 587. 


Verdampfapparate. 57 


mannſtahlrohren und Meſſingrohren. Dieſer Umſtand würde alſo zu Gunſten 
der Stahlrohre ſprechen, wenn nicht dem der höhere Anſchaffungspreis der 
Stahlrohre und der faſt Null betragende Altwerth derſelben entgegenſtände. 
Brandt weiſt auf einige Uebelſtände hin, die ſich bei Verwendung der Meſſing⸗ 
rohre gezeigt haben, beſonders auf die ſtarke Corroſion. Jedoch iſt in den 
weitaus meiſten Fällen nicht die Verwendung des Meſſings als ſolches die 
Urſache der Zerſtörung, ſondern es zeigt ſich faſt immer bei näherer Unter⸗ 
ſuchung, daß der Fehler wo anders liegt, daß bei der Conſtruction der betreffen⸗ 
den Geräthe geſündigt worden iſt, indem entweder die Ammoniak- und Condens⸗ 
waſſerabzüge oder auch die Brüdeneingänge derart falſch angelegt find, daß 
auch andere als Meſſingrohre zerſtört werden müſſen. 

Die vorzüglichſte Eigenſchaft der Mannesmannrohre iſt ihre ſo außer⸗ 
ordentlich hohe abſolute, wie relative Feſtigkeit und gerade dieſe Eigenſchaft, die 
ihren hohen Preis auch rechtfertigt, können wir bei Verwendung der Heizrohre 
in den ſeltenſten Fällen ausnutzen. Für ſolche Geräthe, in denen die Nohre 
hohen Beanſpruchungen ausgeſetzt ſind, z. B. in den geſchloſſenen Schlammſaft⸗ 
vorwärmern zwiſchen Schlammpumpe und I. Preſſen, in denen, wenn die 
Preſſen ſchlecht laufen, mitunter der Druck auf 12 Atmoſphären ſteigt, kann 
Brandt die Verwendung von Mannesmannſtahlrohren nur empfehlen. Für 
andere Fälle, namentlich Rohrſaftvorwärmer u. dergl., wenn man fon einmal 
auf Meſſingrohre verzichtet, verwendet er mit gutem Erfolge gewöhnliche 
patentgeſchweißte Siederohre mit geringerer als normaler Wandſtärke, die von 
den Röhrenwerken ohne Preiserhöhung hergeſtellt werden, und die gegenüber 
den Mannesmann- und Meſſingrohren den heute überaus wichtigen Vortheil 
der Billigkeit haben. Vacuumapparate mit eiſernen Rohrſyſtemen geben bei 
richtiger Conſtruction bekanntlich vorzügliche Reſultate, namentlich jetzt, wo wir 
gelernt haben, früher für unmöglich gehaltene Heizflächen (0,2 bis 0,3 qm pro 
Liter Inhalt, ſelbſt noch mehr) in den Vacuumapparaten unterzubringen. 


Zu dem Verfahren zum Eindampfen von Salzlöſungen 1) haben 
Kumpfmiller und Schultgen?) fih noch einige Zuſätze patentiren laſſen, 
die die Vortheile des Apparates bei Anwendung von Mehrkörperapparaten 
betreffen. Patentanſpruch ſiehe dieſen Jahresbericht: Patentrechtsverhältniſſe. 


Ueber den Vol quartz'ſchen Dichtigkeitsmeſſer!) berichtete Brockhoff 
ſowohl über die verſchiedenen Conſtructionen und die Art und Weiſe der Be⸗ 
feſtigung an den Verdampfapparaten, als auch über die ſehr guten Reſultate, 
welche in dauerndem Betriebe mit demſelben erzielt worden ſind. 


Philippe )) ließ fih eine Anordnung von Filtern, welche unter 
ruckverminderung oder Vacuum arbeiten, patentiren und lautet der 
Patentanſpruch folgendermaßen: 


1) Jahresber. 1897, S. 72. 
9 D. RP. Nr. 97901; geitſchr. 1898, S. 724; D. N.⸗P. Nr. 99 584; 
Zeitſchr. 1898, S. 942; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 590 u. 732; Centralbl. 
898, 7. Jahrg., S. 163. 
3) Zeitſchr. 1898, S. 51; Jahresber. 1896, S. 80. d 
) D. R.⸗P. Nr. 97719; Zeitſchr. 1899, S. 721; Dejterr.- Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 588; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23. Jahrg., S. 50. 
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An Filtern, welche zwiſchen Vacuumapparaten eingeſchaltet find, die Ber- 
bindung des oberen Filtertheiles, in welchem aus der zu filtrirenden Flüſſigkeit 
gebildete oder entweichende Gaſe oder Dämpfe ſich anſammeln und ſo einen 
die Thätigkeit des Filters ſtörenden oder hemmenden ſchädlichen Raum erzeugen, 
mit einer Ableitung für dieſe Gaſe oder Dämpfe nach demjenigen Vacuum⸗ 
apparat, in welchem der geringere Druck bezw. ein größeres Vacuum herrſcht. 


Bei dem drehbaren Trommelfilter von Florack) find die Filter 

fo angeordnet, daß die in ein Vorfilter % (Fig. 16) durch das Zuflußrohr 7 
eintretende Flüſſigkeit in deſſen hohle Achſe a gelangt, von welcher fie dann in 
ein Nachfilter nı, Ma 


Fig. 16. \ austritt. Damit nicht 
\ d bei der Reinigung der 
= Nachfilter ein Still: 
ſtehen des Trommel⸗ 
filters nöthig wird, iſt 
ein auf der hohlen Welle 
verſchiebbares Rohr auf⸗ 
geſetzt, welches mit 
Hülfe einer geeigneten 
Kuppelung einmal dieſes 
und das andere Mal 
jenes Nachfilter mit der 
hohlen Welle verbindet 
oder die Verbindung unterbricht, fo daß die Flüſſigkeit nur durch eines der 
Nachfilter austritt, während das andere inzwiſchen gereinigt werden kann. 
Patentanſprüche: 1. Drehbares Trommelfilter, gekennzeichnet durch 
die Combination eines Trommelvorfilters %, (Fig. 16) mit Trommelnachfiltern 
(nı m) auf derſelben wagerechten hohlen Welle (a) in der Weiſe, daß die in 
das Vorfilter (kı) von außen eingetretene Flüſſigkeit 
durch eines der Nachfilter von innen wieder austritt. 
2. An dem unter 1. gekennzeichneten Trommel- 
filter die Anordnung eines verſchiebbaren Rohres r 
(Fig. 17) auf der Welle a der Nachfilter, welches 
mit Löchern (o 0,) verſehen ift, durch welche die Bers 
bindung der Filter mit der hohlen Welle hergeſtellt 
oder unterbrochen wird, und die Anbringung der 
Kuppelung an dieſem Rohre zur Umſtellung der Filter 
zwecks Reinigung eines ausgebrauchten Filters. 


Zum Zwecke der mechaniſchen Filtration von Zuckerſäften aller 
Art hat Abraham 2) ein Sandfilter conſtruirt. Daſſelbe ſoll auch ſchleimige 
und ſchmierige Säfte gut filtriren, und hofft Abraham mit dieſem Filter ein 


1) D. R. ⸗P. Nr. 98 390; Zeitſchr. 1898, S. 794; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
N 598 u. 722; Oeſterr. Priv. Nr. 48/5161; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23. Jahrg., 


S. S 
2) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 283; Centralbl. 1898, 6. Jahrg., S. 951. 
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Mittel zu geben, daß! man wieder zur alten Scheidung mit ſehr wenig Kalk 
zurückkehren kann, da man durch das Sandfilter auch geſchiedene, unſaturirte 
Säfte in genügenden Mengen klar filtriren könnte. 


Die Neuerungen an Vacuum⸗Kochapparaten von Freitag), 
Märcky, Bromowsky und Schultz), von Karmin?), von Delavierre t) 


haben alle das Beſtreben ge⸗ 
meinſam, die Bewegung der 
Füllmaſſe im Vacuum zu 
befördern. Dieſe Bewegung 
wird bei den erſten beiden durch 
Rührwerke erzielt, während 
Delavierre dadurch die Be⸗ 
wegung der Füllmaſſe bewert- 
ſtelligt, daß er die zu ver⸗ 
kochenden Klären unter Druck 
durch zahlreiche Ventile in das 
Vacuum giebt, und Karmin 
analog Claaßen Dampf in 
die Füllmaſſe einführt. 


Für die Centrifugen 
mit getrennter Ablauf- 
abführungs) haben Lu⸗ 
binski und Krajewski c) 
noch eine Abänderung der 
Anordnung für den Fall her⸗ 
geſtellt, daß außer Grün⸗ 
ſyrup und Deckſyrup noch ein 
Zwiſchenproduct abgeführt 
werden ſoll, welches nur inner⸗ 
halb einiger Secunden nach 
Beginn der Abſonderung des 
weißen Ablaufſyrups entſteht, 
und noch eine kleine Bei⸗ 
miſchung von Grünſyrup ent⸗ 
hält, welcher an den Wänden 
der Rinne haften blieb und 
durch den weißen Deckſyrup 
abgewaſchen wird. Nach der 
Einrichtung in nebenſtehender 
Fig. 18 iſt es nämlich mög⸗ 
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Oeſterr. Priv. Nr. 48/3191; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, ©. 576. 
Oeſterr. Priv. Nr. 48/3193; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 577. 
Oeſterr. Priv. Nr. 48/3288; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 582. 
Oeſterr. Priv. Nr. 48/3246; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 579. 


Zeitſchr. 1898, S. 291; D. R.⸗P. Nr. 95 969; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
821; Böhm. Zeitſchr. 1898, 22. Jahrg., S. 592. 
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lich, die mit Ventilen verſehene Verſchlußſtange in drei Höhenlagen feſtzuſtellen 
und hierdurch entweder nur die obere Oeffnung im Ablaufſtück c, der oberen 
Rinne b oder nur die Oeffnung e” im Auslaßrohr e, der Hauptrinne a oder 
beide Oeffnungen zugleich frei zu geben, und dementſprechend die Abläufe in 
die verſchiedenen Sammelrinnen zu leiten. Das halbcylindriſche gelochte Röhr- 
chen 7 dient zum Ausdampfen. 

Patentanſprüche: 1. Einrichtung an Centrifugen zur getrennten Ab⸗ 
führung der verſchiedenen Syrupe bei Verarbeitung der Füllmaſſe auf weißen 
Zucker, dadurch gekennzeichnet, daß oberhalb der Hauptrinne a noch eine ente 
ſprechend geneigte, mit beſonderer Abflußöffnung verſehene Ergänzungsrinne b 
an der inneren Wandung des Mantels der Centrifuge feſt angebracht iſt, durch 
welche Ergänzungsrinne die Ableitung des weißen Abfluſſes nach einem beſon⸗ 
deren Sammler ſtattfindet. 

2. Ausführungsform nach Anſpruch 1., dadurch gekennzeichnet, daß behufs 
getrennter Ableitung eines Zwiſchenproductes ſowohl das Ablaufsſtück (c) der 
oberen Ergänzungsrinne (b), als auch das Ablaufsſtück (e) der unteren Haupt- 
rinne (a) mit beſonderen Oeffnungen verſehen ſind, von denen entweder nur 
die erſtere oder nur die letztere, oder beide gleichzeitig durch eine in drei Höhen⸗ 
lagen feſtzuſtellende Ventilſtange freigegeben werden, ſo daß der Abfluß aus 
beiden Rinnen entweder nach einem beſonderen Sammler (4) oder einem 
Sammler (5) oder einem Sammler (B 4) geleitet wird. 


Einen Apparat zum Kühlen, Miſchen und Reutern friſch ge— 
ſchleuderter warmer Rohzucker baute Oredinger2). Dieſer Apparat 
Fig. 19. (Fig. 19) ift im Wefentlichen 

> durch eine Anzahl über einander 
angeordneter wechſelſtändiger 
Teller gekennzeichnet, welche ab⸗ 
wechslungsweiſe mit ihrer Höh⸗ 
lung nach oben und unten ge⸗ 
kehrt ſind, in Combination mit 
einer rotirenden Transportvorrich⸗ 
tung, mit der Tellerform ent⸗ 
ſprechend ſchräg geſtellten Armen 
oder Flügeln, welche den in den 
Apparat eingeführten Rohzucker 
zwingen, von einem Teller auf 
den nächſtfolgenden Teller, und 
— zwar im Gegenſtrom von der in 
den Apparat von unten einge⸗ 
blaſenen kalten Luft nach abwärts 

zu kollern. Der bereits gekühlte 

und während des Abwärtskollerns 
gemiſchte Rohzucker fällt ſchließlich 

auf ein Schüttelſieb, welches das 
Reutern des Rohzuckers bewirkt. 


1) Böhm. Zeitſchr. 1898, 23. Jahrg., S. 97; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 556; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 325. 
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Paßburg y conſtruirte wieder eine weitere Verbeſſerung feines Vacuum⸗ 
trockenſchrankes mit etagenförmig gruppirten Heizkörpern. 


Fig. 20. 


An der Seiten- oder Hin⸗ 
terwand eines Vacuumtrocken⸗ 
ſchrankes (Fig. 20) A iſt eine 
Heizkammer BC angebracht. 
In dieſer Heizkammer ſind die 
Zu⸗ und Abführungsrohre r 
und s mit ihren entſprechen⸗ 
den Abzweigungen 22 neben 
einander angeordnet. Der 
Theil C der Heizkammer 
ſchließt mittelſt Gummiringes 
luftdicht gegen D ab und beſitzt 
eine obere und untere Stopf⸗ 
büchſe, durch welche das Heiz⸗ 
mittelzuführungsrohr d und 
das Abführungsrohr e luftdicht 
hindurchgehen. Der Dampf 
oder ein anderes Heizmittel 
ſtrömt durch das Rohr d in 


das Vertheilungsrohr und von hier aus durch die Abzweigungen 22 in die 
geſchloſſenen hohlen Heizplatten oder in die Heizrohrſyſteme des Vacuumtrocken⸗ 


ſchrankes. Das gebil⸗ 
dete Condenswaſſer ꝛc. 
fließt in das Rohr r 
und e zurück. 


Grünwald?) hat 
einen neuartigen O8- 
mogenapparat gebaut, 
der, auf dem Principe 
des Gegenſtromes be⸗ 
ruhend, einen raſchen 
Flüſſigkeitslauf geſtattet 
und deshalb Gegen- 
ſtrom⸗Osmogen mit 
raſchem Flüſſig⸗ 
keitslaufe benannt 
wurde. 

Patentanſpruch: 
Ein Osmoſe-Apparat, 
deſſen Saft⸗ und Waſſer⸗ 
platten auf ihren beiden 
vollen Innenflächen mit⸗ 


Fig. 21. 


1) D. R.⸗P. Nr. 99 806; Chem. ⸗Ztg. 1898, ©. 1069. 
2) Oeſterr. Priv. Nr. 48/2256; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, ©. 347. 
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telft horizontaler oder geneigter oder verticaler Stäbchen a, — an (Fig. 21) 
verſehen ſind, ſo daß der Saft und das Waſſer einen langen, ſchlangenförmigen 
Weg von der oberen Plattenkante auf deren Vorderſeite nach unten und von 
da auf ihrer Rückſeite wieder nach aufwärts, und zwar nach dem vollſtändigen 


Fig. 22. 
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Gegenſtromprincip zu machen gezwungen find, wobei die durch eine zweckmäßige 
Ausflußvorrichtung regulirbare Einwirkungsdauer der gegenſeitigen Berührung 
entſprechend groß gewählt werden kann, und dabei ſtets eine Partie Saft 
zwiſchen je zwei Waſſerplatten (Fig. 22) behandelt und eine Anwärmung beider 
Flüſſigkeiten vorgenommen wird. 


Zum Vorwärmen des Keſſelſpeiſewaſſers und Ausnutzung der 
abgehenden Feuerungsgaſe ſind vielfach eiſerne Speiſewaſſerleitungen in 
den Fuchs gelegt worden. Von verſchiedenen Seiten wurde dadurch eine 
Temperaturerhöhung des Speiſewaſſers bis zu 200 erzielt, wohingegen 
in anderen Fabriken nur eine ganz geringe Erwärmung des Waſſers gefunden 
wurde. Auch waren die Anſichten darüber, ob die Rohrleitungen aus 
Schmiedeeiſen oder aus Gußeiſen herzuſtellen feien, getheilt. Eggers) 
empfahl, mehr Gußeiſen anzuwenden, da die Corroſionsgefahr bei dieſem 
Material nicht einträte. Es fei unvermeidlich, wenn nicht verhältnißmäßig 
heißes Speiſewaſſer verwendet wird, daß Luft mit in die Leitungen kommt, 
welche dann die Wände bedeckt und tiefgehende Corroſionen bei Schmiedeeiſen 
hervorrufen könne. 


Die Anwendung von Röhrenkeſſeln, namentlich für Betriebs— 
maſchinen, empfiehlt Pfeiffer ). Die Dampfbildung geht ſehr raſch vor ſich, 
man rechnet pro Quadratmeter und Stunde 16 kg Dampf, der auf 23 und 
ſelbſt auf 30 kg geſteigert werden kann. Mittelſt einer patentirten Vorrichtung 
innerhalb des Keſſels wird das mitgeriſſene Waſſer zurückgehalten, und man 
hat hinter dem Keſſel ohne beſonderen Waſſerſcheider trockenen Dampf. An den 
Verſchlußdeckeln muß man als Dichtungsmaterial Asbeſt verwenden, und zum 
Speiſewaſſer derartige Condenſationswäſſer verwenden, welche kein Oel und 
keinen Zucker enthalten, da dieſe Verunreinigungen zur Säurebildung Ver⸗ 
anlaſſung geben können und hierdurch ein Schadhaftwerden der Siederohre 
hervorgerufen wird. 


Ueber die Zerſtörung von Dampfkeſſeln durch zuckerhaltige 
Brüdenwäſſer ſtellte Claaßen?) aufmerkſame Beobachtungen an. 


1) Zeitſchrift 1898, S. 326. 
2) Zeitſchrift 1898, S. 53. 
3) Centralbl. 1898, 6. Jahrg., S. 404; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 422. 
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Die durch den Zucker in den Keſſeln hervorgerufenen Schäden können 
zweierlei Art ſein, chemiſcher und mechaniſcher Natur, und hängen von der 
Menge des in die Keſſel gelangenden Zuckers ab. Gelangen nur geringe 
Mengen Zucker in den Keſſel, ſo wird derſelbe je nach der Temperatur des 
Keſſelwaſſers mehr oder weniger ſchnell in verſchiedenartige Säuren verwandelt, 
aber ohne merkliche Ausſcheidung feſter Zerſetzungsproducte. Gelangen große 
Mengen auf einmal in den Keſſel, dann brennt der Zucker an den heißeſten 
Stellen feft, es bildet fid) eine Schicht poröſer Kohle, deren Dicke ſehr ſchnell 
ſoweit zunimmt, daß das Keſſelblech darunter glühend wird und ſich durch den 
inneren Druck nach außen ausbeult. Letztere Art der Schädigung der Keſſel 
iſt die gefährlichſte, weil ſie ſchon einige Stunden, nachdem der Zucker in den 
Keſſel gelangt iſt, auftritt. Man ſoll in dieſem Falle nicht zögern, ſofort das 
ganze Keſſelhaus oder die Zucker enthaltenden Keſſel außer Betrieb zu ſetzen 
und das Keſſelwaſſer abzublaſen, da eine kurze Betriebsſtörung in gar keinem 
Verhältniß ſteht zu den durch Außerachtlaſſung dieſer Maßregel während der 
Campagne verurſachten Schäden. Beſondere Achtſamkeit iſt natürlich bei 
Keſſeln mit hohem Dampfdruck geboten. Zum Speiſen verwendet man all⸗ 
gemein nur die Condenſations- oder Brüdenwäſſer aus den erſten und zweiten 
Körpern des Verdampfapparates und nur ausnahmsweiſe jene der weiteren 
Körper oder der Vacuumapparate. Im normalen Betriebe können größere 
Mengen von Zucker nur durch ein Ueberkochen aus den Verdampfkörpern in 
die Keſſel gelangen, was bei den hohen Steigräumen beſonders aus den erſten 
Verdampfkörpern faſt unmöglich tft und nur die Folge gröblicher Unachtſamkeit 
ſein kann. Auch handelt es ſich hier nur um Säfte, deren Zuckermenge noch 
nicht ſo groß iſt, daß ſich Schädigungen mechaniſcher Natur einſtellen können. 
Als ſelbſtverſtändlich iſt es vorauszuſetzen, daß nirgendwo die Condenſations⸗ 
wäſſer der Caloriſatoren oder Vorwärmer zum Keſſelſpeiſen dienen. Da in 
den Vorwärmern der Saftdruck meiſt größer iſt als der Druck im Dampfraume, 
In kann leicht durch Platzen eines Heizrohres fo viel Saft in das Speiſewaſſer 
gelangen, daß die Ausſcheidung von Kohle auf den Keſſelblechen ſtattfindet, 
wozu die Rohſäfte außerdem noch viel leichter Veranlaſſung geben als die ge⸗ 
ſchiedenen. Anders liegt es, wenn eine Störung im Betriebe der Verdampf⸗ 
oder Vacuumapparate eintritt, fo daß die Luftleere aus den Apparaten verz 
ſchwindet und der Druck im Saftraume gleich dem des Dampfraumes wird. 
Dann können leicht große Mengen Zucker in das Speiſewaſſer gelangen und 
ſollte nach jeder ſolchen Störung letzteres fofort unterſucht werden. Bei der 
zweiten (chemiſchen) Art der Schädigung der Keſſel durch den Zucker des Speiſe⸗ 
waſſers corrodiren die aus dem Zucker entſtandenen Säuren die Bleche. Die 

rt und Stärke der Corroſionen iſt außer von der Menge des Zuckers auch 
von der Höhe des Dampfdruckes abhängig, da mit der Erhöhung des letzteren 
nicht nur die Umwandlung des Zuckers in Säuren beſchleunigt, ſondern auch 
ie Energie der Einwirkung letzterer auf das Eiſen erhöht wird. 

Da es nie zu vermeiden iſt, daß geringe Mengen Zucker in die Keſſel 
kommen, ſo iſt das Speiſewaſſer durch Sodazuſatz alkaliſch zu halten und in 
leder Schicht und in jedem Keſſel daſſelbe quantitativ auf ſeine Alkalität zu 
prüfen, da man hierdurch genau die nöthige Menge der zuzuſetzenden Soda 
beſtimmen kann. Obwohl Soda im Ueberſchuß zugeſetzt werden ſoll, iſt doch 
ein allzu großer Ueberſchuß zu vermeiden, weil hierdurch läſtiges Schäumen 
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entſtehen kann. Um die Alkalität ſtets auf gleicher Höhe zu halten, empfiehlt 
Claaßen auf Grund 12jähriger Erfahrung eine Alkalität des Keſſelwaſſers 
entſprechend 10 cem ½¼10-Normalſäure auf 100 cem Waſſer (Indicator Roſol⸗ 
ſäure) und fol diefe nicht unter 5 cem ſinken und nicht viel über 15 com ſteigen. 

Als Mittel gegen die Schädigungen des Zuckers in den Keſſeln empfiehlt 
Claaßen folgende in der Reihenfolge, die ihrer Wichtigkeit entſpricht: 

1. Alleinige Verwendung der Brüdeuwäſſer der Verdampfapparate zum 
Speiſen und Unterſuchung derſelben auf Zuckergehalt, ehe ſie zum Keſſelſpeiſen 
verwendet werden, ſobald durch eine Störung des regelmäßigen Betriebes der 
Verdampfapparate die Luftleere nicht mehr die normale iſt. 

Die Condenſationswäſſer der Vacuumapparate benutzt man beſſer nicht 
zum Speiſen der Keſſel, weil bei Undichtigkeiten der Schlangen oder Heizrohre 
während des jedesmaligen Ausfüllens mehr oder weniger Füllmaſſe oder Syrup 
in den Dampfraum und ſomit in das Keſſelwaſſer gelangt. Ganz ausgeſchloſſen 
vom Keſſelſpeiſen follen die Condenſationswäſſer aller Vorwärmer und Calori⸗ 
ſatoren bleiben. 

2. Einhaltung einer beſtimmten Alkalität des Keſſelwaſſers durch Zuſatz 
von Soda zum Speiſewaſſer und regelmäßige Unterſuchung der Alkalität des 
Keſſelwaſſers aus jedem Keſſel für ſich. 

3. Sofortige Außerbetriebſetzung derjenigen Keſſel, in denen trotz Be— 
folgung von 2. plötzlich eine ſtark ſaure Reaction und ſehr dunkle Färbung des 
Keſſelwaſſers gefunden wird. 

4. Sofortige Unterſuchung des Keſſelwaſſers, ſobald der bekannte Geruch 
oder eine merklich dunklere Färbung des Waſſers in den Waſſerſtandsgläſern 
bemerkt wird, und Verfahren nach 3 

5. Speiſen der Keſſel vor der Campagne mit gewöhnlichem, Stein ab⸗ 
ſetzendem Waſſer, um eine für alle Fälle günſtige, ſchützende Steinſchicht zu 
erzeugen. 

6. Die Brüdenwaſſer find zu Beginn der Campagne erft dann zum Speiſen 
der Keſſel zu verwenden, wenn ſie ganz klar und ungefärbt ſind. 


Vivien ) erörterte die Frage der Ammoniakbildung in der Zucker— 
fabrikation und machte auf die Schäden aufmerkſam, die das Ammoniak 
veranlaſſen kann. Um den Uebelſtänden, die durch Einwirkung des Ammoniaks 
auf das Kupfer entſtehen, abzuhelfen, ſei eine gute Verzinnung der Heizröhren 
und Dampfſchlangen, ſowie Anbringung von Zinkſtreifen in den Dampfkeſſeln 
erforderlich. Dieſes Metall fol das in dem ammoniakhaltigen Speiſewaſſer 
befindliche Kupfer gebunden halten und die aus dem mitgeriſſenen Zucker ent⸗ 
ſtehenden Säuren ſättigen. 


Der hohe Werth der Keſſelhauscontrole wurde von Volquartz?) in 
einem Vortrage auf der Generalverſammlung beſonders hervorgeh oben. Durch 
fortwährende Unterſuchungen der Rauchgaſe und ein beſonderes Prämien⸗ 
ſyſtem für die Heizer ſtieg der CO,- Gehalt von 13,6 Proc. auf 15,4 Proc. 


) Deutſche Zuderinduftrie 1898, S. 818. 
) Zeitſchrift 1898, S. 651; Deutſche Zuckerinduſtrie 1893, S. 1105; Sucr. 
belge 1898, 27. Jahrg., S. 54. 


Kalkofen. 65 


im Durchſchnitt. Volquartz machte darauf aufmerkſam, daß es nicht un⸗ 
weſentlich ſei, an welcher Stelle des Flammenrohres oder der Züge das Rauch⸗ 
gas entnommen wird. Es betrug z. B. der CO,-Gehalt im Flammenrohr: 


unten auf der Sohle defielben . . . . . 13,7 Proc. 
de Eet At Seene ISS g 
rm dät, DIr. A EE 


Es muß daher für vergleichende Unterſuchungen die Gasentnahme ſtets 
an derſelben Stelle ſtattfinden. Außerdem muß auch die Temperatur der in 
den Schornſtein entweichenden Rauchgaſe, am beſten durch ſelbſtregiſtrirende 
Thermometer, beſtimmt werden. Mit dieſen beiden Hülfsmitteln und einem 
Speiſewaſſermeſſer iſt man in der Lage, eine genügend genaue Controle im 
Keſſelhauſe durchzuführen. 


Auf dem Congreß der franzöſiſchen Zuckerfabrikanten machte Dupont!) 
auf den Ridder'ſchen Controlapparat für Keſſelhaus- und Kalf- 
ofenfeuerung aufmerkſam. Dieſer Apparat, welcher bereits in einigen 
Fabriken Frankreichs Aufſtellung gefunden, gewährt eine ſtändige und auto⸗ 
matiſche Controle des Verbrennungsproceſſes durch regiſtrirende Angabe des 
Kohlenſäuregehaltes der Gaſe. Nach ſeiner Anſicht dürfte man eine Erſparniß 
an Brennmaterial von 10 bis 15 Proc. erzielen können. Der Apparat biete 
das beſte Mittel, die Verbrennungswärme gut auszunutzen und eine vollſtändige 
Verbrennung zu erreichen. 


Hoffmann)) veröffentlicht eine ſehr ausführliche Studie über 

Kohlenſäurepumpen und Kalkofen der Rohzuckerfabriken. Er berechnet 
den Nutzraum, welchen der Kolben des Gascylinders der Kohlenſäurepumpe 
durchlaufen muß, indem er in ſehr überſichtlicher klarer Fig. 23. 
Weiſe die Berechnungen der Luft und Kohlenſäuremengen 
bei Verbrennung von 600 kg Kalk mit 10 Proc. Koks 
vorführt. Auch die Berechnung der Schachtgröße, alſo 
des eigentlichen Brennraumes für den Kalk im Kalkofen 
und die Conſtruction des letzteren im Allgemeinen, auch 
den Querſchnitt der Abzugsrohre für die Ofengaſe und 
die Größe des Laveurs werden rechnungsmäßig entwickelt. 
Man iſt auf Grund dieſer klaren Berechnung leicht in 
der Lage, etwaige Fehler in der einen oder anderen An- 
lage leicht aufzufinden. 


Eine Verbeſſerung am Gasabzugsrohre für 
Koksöfen, Oefen zur Gasfabrikation, Genera— 
toren ze. wurde Boeding?) patentirt. Zur Vers 
meidung von Theerpechverſtopfungen der Vorlagen und 
Ventile bei Koksöfen wird der untere Theil des Gas⸗ 
abzugsrohres (Fig. 23) a mit einem Waſſerbehälter b um- 
geben, in welchen das Steigerohr d eintaucht. In Folge der 


9 Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 818. 
) Zeitſchr. 1898, S. 450. 
3) D. RP. Nr. 99 540; Chem.⸗Ztg. 1898, S. 1070. 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 5 


66 Mammuthpumpe. 


hierdurch bewirkten Abkühlung der Gafe werden die mitgeriſſenen Theerpech⸗ 
dämpfe gleich beim Verlaſſen des Ofens niedergeſchlagen und durch die ſtatt⸗ 
findende Waſſerverdunſtung den abziehenden Gaſen Waſſerdämpfe zugeführt, 
welche die Bildung harter Anſätze in der Vorlage verhindern. 


Steffens?) berichtet über die Anwendung von Mammuthpumpen 
zum Heben von Betriebswaſſer bei ziemlich ſchwierigen Terrain— 
und Waſſerverhältniſſen. Der Waſſerſtand des Fluſſes, aus dem ge⸗ 
pumpt werden muß, ſchwankt um 5 Meter zwiſchen Hoch- und Niedrigwaſſer, 
und iſt die Pumpſtation faſt einen halben Kilometer von der Fabrik entfernt. 
Man hat gefunden, daß das günſtigſte Verhältniß für das Fördern von Waſſer 
beſteht: 1. wenn das Förderrohr der Mammuthpumpen 1,5 Deal fo tief in 
das Waſſer eintaucht, als das Waſſer vom Waſſerſpiegel aus gefördert werden 
ſoll; 2. daß die Geſchwindigkeit des Waſſers im Förderrohre eine erheblich 
größere ſein muß, als wir ſonſt bei Förderung von Waſſer durch Röhren an⸗ 
zunehmen gewohnt ſind. Eine unangenehme Störung, die ſich durch ruckweiſes 
Fördern des Waſſers kennzeichnete, eutſtand durch Eisbildung in den Drud- 
luftröhren. Die Luft gelangt aus den Compreſſoren mit einer Temperatur 
von über 1000 C. in die Druckluftleitungen. In dieſen kühlt ſie ſich auf dem 
langen Wege ſo weit ab, daß die Röhren nicht mehr warm anzufühlen ſind. 
Da die Luft aber zugleich wegen des Reibungsverluſtes expandirt, ſo kühlt ſie 
ſich unter die Temperatur der eingeſaugten Luft ab und es entſteht aus den in 
der Luft enthaltenen Waſſerdämpfen Eis, das ſich ſo anhäuft, daß ſich die 
Rohre am Ende verſtopfen. Dieſes Verſtopfen hat nur am Ende der Leitung 
in der Nähe des Brunnens ſtattgefunden. Zur Verhinderung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes werden die Rohre an einer Stelle des Endpunktes der Leitung zeitweiſe 
erwärmt, wodurch das Eis ſehr bald zum Schmelzen kommt, ſo daß die Rohre 
beim Anſchlagen wieder klingen. Es geſtaltete ſich dann der Betrieb zu einem 
überaus einfachen und ſicheren. Die Mammuthpumpen können deshalb für 
Fälle, in denen ähnliche Verhältniſſe vorliegen, nur empfohlen werden. Der 
Nutzeffect der Anlage ſoll nach Angaben der Maſchinenfabrik 40 bis 45 Proc. 
betragen. Da der Retourdampf der Compreſſoren zum Verkochen benutzt 
werden kann, ſo ſpielt der Nutzeffect bei einer Zuckerfabrik eine geringere Rolle, 
als die große Einfachheit der Anlage. 


In letzter Zeit iſt viel von einer auf neuen Principien beruhenden Kraft⸗ 
maſchine die Rede, welche unter dem Namen „Dieſel'ſcher Verbrennungs- 
motor ?)“ bereits im Jahre 1892 patentirt worden ift. Aus den mit dem 
neuen Motor angeſtellten und veröffentlichten Verſuchen geht hervor, daß es 
mittelſt deſſelben gelungen iſt, 28 bis 30 Proc. der in dem verwendeten Brenn⸗ 
materiale enthaltenen Wärmemenge in effective, gebremſte Arbeit umzuwandeln, 
während der Wirkungsgrad der Petroleumexploſionsmotoren und Gasexploſions⸗ 
motoren nur circa 16 rein. 19 Proc. beträgt. Das Arbeitsverfahren dieſer 
letzteren Motoren beſteht bekanntlich darin, daß ein Gemenge von Luft mit dem 
zu Denugenden Brennſtoffe (Gas, Petroleumdämpfe ꝛc.) in einem beſtimmten 
Verhältniſſe im Arbeitscylinder durch den Kolben bis zu einem gewiſſen Drucke 


1) Zeitſchr. 1898, S. 203; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 212. 
2) Zeitſchr. 1898, S. 925. 
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comprimirt und dann auf irgend eine Weiſe zur Entzündung gebracht wird. 
Es erfolgt dann die Verbrennung unter bedeutender Druck- und Temperatur⸗ 
ſteigerung, wodurch der Kolben aus dem Cylinder unter Expanſion der Ver⸗ 
brennungsgaſe wieder herausgetrieben, und die Welle des Motors wie bei der 
Dampfmaſchine durch Schubſtange und Kurbel in Umdrehung verſetzt wird. 
Der höchſte Druck und damit auch die höchſte Temperatur der Arbeitsperiode 
wird bei der gewöhnlichen Exploſionsmaſchine durch die Verbrennungswärme 
des Brennmateriales erzeugt. Da auf diefe Weiſe nach eingetretener Zündung 
während des Verbrennungsvorganges keinerlei Regelung des Druckes und der 
Temperatur ſtattfinden kann, fo ſtehen diefe in keinem richtigen Verhältniſſe zu 
dem durch die jeweilige Kolbenſtellung bedingten Volumen des Gasgemiſches. 
Die Folge davon iſt, daß die Verbrennungsgaſe noch mit beträchtlich hoher 
Temperatur den Cylinder verlaſſen müſſen, womit natürlich ein großer Wärme⸗ 
verluſt verbunden iſt. Auch muß in Folge der durch die Verbrennung plötzlich 
erzeugten hohen Temperatur der Cylinder von außen kräftig gekühlt werden. 
Ein großer Theil der erzeugten Wärme geht alſo, ohne irgend welche Arbeit 
geleiſtet zu haben, nutzlos in die Auspuffgaſe und das Kühlwaſſer über. 
Dieſel ſuchte dieſe Nachtheile in folgender Weiſe zu vermeiden: Er 
comprimirt im Cylinder feiner Maſchine mittelft des Arbeitskolbens atmo- 
ſphäriſche Luft ſo ſtark, daß die dadurch entſtandene Temperatur beträchtlich 
über der Entzündungstemperatur des zu benutzenden Brennſtoffes liegt. Im 
Allgemeinen beträgt der dazu erforderliche Druck etwa 35 Atmoſphären. Iſt 
der Kolben im todten Punkte angelangt, ſo wird das Brennmaterial in äußerſt fein 
vertheilter Form in die comprimirte und erhitzte Luft allmählich eingeführt. 
Daſſelbe entzündet ſich, da ja die Temperatur der comprimirten Luft weit über 
der Entzündungstemperatur des Brennſtoffes liegt, von ſelbſt, worauf, wie es in 
der Patentſchrift heißt, „die Verbrennung wegen des ausſchiebenden Kolbens und 
der dadurch bewirkten Expanſion der verdichteten Luft ohne weſentliche Drud- 
und Temperaturerhöhung erfolgt, worauf nach Abſchluß der Brennſtoffzufuhr 
die weitere Expauſion der im Arbeitscylinder befindlichen Gasmaſſe ſtattfindet“. 
Der höchſte Druck und die höchſte Temperatur während einer Arbeits- 
periode werden bei dem Dieſelmotor nicht durch die Verbrennungswärme des 
Brennſtoffes wie bei den übrigen Wärmemotoren, ſondern lediglich durch die 
Compreſſion der atmoſphäriſchen Luft erzielt. Die Verbrennung verurſacht 
keine Erhöhung der Temperatur und des Druckes, ſondern muß lediglich 
mechaniſche Arbeit erzeugen, auch iſt ſie keine plötzliche, ſtoßweiſe verlaufende, 
wie beim gewöhnlichen Exploſionsmotor, ſondern geht während der beſtimmt 
vorgeſchriebenen Admiſſionsperiode des Brennſtoffs, während der Kolben einen 
beſtimmten Weg zurücklegt, vor ſich. Dadurch wird erzielt, daß Druck, Temperatur 
und Volumen des Gasgemiſches in einem ganz beftimarten, vorgeſchriebenen Ber- 
hältniſſe ſtehen, alſo nicht, wie bei den anderen Motoren, nach erfolgter Zündung 
gewiſſermaßen ſich ſelbſt überlaſſen bleiben. Durch die Steuerung der Maſchine 
wird die Admiſſionsperiode der Brennſtoffzufuhr genau eingeſtellt, auch wird die⸗ 
elbe vom Regulator beeinflußt und dem jeweiligen Kraftbedürfniſſe angepaßt. 
Im Uebrigen ähnelt die Arbeitsweiſe des Dieſelmotors den Gas- und 
Petroleumexploſionsmotoren. Er arbeitet wie dieſe im ſogenannten Viertakte, 
- 5. bei je zwei vollen Kurbelumdrehungen erfolgt durch den Verbrennungs⸗ 
vorgang nur ein Kolbenantrieb. Beim erſten Vorwärtsgange des Kolbens 
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wird atmoſphäriſche Luft von gewöhnlicher Spannung eingeſaugt und beim 
Zurückgehen des Kolbens auf den erforderlichen Druck (ſiehe oben) comprimirt. 
In dieſe durch die Compreſſion erhitzte Luft wird nun das fein vertheilte Brenn⸗ 
material (Erdöl, Gas, Kohlenſtaub) hineingepreßt, worauf fich daſſelbe, wie oben 
erläutert, von ſelbſt entzündet und den Kolben wieder vorwärts treibt. Beim aber⸗ 
maligen Zurückgehen des Kolbens werden dann die entſtandenen Verbrennungs⸗ 
gaſe aus dem Cylinder herausgedrückt und das Spiel wiederholt ſich von Neuem. 

Ueber die Ausführung und innere Einrichtung des Dieſelmotors geben 
vorſtehende Zeichnungen (Fig. 24 und 25) Aufſchluß. Die Maſchine ähnelt in 
ihrer äußeren Anordnung einer verticalen Schiffsdampfmaſchine. Oben auf dem 
Deckel des Cylinders ſind angeordnet ein nach dem Inneren des Cylinders ſich 
öffnendes Ventil c für den Eintritt der Luft, ein nach außen ſich öffnendes Ventil 
d für den Auspuff und ein Düſenventil m für die Zuführung des Brennſtoffes. 

Seitlich am Cylinderdeckel befindet fich das Anlaßventil y. Durch un- 
runde Scheiben, welche auf der mittelſt Kegelräder r und ſenkrechter Welle y 
von der Kurbelachſe angetriebenen Welle w aufgeteilt find, werden die Ventile 
geöffnet und geſchloſſen. Durch die Lenkſtangen a und t wird ferner vom Kreuz⸗ 
kopfe Æ aus eine Luftpumpe g angetrieben. Dieſe ſowohl wie der Arbeits⸗ 
cylinder find mit Kühlwaſſermantel verſehen. Derſelbe ift zwar nicht un- 
bedingt erforderlich, indeſſen zur Erhaltung einer gleichmäßigen Temperatur 
innerhalb der Maſchine vortheilhaft. Der Kühlwaſſerverbrauch iſt übrigens 
im Vergleiche zu dem der Exploſionsmotoren ein verſchwindend kleiner. Neben 
der Maſchine ift ferner ein Reſervoir 2 für comprimirte Luft ſichtbar, welches 
mittelſt eines Kupferrohres s mit der Luftpumpe und dem Düſenventile n ver- 
bunden iſt. Durch die Luftpumpe wird in dieſem Reſervoir Luft auf einen 
Druck comprimirt, welcher 5 bis 10 Atmoſphären höher ift, als der beim 
Zurückgange des Kolbens im Cylinder erzeugte. Dieſe hoch comprimirte Luft 
aus! dient dazu, die Einführung des Brennmateriales durch das Ventil n in 
den Arbeitscylinder in möglichſt fein vertheilter Form zu ermöglichen. Das 
Petroleum wird mittelſt einer kleinen, auf der Zeichnung nicht ſichtbaren Oel⸗ 
pumpe, welche an der Grundplatte befeſtigt iſt, in den oberen Theil des Düſen⸗ 
ventils hineingedrückt. In die dazu dienende Druckleitung ift ein Umlaufventil 
eingeſchaltet, mittelſt deſſen nach einer beſtiumten Zeit die Brennſtoffzufuhr 
unterbrochen und das Petroleum in das Vorrathsreſervoir, aus welchem es 
herausgepumpt wird, zurückgedrückt werden kann. Ein empfindlicher, in der 
Zeichnung weggelaſſener Regulator ſtellt dieſes Umlaufventil dem jeweiligen 
Kraftbedürfniſſe entſprechend ein, ſo daß nur die bei jeder Arbeitsperiode genau 
erforderliche Brennſtoffmenge zur Verbrennung gelangt. In dieſer Anordnung 
liegt ein außerordentlicher Vorzug des Dieſelmotors vor den bekannten Gas- 
und Petroleummotoren, deren Regulirung durch ſogenannte Ausſetzer erfolgt, 
wodurch ein ſtoßweiſer, Maſchine und Transmiſſion ſchädigender Gang entſteht. 
Es wird alfo genau wie bei der Ventildampfmaſchine die Leiſtung durch Ver⸗ 
änderung der Füllung, d. h. der Admiſſionsperiode des Brennſtoffes, geregelt. 
Der vom Kolben p aufgenommene Druck wird durch den Kreuzkopf *, Schub- 
ſtange b und Kurbel e in bekannter Weiſe auf die Schwungradwelle d übertragen. 

Das Anlaſſen des Motors geſchieht in der Weiſe, daß zunächſt einige Um⸗ 
drehungen der Kurbelwelle mittelſt der durch das Anlaßventil y aus dem 
Reſervoir 1 in den Cylinder geleiteten comprimirten Luft bewirkt werden. Es 
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dient dazu eine beſondere, aus⸗ 
rückbare unrunde Scheibe auf der 
Steuerungswelle w. Nach einigen 
Umdrehungen wird mittelſt eines 
einzigen Handgriffes das bis da⸗ 
hin außer Thätigkeit befindliche 
Brennſtoffzuführungsventil, ſowie 
das Lufteintrittsventil in Action 
geſetzt und das Anlaßventil y 
wieder außer Thätigkeit gebracht. 
Zum Außerbetriebſetzen des Mo- 
tors iſt nur die Unterbrechung der 
Brennſtoffzufuhr erforderlich. 


Der Erfolg des Dieſelmotors 
ift alfo in erſter Linie eine be- 
deutende Brennmaterialerſparniß 
für gleiche Arbeitsleiſtung. Auch 
können nach den Angaben des 
Erfinders ſämmtliche Heizſtoffe, 
ſei es in gasförmiger, flüſſiger 
oder feſter Form, Verwendung 
finden. Feſte Stoffe müſſen ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorher möglichſt fein 
pulveriſirt werden. Der Motor 
verbraucht, wie durch eingehende 
Verſuche feſtgeſtellt worden iſt, 
bei normaler Belaſtung 0,24 kg 
Erdöl, bei halber Belaſtung etwa 
0,28 kg für die ſtündliche effective 
Pferdekraft. (Der Heizwerth des 
benutzten Erdöls betrug 10 200 
Wärmeeinheiten pro Kilogramm.) 
Auch dieſer geringe Unterſchied im 
Brennmaterialverbrauche bei ver⸗ 
ſchiedener Inanſpruchnahme der 
Maſchine iſt von nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Bedeutung. 


Da die Koſten der Acetylen⸗ 
beleuchtung nicht größer ſein follen, 
als die der gewöhnlichen Gas⸗ 
beleuchtung, ſondern in Anbetracht 
der größeren Lichtſtärke der Ace⸗ 
tylenflamme geringer erſcheinen, 
iſt die Frage der Acetylen- 
beleuchtung für Zuckerfabri⸗ 
ken von großem Intereſſe. Herz⸗ 
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feld!) hält es zwar bei dem gegenwärtigen Stande der Erfindungen auf dieſem 
Gebiete für verfrüht, ſchon heute kleinere Zuckerfabriken, welche nicht über eleftri- 
ſches Licht verfügen, mit Acetylenbeleuchtung verſehen zu wollen. Dagegen 
dürfte es zweckmäßig ſein, das Fett⸗ oder anderes zu brennendes Leuchtgas, 
welches daſelbſt erzeugt wird, dadurch zu verbeſſern, daß daſſelbe nach dem Vor⸗ 
gange der preußiſchen Eiſenbahnverwaltungen mit 25 bis 30 Proc. Acetylen 
carburirt wird. Die Verſuche mit einer derartigen Miſchung ſind in jeder 
Beziehung ſo zur Zufriedenheit ausgefallen, daß angeordnet worden iſt, dieſelbe 
Beleuchtungsweiſe nach und nach auf ſämmt⸗ 
lichen preußiſchen Staatseiſenbahnen für die 
Perſonenzüge einzuführen. Wir bringen eine 
Skizze der Acetylengasanſtalt auf Grunewald 
(Fig. 26), ſowie den daſelbſt benutzten Acetylen- 
entwickler (Fig. 27), welcher doppelt vorhanden 
iſt. Die ganze Anlage iſt ſo bemeſſen, daß ſie 
in zehnſtündiger Betriebszeit 180 ebm Acetylen 
zu liefern vermag. Das erzeugte Gas gelangt 
aus den Entwicklern a (Fig. 26) in den Kühler b 
und von hier aus nach dem Wäſcher . Aus 
dieſem wird es nach dem Gasbehälter 4 geleitet. 
Um das genaue Miſchungsverhältniß, in dem 
das Gas mit Fettgas zuſammen verwandt 
werden ſoll, herzuſtellen, wird das Acetylen 
aus dem Behälter nach der Gasuhr e geleitet. 
Letztere ift mit der Gasuhr , durch welche das 
Fettgas zugeführt wird, derart E 
verbunden, daß das Ueberſetzungsverhältniß 
dem Miſchungsverhältniſſe entſpricht. Die Aus⸗ 
gangsrohre beider Uhren münden in ein gemein⸗ 
ſchaftliches Saugerohr, welches durch den Gas⸗ 
ſtromregler (Schlagfänger) ¿nad der Preßpumpe 
9 führt. Von der Pumpe gelangt das gemiſchte 
Preßgas Sg eine ee in die ein Kohlenwaſſerſtoffbehälter h 
eingeſchaltet ift, nach den Sammelkeſſeln %. 


Fig. 27. 


Bei der Beſprechung auf der Generalverſammlung des Vereins in Berlin, 
ob zu elektriſchen Anlagen in Zuckerfabriken Gleichſtrom oder Dreh— 
ftvom?) mehr zu empfehlen fet, führt der Chefelektriker der allgemeinen 
Elektricitätsgeſellſchaft Berlin, v. Dolivo-Dobrowolsky, aus, daß bei den 
elektriſchen Anlagen in Zuckerfabriken ſeit vielen Jahren größtentheils Dreh⸗ 
ſtrom in Anwendung gekommen iſt und ſind bis jetzt, außer in Oſchersleben, 
irgend welche Unglücksfälle nicht bekannt geworden. Unter gewiſſen Umſtänden 
iſt der menſchliche Körper den elektriſchen Strömen gegenüber mehr empfindlich. 
Das Quantum Strom, welches bei Berührung elektriſcher Leitungen durch den 
Körper fließt, hängt ab von dem Widerſtande dieſes Körpers. Der Wider⸗ 


1) Zeitſchr. 1898, S. 7 und 328. 
2) Zeitſchr. 1898, e 623; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchrift 1898, S. 504; Deutſche 
Zuckerinduſtrie 1898, S. 1037. 
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ſtand des Körpers hängt von der Conſtitution des Menſchen ab und haupt⸗ 
ſächlich von der Beſchaffenheit der Contactflächen, d. i. der beiden Stellen, an 
denen der Strom von und nach dem menſchlichen Körper übertritt. Wenn die 
Haut an der berührenden Stelle trocken iſt, ſo iſt der Widerſtand des Körpers 
ſehr groß. Wenn die Füße, durch welche der Strom zur Erde abgeht, durch 
trockene Fußbekleidung iſolirt ſind, ſo iſt der Widerſtand des Körpers ebenfalls 
ein ſehr hoher. Steht man dagegen barfuß auf der Erde oder ſind die Schuh⸗ 
ſohlen getränkt mit Waſſer, ſo iſt der Widerſtand geringer. Die Commiſſion 
für Sicherheitsvorſchriften vom Verbande deutſcher Elektrotechniker conſtatirte, 
daß ein Unterſchied in der Gefährlichkeit der niedrig geſpannten Ströme nach 
deren Art nicht anzunehmen ſei, daß alſo Gleichſtrom, Wechſelſtrom und Dreh⸗ 
ſtrom ungefähr in gleichem Maße gefährlich ſein könnten. Es iſt ferner an⸗ 
genommen worden, daß in Fällen, wo Anlagen thatſächlich geeignet ſind, den 
Widerſtand eines Menſchen gegenüber den elektriſchen Strömen herabzuſetzen, 
einige Vorſichtsmaßregeln mehr getroffen werden follen, als in ſolchen Anlagen, 
wo die Menſchen widerſtandsfähiger ſind, weil ſie trockene Hände haben und 
trockene Schuhe, oder wo die Schuhe nur mit irgend welchen unſchädlichen 
Löſungen durchnäßt ſind. Es hat ſich im Verlaufe der Verhandlungen ergeben, 
daß man gewiſſe einfache Vorſchriften zu befolgen hat und dann vollſtändig 
ſicher ſein kann. Man ſoll vermeiden, daß ſtromführende Metalltheile blank 
vorſtehen, ſo daß jeder Arbeiter ohne Weiteres zufällig hingreifen kann. Schützt 
man dieſe blanken Metalltheile durch irgend welche Holzkäſtchen oder durch Ver⸗ 
ſchalungen, oder bringt man ſie ſo hoch an, daß man ſie nicht erreichen kann, 
ſo iſt eine Gefahr nicht vorhanden. 

Ferner führte v. Dolivo-Drobrowolsky aus, daß Gleichſtromelektro⸗ 
motoren den Nachtheil haben, daß unbedingt blanke ſtromführende Theile der 
Berührung zugänglich ſein müſſen; bei Drehſtromelektromotoren iſt dies nicht 
der Fall. Man kann ſogar die meiſten in Frage kommenden Größen von 
Motoren völlig rationell als „Drehſtrommotoren ohne Schleifringe“, d. i. alſo 
ohne jeglichen blanken ſtromführenden Theil ausführen. Es iſt in Folge deſſen, 
abgeſehen von anderen ſpecifiſchen Unterſchieden in der Gefährlichkeit, an und 
für ſich klar, daß Drehſtromanlagen den Vorzug verdienen, ſobald es ſich außer 
um Beleuchtung auch um Kraftübertragung handelt. 

Blanc, von der Firma Schuckert & Co., Nürnberg, bemerkt, daß der 
Cardinalpunkt der ganzen Frage, ob Drehſtrom oder Gleichſtrom, in der 
wirthſchaftlichen Seite liege. Dieſe Frage werden in erſter Linie die Zucker⸗ 
fabriken ſelbſt beantworten müſſen; dieſe müſſen conſtatiren, welcher Betrieb 
ſich in der Rentabilität beſſer ſtellt, ob Gleichſtrom oder Drehſtrom. Es iſt 
aber noch eine andere Frage zu berückſichtigen, welche eventuell ausſchlaggebend 
ſein kann, ob ein Centrifugenbetrieb mit Drehſtrom oder Gleichſtrom zu bes 
treiben iſt. Das ſind die Betriebe außer den Centrifugen. Es giebt eine 
ganze Reihe anderer Maſchinen, welche elektromotoriſch angetrieben werden 
können, und ſofern es ſich um conſtante Belaſtung handelt, dürfte der Gleich⸗ 
ſtrommotor etwas überlegen ſein in ſeinem Wirkungsgrade — allerdings ge⸗ 
ring. Sobald es ſich aber um variable Betriebe handelt — das heißt alſo, der 

otor wird wechſelnd belaſtet bis zu einer minimalen und einer maximalen 
Belaſtung, und für kleinere Belaſtungen iſt entſchieden der Drehſtrommotor 
überlegen, weil deſſen Wirkungsgrad bei kleinen Belaſtungen höher iſt, als 
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beim Gleichſtrommotor —, ſo wird ſich der mittlere jährliche Wirkungsgrad 
bei Drehſtromanlagen ſchon erhöhen. Außerdem fommt noch eine andere 
Frage in Betracht, das Benutzen elektriſcher Kraft auf dem Felde, alſo außer⸗ 
halb der Fabrik, ſpeciell das Pflügen mit Elektromotoren. Es 10 das zwar 
mit dem Centrifugenbetriebe direct nicht zuſammen, aber doch inſofern, als, 
wenn die Zuckerfabrik ſich dazu verſteht, ihr Land mittelſt elektromotoriſchem 
Betriebe zu pflügen, dann der Drehſtrombetrieb immerhin den Vortheil hat, 
die Kraft mittelſt hoher Spannungen auf große Entfernungen fortzuleiten und 
dort eventuell herunterzutransformiren auf niedrige, alfo ungefährliche Span- 
nungen. Alſo mit Drehſtrommotoren würde eine größere Ausdehnungsfähig⸗ 
keit der elektriſchen Energie ermöglicht. Um Einheitlichkeit und Einfachheit des 
Betriebes herbeizuführen, wäre es auch nothwendig, wenn die Zuckerfabriken für 
ihre Centrifugen Tourenzahlnormalien einführen würden. Bei Gleichſtrom⸗ 
motoren haben die Tourenzahlen keine ſo große Bedeutung, während bei Be— 
trieben mit Wechſelſtromanlagen dieſer Geſichtspunkt doch nicht zu vergeſſen iſt. 


2. Laboratoriumsgegenſtände. 


Ein Beobachtungsrohr in neuer Form für Polariſationsinſtru⸗ 
mente beſchreibt Peters ). Daſſelbe hat zum Einfüllen der Flüſſigkeit in der 
Fig. 28. 


Mitte des Rohres einen Eingußſtutzen, der manche angenehme Vortheile bietet. 


ES die Osmoſeſpindeln mit der Zeit beim Gebrauche leichter werden, 
kam Landes auf die Idee, eine Spindel zu conſtruiren, deren Rich )tigftellung 
zu jeder Zeit ohne große Mühe vorgenommen werden kann. Er erreicht dies 
durch die Herſtellung einer am oberen Ende offenen Spindel, die mit Metall⸗ 
verſchluß verſehen iſt, welcher durch Abſchraubung des Deckels den Verluſt an 
Gewicht vermittelſt Einbringen von Bleikügelchen in den hohlen Raum der 
Spindel zu erſetzen geftattet. 


Einige neue Laboratoriumsapparate bringt Müller?) in Ilmenau 
in den Handel. Fig. 29 ſtellt einen Rapidexſiccator dar, bei welchem das 
von Hempel herrührende Princip, das Trockenmaterial oberhalb des zu 
trocknenden Präparates anzuordnen, in Anwendung gebracht iſt und bei welchem 
die Oberfläche der Trockeuſubſtanz eine ſehr günſtige große Ausdehnung erhält. 
a ift eine poröſe Thonzelle, welche im erſten Drittel einen unterhalb glaſirten 
Boden trägt. In einiger Entfernung von dem letzteren befinden ſich in der 
Wandung Löcher; die Zelle ruht auf einem Glasunterſatze b, welcher einmal 
SI Centralbl. 1898, 6, S. 838. 

) Oeſterr.⸗Ungar. Wochenschrift 1898, S. 341. 
d Chem.⸗Ztg. 1898, S. 451; Centralbl. 1898, 7, S. 64. 
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herabfließendes Trockenmaterial ſammelt und zugleich einen Tiegel, Schale zc. 
mit dem zu trocknenden Präparate aufzunehmen geſtattet. Die Glocke d ift 
auf die Spiegelglasplatte c luftdicht aufgeſchliffen; der Exſiccator tft ver- 
mittelſt des Hahnes als Vacuumexſiccator zu verwenden. Zum Gebrauche 
benetzt man die Zelle mit II S 04, füllt den 
durch den Boden gebildeten oberen Theil eben⸗ 
falls mit Schwefelſäure an und ſetzt die Waſſer⸗ 
ſtrahlpumpe in Thätigkeit. Es wirkt nunmehr 
die Zelle einmal wie beim Hempel'ſchen Cr- 
ſiccator von oben und zwar mit erheblich ver⸗ 
größerter Oberfläche, andererſeits aber auch von 
allen Seiten, da ja jeder Punkt der Zelle mit 
einer Säureſchicht bedeckt iſt. 

Ein anderer neuer Apparat von Müller 
ift das Differentialaräometer. Letzteres 
ſoll den Laboratorien ein Meßinſtrument in 
äußerſt handlicher Form für die Ermittelung 
ſpecifiſcher Gewichte von 0,700 bis 1,842 
ſein. Ein Satz beſteht aus zwei Spindeln, 
welche in halbe Einheiten der dritten Decimale 
getheilt find. Zur Erweiterung des auf den 
Stengel aufgetragenen Meßbereiches werden 
gläſerne Zuſatzmaſſen beigegeben. Arbeitet 
man mit dieſen Belaſtungen, ſo entnimmt man einer beigelegten Tafel den 
Werth der wahren Dichtigkeit. 

Einen neuen Bunſenbrenner mit Reſervezündflamme und Schrauben⸗ 
conus zum Abſtellen der Heizflamme bringt die Firma Wendt & Peeſchla ), 
Berlin N, in den Handel. Gegenüber dem Gaszuleitungsrohre befindet ſich 
ein Schraubenconus, die coniſche Spitze der Schraubenſpindel ſchließt die Gas⸗ 
zuleitung, die Scheibe dient als Handhabe. Durch eine leichte Drehung der 
Scheibe nach links iſt die Gaszuleitung geöffnet, durch gleiche Drehung nach 
rechts wird die Gaszuleitung geſchloſſen und es bleibt nur das kleine Zünd⸗ 
flämmchen ſtändig brennen, an welchem ſich beim Aufdrehen die große Flamme 
ſofort wieder entzündet. Die Regulirung der Heizflamme wird auch durch den 
Schraubenconus bewirkt. 


In der Sitzung der Handelschemiker ) Ende des Jahres 1897 zu Berlin 
wurde in Bezug auf die Aichung der zu verwendenden Geräthe und 
Gewichte für die Unterſuchungen dem Beſchluſſe Ausdruck gegeben, daß es 
nothwendig ſei, dieſelben während des Gebrauches öfters zu controliren, und 
daß daher von einer officiellen Aichung durch die Normalaichungscommiſſion 
abzuſehen ſei. Hinſichtlich der ſogenannten Polariſationsdifferenzen wurde 
darauf hingewieſen, daß die Differenzen in Wirklichkeit ſehr geringe wären, 
und hervorgehoben, daß keine anderweitige chemiſche Unterſuchung ſo gut 
übereinſtimmende Reſultate ergebe, als die Polariſationsmethode. 


1) Chem.⸗Ztg. 1898, S. 1067. 
2) Zeitſchrift 1898, S. 17. 


Fig. 29. 


III. 
Ehemiſches. 


Während das Brennen von kohlenſaurem Kalk und kohlenſaurem Stron⸗ 
tian bezw. deren Hydrate ohne Mühe zu bewerkſtelligen iſt, da die hierbei 
benöthigten Temperaturen (bis 1240 C.) fih leicht erreichen laſſen und zudem 
die Oxyde dieſer alkaliſchen Erden die Eigenſchaft beſitzen, bei ihren Brenn- 
temperaturen nicht zu ſchmelzen und ſo ihre ſtark alkaliſche Eigenſchaft betreffs 
der Zerſtörung des angewandten Gefäßmaterials nur wenig in Betracht kommt, 
bietet das Brennen von kohlenſaurem Baryt und Barythydrat große 
Schwierigkeiten. Herzfeld und Stiepel!) haben diefe mühſamen und 
ſchwierigen Verſuche vorgenommen. Sie verſuchten zunächſt, die Zerlegung des 
kohlenſauren Strontians und kohlenſauren Baryts in quantitativer Weiſe unter 
Berückſichtigung des herrſchenden Druckes ebenſo zu verfolgen, wie dies von 
le Chatelier?) bezüglich des kohlenſauren Kalkes geſchehen ift. Die Arbeit 
ſcheiterte aber daran, daß es nicht gelungen ift, Porcellanretorten aufzutreiben, 
welche bei der benöthigten hohen Temperatur genügend gasdicht waren, um 
zuverſichtliche Druckmeſſungen vornehmen zu können. Schließlich wurden die 
Brennverſuche, ebenſo wie bei dem Kalf $), unter Controle der Temperatur 
lediglich mit Seger-Kegeln und Prinſeps-Pyrometern ausgeführt. Zunächſt 
wurde kohlenſaurer Baryt im Platintiegel eine Stunde lang auf etwa 16000 C. 
erhitzt. Nach dieſer Zeit enthielt der Tiegel eine geſchmolzene, ſchmutzig grau- 
weiße Maſſe, welche jedoch frei von Kohlenſäure war. Der Platintiegel war 
ſtark angegriffen. 

Mit Rückſicht auf den Koſtenpunkt wurden nun zunächſt Porcellantiegel 
an Stelle der Platintiegel bei den weiteren Verſuchen benutzt. Es ſtellte ſich 
jedoch alsbald heraus, daß ein derartiges Material in keiner Weiſe widerftands- 
fähig war. Brannte man kohlenſauren Baryt nur eine Stunde lang bei etwa 
14500 C., fo war der Porcellantiegel an einzelnen Stellen ſchon gänzlich 
durchgebrannt, die innere Wand war mit einer harten, geſchmolzenen Maſſe 
überzogen; bei Verwendung größerer Tiegel und Mengen kohlenſauren Baryts 
befand ſich außerdem noch ein Theil des Baryts etwas zuſammengeſintert, aber 
ſonſt unverändert vor. Verſuchte man Barythydrat in einem Porcellantiegel 
zu brennen, ſo war ſchon bald oft der ganze untere Theil des Tiegels für das 
geſchmolzene Barythydrat durchläſſig. Der Gehalt an Baryumoryd in der an 
den Tiegelwandungen haftenden geſchmolzenen Maſſe ſchwankte bei einzelnen 
Verſuchen ſehr. Der hüöchſte erreichte Procentgehalt an Baryumoxyd betrug 


1) Zeitſchr. 1898, S. 830; Chem. ⸗Ztg. Rep. 1898, S. 298; Oeſterr.⸗Ungar. 
Zeitſchr. 1898, S. 772. 

2) Jahresber. 1897, S. 96. 

3) Jahresber. 1897, S. 95. 
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bei einſtündigem Glühen bei 1450 C. etwa 20 Proc. Der nur gefinterte 
Theil des kohlenſauren Baryts war ſtets nur ſehr ſchwach alkaliſch. 

Bei Verſuchen, ein für das Brennen von kohlenſaurem Baryt geeignetes 
Material herzuſtellen, zeigte fich, daß Porcellantiegel, mit einer etwa 1 om 
dicken Graphitſchicht ausgeſchmiert, am beſten den geſtellten Anforderungen 
genügten. Dieſe Tiegel waren auch für die geſchmolzenen Barytmaſſen voll- 
ſtändig undurchläſſig. In einem derartigen Tiegel konnte innerhalb einer 
Stunde der kohlenſaure Baryt bei 14500 C. vollſtändig gebrannt werden. 

Nach vergleichenden Verſuchen, um feſtzuſtellen, ob kohlenſaurer Baryt 
oder Baryumoxyd zunächſt ſchmilzt, ſcheint der kohlenſaure Baryt ſchon vor 
feiner Umwandlung in Baryumoxyd zu ſchmelzen, da es nicht gelang, Baryum⸗ 
oxyd bei 14500 C. zum Schmelzen zu bringen. Das als Pulver angewandte 
Baryumoxyd, hergeſtellt durch Glühen von Baryummitrat, war ſtets nur ſtark 
zuſammengeſintert. 

Die Bildung von Baryumhyperoxyd wurde bei den Verſuchen nicht beob- 
achtet. Zur Prüfung der von Engelbach) aufgeſtellten Behauptung, daß 
kohlenſaurer Baryt durch Zuſatz von kohlenſaurem Kalk leichter zu brennen ſei, 
wurde kohlenſaurer Baryt mit 10, 20 und 30 Proc. kohlenſaurem Kalk 
gemengt und einmal eine Stunde lang bei 11009, ein andermal eine Stunde 
lang bei 1350 C. gebrannt. Die durch Ausziehen der gebrannten Maffe mit 
heißem Waſſer erhaltene Alkalität ergab jedoch lediglich Kalkalkalität. 

Barythydrat in einer Porcellanretorte eine Stunde auf 14000 C erhitzt, 
ergab bei weiterer Behandlung mit geſchmolzener Borſäure eine Abſpaltung 
von 1g Waſſer gegenüber berechneten 5 Waſſer. Stark geſinterte, gepreßte 
Kalkeylinder widerſtanden der Einwirkung des Barythydrats gut. à 

Das zum Brennen von kohlenſaurem Strontian und Strontian- 
hydrat verwendete Material war präcipitirtes kohlenſaures Strontian und 
bei 110% im Vacuum getrocknetes Strontianhydrat. Die beim Brennen eim- 
tretenden Verluſte wurden gewichtsanalytiſch feſtgeſtellt. Herzfeld und 
Stiepel?) erhielten auf dieſe Weiſe folgende Daten: 


Kohlenſaures Strontian, 


1 Stunde auf 110006. erhitzt, ergab — Proc. Strontian, 
n . d 
12500 C. „ war vollſtändig gebrannt, 


1 H » 

Strontianhydrat, 
1 Stunde auf 5900 C. erhitzt, ergab 3 Proc. Strontian, 
1 ES E 6500 C. „ eg E Em » 


1 „ „ 710% C. „ war vollſtändig gebrannt. 


Komers und Stift?) unterſuchten gelegentlich einer Arbeit über Pen⸗ 
toſane den Saturationsſchlamm der I. und II. Saturation in ausführlicher 


1) Pogg. Ann. 23, ©. 314 (1831). 
. ) Zeitſchr. 1898, S. 833; Chem.⸗Ztg. Rep. 1898, S. 298; Oeſterr.⸗Ungar. 
Zeitſchr. 1898, S. 773. 
) Oeſterr.-Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 14. 
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Weiſe. Da derartige Unterſuchungen bis jetzt recht ſelten veröffentlicht worden 
ſind, ſo geben wir im Nachſtehenden den genauen Befund: 


I. Saturation 


II. Saturation 


Talca qt: e 50,86 49,90 
In Salzſäure Unlösliches. 0,12 0,16 
Eiſenoxyd und Thonerde 0,88 0,05 
Kohlenſaures Kali. 0,19 0,19 
Kohlenſaures Natron 0,32 0,10 
Kohlenſaure Magnefia. 0,41 0,46 
Kohlenſaurer Kalk. 35,84 43,58 


I. Saturation 


II. Saturation 


Phosphorſaurer Kalk. 1,59 Spuren 
Schwefelſaurer Kalk 0,24 0,28 
Chlorcalcium 0,10 Spuren 
Aetzkalk l 1,20 
Kalk au org. Säuren gebunden 0,18 0,05 
SAA l 0,20 
Organiſcher Nichtzucker 8,01 3,83 
100,00 . . 100,00 
Furfurol . 0,19 0,10 
Pentofan . : — = 
DAME o... = — 
Geſammtſtickſtoff 0,19 0,11 
Eiweißſtickſtoff 0,16 0,08 


Auch Andrlit2) hat vielfache Schlammunterſuchungen vorgenommen und 
die Grenzwerthe der einzelnen Beſtandtheile im Folgenden zuſammengeſtellt: 
Schlammproben 
ſchlecht filtrirende 
0,67 — 3,13 Proc. 


gut filtrirende 


Si Oz und Unlösliches . 0,53 — 2,99 Proc. 


Fest + Al, O, 0,84— 4,23 „ 0,45— 3,86 „ 
CA s . 41,31—47,13 „ 39,52—46,79 „ 
Ca (OH) 0,14 — 2,49 „ „ 
Mg O. 171 8,18 „ DE e 
00% . 26,11 32,85 „ 
Pa O, 1,09 — 2,06 „ 0,92— 3,03 „ 
80 0,53— 4,10 „ 0,50 — 3,68 „ 
Fett . . 0,05— 1,29 „ io eyes 
Stickſtoff. 0,22— 0,36 „ 0,14 0,44 . 
Furfuroide . 0,17— 1,11 „ e MAD 
Unbeſtimmtes 6,64 — 14,98 „ 8,17 18,32 „ 


Nur in den Mengen des Kalkes, Fettes und der organiſchen Subſtanzen 
zeigen ſich auffallendere Unterſchiede, die übrigen Beſtandtheile bewegen ſich 


1) Böhm. Zeitſchr. 1898, 23. Jahrg., S. 170. 


Zuckerbeſtimmung. 79 


durchweg faſt in gleichen Grenzen, ſowohl bei gut, als bei den ſchlecht filtrirenden 
Schlammſorten. 


Kovar h weiſt auf die auffallenden Differenzen hin, die fih zwiſchen der 
Alkohol- und Waſſerdigeſtion zeigten und die auf die Anweſenheit optiſch⸗ 
activer Nichtzucker hinweiſen. Auf Grund zahlreicher Verſuche und Er- 
wägungen, bei welchen er auch die unterſchiedlichen unbeſtimmbaren Verluſte bei 
der Fabrikation in den Kreis der Betrachtungen zieht, kommt er zu dem Reſultate, 
daß die Einführung der Alkoholdigeſtion — zeitweiſe durch die Scheibler’ fde 
Alkoholextraction controlirt — nicht nur im Intereſſe der Wahrheit, ſondern 
auch im Intereſſe der Fabrik, der Betriebsbeamten und des Chemikers liegt. 


Zur Entfärbung ſtark gefärbter Zuckerlöſungen für die polari— 
metriſche Beſtimmung hat Buiſſon 2) die Verwendung einer concen- 
trirten Löſung von Kaliumpermanganat verſucht. Die Reaction kann auf 
kaltem Wege oder durch Erwärmung der Löſung im Waſſerbade ausgeführt 
werden, wobei die zu entfärbende Löſung neutral oder ſehr ſchwach ſauer ſein 
muß. Das Kaliumpermanganat zerſtört zuerſt die färbenden Subſtanzen und 
oxydirt dann erſt die Saccharoſe; um aber eine Zerſtörung des Zuckers zu 
vermeiden, muß die zu polariſirende Löſung noch eine ſchwach gelbe Farbe 
zeigen, widrigenfalls der Verſuch wiederholt werden müßte. 


Stift?) unterzog den Vorſchlag von Diamant), durch etwas Zint- 
ſtaub in mit Bleieſſig geklärten Löſungen von Melaſſen und Osmoſe⸗ 
wäſſern ein Ausfällen des Bleies zu bewirken, einer Prüfung, und kommt zu 
dem Schluß, daß die Angaben von Diamant praktiſch werthlos ſeien. 


Die Zuckerbeſtimmungsmethode von Kjeldahl unterzog Bruhns“) 

einer ausführlichen Prüfung und kommt zu der Schlußfolgerung, daß eine 
weniger alkaliſche Löſung zu empfehlen ſei. Wegen der beſonderen Unter⸗ 
ſuchungen ſei ausdrücklich auf das Original verwieſen. 


Siderskys) hat ein neues Verfahren zur Beſtimmung des Invert- 
zuckers auf colorimetriſchem Wege gefunden. Danach wird ein be⸗ 
ſtimmtes Quantum Zuckerlöſung das eine Mal mit Fehling fher Löſung 
gekocht, das andere Mal nur kalt mit Fehling fher Löſung verſetzt. Beide 
Flüſſigkeiten werden filtrirt und auf die gleiche Temperatur abgekühlt. Es 
genügt dann, mit einem guten Colorimeter die grüne Farbe beider Löſungen 
zu vergleichen, um danach den nach dem Kochen verbleibenden Ueberſchuß an 


1) Böhm. Zeitſchr. 1898, 22. Jahrg., S. 440; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 
a S. 237; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 396; Ghem.-3tg. Rep. 1898, 
127 


= ) Bull. ass. chim. 1898, 16, p. 343; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1899, 
S. 47; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1899, S. 132; Chem.⸗Ztg. Rep. 1898, S. 310. 

3) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 167; Chem.⸗Ztg. Rep. 1898, S. 159. 

) Jahresber. 1897, S. 135. 
„) Centralbl. 1898, 6. Jahrg., S. 755, 834, 856, 877 u. 895; Oeſterr.⸗Ungar. 
Geitſchr. 1898, S. 766; Chem.⸗Ztg. Rep. 1898, S. 229. 
e „) Bull. ass. chim. 1898, 15, p. 1134; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
=. 518; Oeſterr.⸗Ung. Zeitſchr. 1899, S. 132. 
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Kupfer zu berechnen. Wenn dieſe colorimetriſche Beſtimmung bei hellen Zuckern 
ſehr genaue Reſultate giebt, fo ift fie jedoch bei gefärbten Producten weniger ficher. 
In letzterem Falle fegt man den beiden Vergleichsflüſſigkeiten 10 Proc. Ammoniak 
zu, wodurch ſie blau gefärbt werden, oder Eſſigſäure und Ferrocyankalium. Dann 
vergleicht man beide blauen oder rothen Löſungen mit dem Colorimeter und 
notirt die Höhen, die ſich entgegengeſetzt zu ihrem Gehalt an Kupfer verhalten. 

Ebenſo wie Tarulli und Cubeddu ) empfiehlt auch Formanek“) für 
Laboratorien, welche für Elektrolyſe eingerichtet ſind, die Beſtimmung des 
Zuckers auf elektrolytiſchem Wege. Man verfährt nach der Allıhn’- 
ſchen Zuckerbeſtimmungsmethode bis zur Ausſcheidung des Kupferoxyduls. 
Anſtatt durch Asbeſt wird durch ein Papierfilter filtrirt, welches durch Macera⸗ 
tion mit Salzſäure und nachherige Behandlung mit Fluorwaſſerſtoffſäure 
vorbereitet worden iſt. Nach dem Auswaſchen wird das Kupferoxydul in Sal⸗ 
peterſäure gelöſt und in einer Platinſchale mit ſo viel Ammoniak und Ammo⸗ 
niumnitratlöſung verſetzt, bis die Flüſſigkeit eben blau wird. Sodann wird 
die Löſung mit Waſſer verdünnt und dem elektriſchen Strome unterworfen. 
Die Ausſcheidung des Kupfers geht ſchnell vor ſich und iſt beendet, ſobald ſich 
die tiefblaue Flüſſigkeit entfärbt hat. 


Verſuche zur Beſtimmung der Polariſationsverluſte beim Berz 
dampfen und Verkochen von Fabrikſäften und Zuckerlöſungen 
führten Andrlik, Berounsky und Hranida?) aus, welche zu folgenden 
Schlüſſen führten: 

1. Beim Erhitzen von Säften ohne Druck finden keine größeren Polari⸗ 
ſationsverluſte ſtatt, wenn das Erhitzen nicht lange dauert und die Säfte 
alkaliſch ſind; die Größe der Verluſte ſtimmt mit den von Herzfeld gefundenen 
Zahlen überein. 

2. Verdünnte Säfte erfahren beim Erhitzen anſcheinend eine bedeutendere 
Zerſetzung als concentrirte Säfte. 

3. Das Verdampfen der Säfte unter Luftleere iſt von keinem merklichen 
Einfluß auf Polariſationsverluſte begleitet, ausgenommen in den Fällen, wenn 
das Einkochen bis faſt zum vollſtändigen Austrocknen fortgeſetzt wird und das 
Heizbad auf einer höheren Temperatur erhalten bleibt. In der Praxis tritt 
dieſer Fall ein bei einer übermäßigen Austrocknung der Füllmaſſen, und ver⸗ 
dient diefe Beobachtung Berückſichtigung. 

4. Das Safteinkochen bei höherer Temperatur und unter Druck führt zu 
größeren Polariſationsverluſten. 

Eine Temperatur von 115 bis 117% kann beim Verkochen von Säften 
ſchon als eine kritiſche bezeichnet werden. 


Eine neue Modification der Clerget'ſchen Methode, beſonders 
zur Unterſuchung von Nachproducten und Melaſſen ſchlagen Ling 


1) Jahresber. 1897, S. 133. 

2) Zeitſchr. f. Unterſuchung von Nahrungs- u. Genußmitteln 1898, S. 320; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 395; Chem.⸗Ztg. Rep. 1898, S. 180; Sucr. belge 
1898, 26, S. 524. 

3) Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 525; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 338; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 409; Chem.⸗Ztg. Rep. 1898, S. 155; Centralbl. 
1898, 6, S. 855. 
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und Baker!) vor. Die Clerget'ſche Methode beruht auf der Annahme, daß 
außer der Saccharoſe kein anderer Beſtandtheil des zu unterſuchenden Roh⸗ 
zuckers bei der vorgeſchriebenen Behandlungsweiſe bezüglich ſeiner optiſchen 
Activität eine Veränderung erleidet. Da indeſſen die angewandte Säure auch 
noch andere Subſtanzen hydrolyſiren kann, ſo iſt man keineswegs ſicher, daß 
eine ſolche Veränderung nicht ſtattfindet. Ein Hydrolyſator, welcher allein die 
Saccharoſe zerſetzt, ift die Gährung mittelſt Hefe, welche den Rohrzucker und 
andere Subſtanzen von ähnlicher Configuration hydrolyſirt reſp. invertirt. Die 
einzige Subſtanz, deren Configuration derjenigen der Saccharoſe gleicht und 
gleichzeitig mit ihr in den Zuckerproducten vorzukommen pflegt, iſt die Raffinoſe. 
Die Gegenwart der Raffinoſe ſchadet jedoch der Methode, die Ling und Baker 
vorſchlagen, in keiner Weiſe; denn bei der Anweſenheit von Raffinoſe hat man 
nur nöthig, eine andere Formel anzuwenden. Als hydrolyſirendes Reagens 
bei der Ausführung der Clerget'ſchen Methode ſoll nach Ling und Baker 
Hefe, und zwar engliſche obergährige Hefe, benutzt werden. Kjeldahl 2) und 
O'Sullivan!) benutzten ſchon diefe Methode, um geringe Mengen Saccharoſe 
zu beſtimmen. Ling und Baker erweiterten dieſe Methode zur Unterſuchung 
von Nachproducten und Melaſſen. Zur Ausführung wird das Viertel-Normal⸗ 
gewicht in etwa 20 com Waſſer aufgelöſt, die Löſung mittelſt Eſſigſäure 
ſchwach angeſäuert, auf 55 C. erwärmt und 0,5 g Hefe hinzugeſetzt. Nach 
Verlauf von fünf Stunden werden Bleieſſig und etwas Thonerde hinzugefügt 
und die Löſung im 200 mm- Rohr bei einer bekannten Temperatur polariſirt. 


Wir führen im Folgenden einige Werthe an, welche bei der Unterſuchung 
von dunkeln Rohproducten erhalten wurden, bei welchen es mittelſt Inverſion 
durch Säure unmöglich iſt, übereinſtimmende Werthe zu erhalten. 

1 — — — — —˙¼ —⅛— —-¼-— —-¼-— — — —ñẽ 


Inverſion mit Sture Inverſion mit Hefe 


Directe | Gë ee 

Bezeichnung Der Probe Polari⸗ | Inverj.- Inverſ.⸗ e R 
| fation Polari⸗ | Ke | Polari⸗ Fän 

| | fation Jay | ſation Jao 

D - 1 

Rübenmelaſſe 51,51 — 14,00) | | — 14,83) 50,10 
dieſelbe Probe. . 51,8) — 14,29 49,7) |—15,30/| 50,60] 
Ne eg \| 723,9 — — 118,20 68,60 
dieſelbe Probe . . . | = — — — 17,38) 68, 10 
Melaſſe aus Aegypten. 28,3 — — 1620) | 33,54 
dieſelbe Probe end — = = — 16,00) ; 33,39 
Melaſſe aus Aegypten. . 28,3 = — 16,90] 34,07 
dieſelbe Probe Ge | SCH BEE E 33.50 
Melaſſe aus Aegypten. . 284 = — 15,94 Gs 
dieſelbe Probe sl Sé, di eat? —15,42/| 33,10 
Rohrmelaſſe 1424 — 15,76 438 — 14,92 N 
dieſelbe Probe. — | — — — 14,90 43,19 


. J Zeitſchr. 1898, S. 490; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 382; Oeſterr.⸗ 
Angar. Zeitſchr. 1898, S. 649. 

) Res. du Compt. Rend. des trav. du Lab. Carlsberg 1881, 1, p. 192. 
) J. Chem. Soc. Trans. 1891, p. 46. 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 6 
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Mit der Unterſuchung von Producten, die Rohrzucker, Raffi- 
noſe und größere Mengen Invertzucker gleichzeitig enthalten, hat 
ſich Bauman!) eingehend beſchäftigt und berichtet darüber folgendermaßen. 
Nach der Raffinofeformel können bekanntlich nur Producte unterſucht werden, 
die von optiſch activen Körpern nur Rohrzucker und Raffinoſe, jedoch keinen 
Invertzucker, oder nur geringe und deshalb bei der Berechnung zu vernach⸗ 
läſſigende Mengen deſſelben enthalten. Das Verhalten des optiſch veränderten 
Invertzuckers, beim Erhitzen mit Salzſäure ſeine normale Drehung wieder 
anzunehmen, macht dagegen die Inverſionspolariſation für die Berechnung ver⸗ 
werthbar. Da auch die directe Beſtimmung des Invertzuckers nach Meißl⸗ 
Hiller ) genügend ſichere Reſultate giebt, jo ift nur für die directe Polari⸗ 
ſation ein Erſatz nöthig. Dieſer bietet ſich in der Beſtimmung des Geſammt⸗ 
zuckers mittelſt Fehling fher Löſung in der invertirten Flüſſigkeit ?). Das 
hierbei reducirte Kupfer rührt her erſtens von dem aus der Saccharoſe durch die 
Inverſion entſtandenen plus dem als ſolchen urſprünglich bereits vorhandenen 
Invertzucker, zweitens von den gleichfalls reducirend wirkenden Inverſions⸗ 
producten der Naffinofe. Dadurch, daß man die bei dieſer Beſtimmung erhaltene 
Kupfermenge in geeigneter Weiſe mit der Inverfionspolarifation in Beziehung 
ſetzt, läßt ſich, wie weiterhin gezeigt werden wird, der Geſammtzucker (Saccha⸗ 
roſe + Invertzucker als Saccharoſe gerechnet) ſowie die Raffinoſe berechnen. 

Für Verſuch I. wurden 6,0 g Rohrzucker und 1,5 g kryſtalliſirte Raffinoſe 
(= 1,2738 waſſerfreie Raffinoſe) nach der Vorſchrift der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Zuckerſteuergeſetz invertirt, zu 100 com aufgefüllt, davon 
50 com zu 1 Liter verdünnt, fo daß die zur Behandlung mit Fehling fher 
Löſung verwandten 25 ccm enthielten: 0,0750g Rohrzucker und 0,0159 g 
waſſerfreie Raffinoſe (beide invertirt). 

Es wurden erhalten 0,1710 g Cu. 

Berechnet man das Reductionsvermögen beider Zuckerarten, ſo findet 


e e. 170,5 SH A4 d 3 
man für invertirten Rohrzucker 50 — 1,982, für invertirte Raffinoſe 
169,8 o k 
a T — 1,415; es mußten demnach reducht fein: 


durch 0,0750 g Rohrzucker 0,0750 ... 1,982 = 0,1487 g Cu 
durch 0,0159 g Raffinoſe 0,0159 . . . 1415 = 0,0225 g Cu 
zuſammen — 0,1712 g Cu, 


was mit dem wirklichen Befunde übereinſtimmt. 

Bei Verſuch II. wurden 0,0687 g Rohrzucker und 0,0212 g waſſerfreie 
Naffinoſe nach der Inverfion zur Reduction verwandt und ergaben 0,1670 g Cu. 

Wir wenden uns nunmehr zu der Ableitung der Formeln für die Berech⸗ 
nung des Geſammtzuckers (Rohrzucker + Invertzucker, letzterer gleichfalls als 
Rohrzucker gerechnet) und der Raffinoſe aus der Inverſionspolariſation und 
dem nach der Inverſion aus Fehling fher Löſung in Form von Cu, O ab- 
geſchiedenen Kupfer. 


1) Zeitſchr. 1898, S. 779. 
2) Herzfeld, Zeitſchr. 1890, S. 191. 
3) Herzfeld, Zeitſchr. 1888, S. 712. 


Zuckerbeſtimmung. 83 


Enthält die unterſuchte Subſtanz 100 Proc. Rohrzucker, ſo erhält man 
bei der Inverſionspolariſation eine Drehung von — 32,660; bei einem Gehalt 
5 Aa 
von x Proc. Rohrzucker — Pa x= — 0,3266 x°. Desgleichen erhält 
man für einen Gehalt von y Proc. waſſerfreie Raffinoſe 0,9491 yo Bei 
gleichzeitiger Anweſenheit von © Proc. Rohrzucker (reſp. Geſammtzucker als 
Rohrzucker gerechnet) und y Proc. Raffinoſe beſteht alſo, wenn wir die In⸗ 
verſionspolariſation mit D bezeichnen, die Gleichung: 
(1) — 0,3266 x + 0,9491 y = P. 

Da ferner nach dem üblichen Verfahren 0,1628 e Subſtanz nach ſtatt⸗ 
gehabter Inverſion der Behandlung mit Fehling'ſcher Löſung unterworfen zu 
werden pflegen, ſo erhält man dabei bei einem Gehalt von 100 Proc. Rohr⸗ 
zucker 0,1628. F; g Kupfer, worin F, den Reductionsfactor der invertirten 

E 0,1628. 

Saccharoſe bedeutet. Bei w Proc. Rohrzucker erhält man — i 00 2 * g 
Kupfer. Ebenſo erhält man bei einem Gehalt von y Proc. waſſerfreier Raffi⸗ 

e 0:1628. Fa., y g Kupfer, worin Fy den Reductionsfactor der invertirten 
Raffinoſe bedeutet. Sind x Proc. Rohrzucker (reſp. Geſammtzucker — Rohr- 
zucker + Invertzucker, letzterer als Rohrzucker gerechnet) und y Proc. Raffinoſe 
vorhanden, ſo beſteht, wenn wir die insgeſammt ausgeſchiedene Kupfermenge 
mit Cu bezeichnen, die Gleichung: 
0,1628.F, „ da 0,1628. F, 


2 700 TR ch, 
Aus Gleichung (1) und (2) berechnet fich: 
94,91 
01618 Cu — EE P' + 0,3266 a 
DER DEE AA AAA 


0,9491 F, + 0,3266 F 0,9491 


Bezeichnen wir den Gehalt an Rohrzucker + Invertzucker, letzterer als 
Rohrzucker gerechnet (Geſammtzucker) mit Z, den Gehalt an waſſerfreier 
Raffinoſe mit R, fo dienen zur Berechnung beider die aus obigen beiden Aus⸗ 
rücken berechneten Formeln: 
532,98 Cu P Ez 
0,9491 F, + 0,3266 Fy’ 
R= 1,053 P + 0,344 Z. 


Die Reductionsfactoren F, und F, berechnet man, indem man in den 
Tabellen zur Berechnung des Rohrzucker⸗ 1) bezw. Raffinoſegehaltes 2) die 
gefundene Kupferzahl aufſucht und durch die daneben ſtehende Zahl für Zucker 
bezw. Raffinoſe dividirt. Da jedoch die Reductionsfactoren nur langſam ab⸗ 
nehmen, ſo braucht man dieſe Conſtanten nicht für jeden Fall zu berechnen, es 
genügt vielmehr, ſie von 10 zu 10 mg Cu zu berechnen. Für die hauptſächlich 


1) Vereins⸗Zeitſchriſt 1888, S. 714; 1890, S. 786. 
2) Ibid. 1888, S. 741. 
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in Betracht kommenden Kupfermengen von 0,150 bis 0,200 g folgen hier die 
ſo berechneten Formeln: 


Cu Z= 
0,150 248,1. Cu — 0,605. D 
0,160 248,4. Ou — 0,604. D R= 


0,170 248,7 .Cu — 0,604. P 1,054 P' + 0,344 Z. 

0,180 249,2. Cu — 0,604. P 

0,190 249,7. Cu — 0,604. P 

0,200 250,0. Cu — 0,604. D 

Hat man nicht, wie üblich, 0,1628 e Subſtanz zur Beſtimmung der in- 
vertirten Zuckerarten benutzt, ſondern beiſpielsweiſe y Gramm, fo muß man die 
0,1628 


- multipliciren und die fo erhaltene Zahl 


gefundene Kupferzahl mit 


ftatt Cu in die obigen Formeln einfegen. Für die Berechnung der Reductions⸗ 
conſtanten muß jedoch natürlich das wirklich abgeſchiedene Kupferquantum ver⸗ 
wendet werden. 

Will man außer dem Geſammtzucker auch die als ſolche vorhandene Saccharoſe 
beſtimmen, fo führt man eine directe Invertzuckerbeſtimmung nach Meißl-Hiller 
aus, wobei man zur Berechnung des Hiller'ſchen Factors F Hatt der directen 
Polariſation den nach obigen Formeln ermittelten Geſammtzuckergehalt benutzt. 
Von dem wirklichen Invertzuckergehalte bringt man dann zur Umrechnung auf 
Saccharoſe 1/29 in Abzug und findet durch Subtraction der fo erhaltenen Zahl 
von dem Geſammtzucker den in der Subſtanz vorhandenen Rohrzucker. 


Zur Berechnung der Inverſionspolariſation giebt Baumann!) 
folgende Tabellen nebſt Gebrauchsanleitung: 

A. Die Hammerſchmidt'ſche Formel?) geſtattet, aus der bei einer von 
200 abweichenden Temperatur ermittelten Inverſionspolariſation die Drehung 
bei 20%. (J20) zu berechnen. Es bedeutet darin £ die Temperatur der inverz 
tirten Löſung bei der Polariſation, Je die auf das ganze Normalgewicht um: 
gerechnete Drehung dieſer Löſung, S die Clerget'ſche Summe von directer 
und Inverſionspolariſation, beide auf das ganze Normalgewicht bezogen. Aus 
der Tabelle ermittelt man den Werth für 0,0038. 8. (20 — t) in der durch die 
folgenden Beiſpiele gezeigten Weiſe: 


Beiſpiel 1. Gefunden D 924,3 
J18, == —-30,5 
Alſo S = 124,8; 20—t= 15 
Die Tabelle ergiebt unter 124 für 20 —t = i 0,47 
0 0,236 
mor 0,706 
Alſo Jay = —30,5 + 0,71 = —29,79 
Beiſpiel 2. Gefunden P 3277 
722535 — — 13,1 
Alfo S = 65,8; a = H 


) Zeitſchr. 1898, S. 784. 
2) Ibid. 1890, S. 200. 
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Die Tabelle ergiebt unter 65 für 20—t=2 ..... 0,49 
Ga ES 0,074 
9 e 0,0124 
7 0,576 
Alſo Jay = —13,1 — 0,58 = —13,68. 


B. Zucker nach Elerget. 
z= O 


D 0,75380. 8 
RR 0,75380 __ 
1 | 0,7538 8 | 6,0304 
2 | 1,5076 9 | 6,7842 
3 | 2,2614 10 | 7,5380 
4 | 3,0152 11 8,2918 
5 | 3,7690 12 | 9,0456 
6 | 4,5228 13 | 9,7994 
75,2766 


C. Zucker und Raffinoſe nach den Formeln: 


P—Z „ 0,5124 .P—Jay 
3 AE e 
— 0,5405 .(P—Z) = 0,61073 . P — 1,19190. Jz 
A AM DD 
1 | 0,541 1 | 0,6107 1 | 1,1919 
2 | 1,081 217225 2 | 2,3838 
3410692 3 1,8322 34 3,5780 
4 | 2,162 4 | 2,4429 4 | 4,7676 
5 2,703 5 | 3,0537 5 | 5,9595 
6 | 3,243 6 | 3,6644 6 | 7,1514 
7 | 3,784 7 | 4,2751 7 | 8,3433 
8 | 4,324 8 | 4,8858 8 | 9,5352 
9 | 4,865 9 | 5,4966 9 10,7271 
10 | 5,405 10 | 6,1073 10 |11,9190 


B. und C. Für die Benutzung diefer Tabellen ift es erforderlich, daß die 
Inverſionspolariſation, falls nicht bei 20 C. vorgenommen, vorher auf dieſe 
Temperatur umgerechnet ſei. Unter C. iſt die ſogenannte Raffinoſeformel in 
der verbeſſerten Form von 1890 gegeben. 


Beiſpiel. Gefunden directe Polariſation P — 94,3 
Inverſionspolariſation Jay = — 29,79 
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1. Geſucht Zucker nach Clerget. S = 94,3 + 29,79 = 124,09. 
Tabelle B. ergiebt für: 


ci 90,456 
3 3,0152 
A 0,067842 

12400 93,54 


Zucker nach Clerget = 93,54. 
2. Geſucht Zucker und Raffinoſe. 
Tabelle C. ergiebt für: 


P = 94,3 
A e 54,966 
e 2,4429 
EA m 0,18322 
94 RER, 57,592 
Ja = — 29,79 
a 23,838 
GTZ DS 10,7271 
ES we 0,083433 
A Be 0,107271 
EE 34,756 


Alfo Z = 57,592 — (—34,756) = 99,35. 
Zur Berechnung der Raffinoſe dient der erſte Theil von Tabelle C. 
iſt: 


Es 
P— Z = 94,3 — 92,35 — 1,95. 
Die Tabelle ergiebt für l 0,541 
Vd Ae 0,4865 
MUS e 0,02703 
7 1,055 


Alſo R — 1,06. 


Im weiteren Verlauf ihrer Unterfuhungen?) über die Pentofane 
gelangten Komers und Stift?) zu folgender Schlußfolgerung: 

Durch den Diffuſionsproceß gelangt nur ein Theil der Pentoſane aus 
den friſchen Schnitzeln in den Diffuſionsſaft, während jedenfalls der größere 
Theil dieſer Körpergruppe in den ausgelaugten Schnitzeln zurückbleibt. Die 
in den Saft gelangenden Pentoſane erleiden weder durch die Operationen der 
üblichen Saftreinigung mit Kalk und Kohlenſäure, noch durch die Arbeit auf 
der Verdampfſtation die geringſte Zerſetzung. Sie reichern ſich daher je nach 
er Concentration des jeweiligen Zwiſchenproductes in entſprechender Weiſe in 


1) Jahresbericht 1897, S. 114. 
„ 7) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 6; Sucr. belge 1898, 27, p. 140; 
Centralbl. 1898, 6, S. 916; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1258. 
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demſelben an, wobei ſie höchſtens nur den vierten Theil der organiſchen Nicht⸗ 
zuckerſtoffe ausmachen. Beim Ausſchleudern der Füllmaſſe in der Centrifuge 
bleibt der größte Theil der Pentoſane in dem entſtandenen Rohzucker zurück, ſo 
daß demnach die organiſchen Nichtzuckerſtoffe deſſelben zum größten Theil aus 
Pentoſanen beſtehen. Nur ein geringer Theil der Pentoſane geht bei der 
Centrifugenarbeit in den Grünſyrup über, macht dann die weiteren Stadien 
der Nachproductenarbeit mit, um ſich ſodann endlich nur mehr in geringer 
Menge in den Melaſſen abzulagern. 


Beiträge zur Vergährbarkeit und analytiſchen Verwerthung der 
Melitrioſe lieferte Bau!) und fand, daß nur Unterhefearten die Melitrioſe 
und Melibioſe vollſtändig vergähren können, die Oberhefe hingegen gar keinen 
Einfluß darauf ausübt; daher dieſe Reaction ein ſehr gutes Unterſuchungs⸗ 
mittel für Preßhefe bildet. Wenn man Melaſſe ſowohl mit Oberhefe als auch 
mit Unterhefe vergähren läßt, ſo giebt der Unterſchied der vergohrenen Löſungen 
in der Polariſation und in der Kupferreduction den Maßſtab für Melibioſe 
an. Wird der für letztere erhaltene Werth mit 1,737 multiplieirt, fo erhält 
man die urſprünglich vorhanden geweſene Menge an kryſtalliſirter Melitrioſe. 


Den in den Schalen der Orange vorkommenden Zucker iſolirten 
Flatau und Labbé?) durch Herſtellung feines Hydrazons und wieſen durch 
verſchiedene Reactionen nach, daß es Mannoſe war. 


Gonnermann)) beſchäftigte fih ſehr eingehend mit dem Studium der 
Dunkelfärbung der Rübenſäfte. Doch vermochte er keine der bisher an⸗ 
egebenen Urſachen für die Dunkelfärbung dieſer und verwandter Pflanzenſäfte 
zu beſtätigen. Daß, wie Bertrand?) angab, die Rüben ein leicht abzu⸗ 
ſcheidendes Enzym (Oxpdaſe) euthalten, welches, auf noch nicht genau gekannte 
Körper einwirkend, die Dunkelfärbung der Säfte ing iſt richtig. Jedoch 
kann er der Anſicht Bertrand's, daß Tyroſin der mitwirkende Theil iſt, nicht 
zuſtimmen, da es ihm nicht gelungen iſt, Tyroſin aus den betreffenden Säften 
abzuſcheiden, und die von ihm Aesch ene ähnlichen Kryſtalle die Millon⸗ 
Reaction nicht gaben, dagegen mit der Orydaſe dunkle Färbung der Löſungen 
bedingen. Die Oxpdaſe wird durch Kochen und fon durch ſchwache Laugen 
(Kaltwaſſer) unwirkſam. Die Iſolirung der fraglichen Körper ſcheint ſehr 
ſchwierig zu fein; denn die Farbenreaction mit der Oxydaſe tritt äußerſt lang- 
ſam ein, während in den friſchen Säften dieſelbe ſehr ſchnell verläuft. Da 
nur reines Tyroſin gleichfalls äußerſt langſam die Färbung hervorruft, findet 
Gonnermann hierin einen Grund weiter, daß dieſes nicht der mitwirkende 
Theil bei der Dunkelfärbung der Säfte iſt. 


st 1000 0 ei Spiritusinduſtrie 1898, S. 241 u. 250; Oeſterr.-Ungar. 
Zeitſchr. 1898, 
ké 9755 Bull. d = delete chimique de Paris 1898, p. 408; Zeitſchr. 1898, 
S. 

) Zeitſchr. es S. 360; Ehem.-3tg., Rep. 1898, S. 154; Geert. - Ungar. 
Zeitſchr. 1898, ©. 

) Chem. Centralbl. 1896, II, S. 108. 


Schweflige Säure. 89 


Auf Grund ausführlicher Unterſuchungen über die Alkalitätsbeſtim⸗ 
mung der Zuckerſäfte gelangt Pellet!) zu dem Schluß, daß von allen 
Indicatoren allein Lackmus, und zwar in Geſtalt des Lackmuspapiers von fo- 
genannter empfindlicher weinrother Nuance, allen Anforderungen genügend 
entſpricht und bei heißen und kalten, reinen und unreinen, ſaturirten und 
geſchwefelten Säften u. ſ. w. die richtigſten Reſultate liefert. Die gefundenen 
Alkalitäten ſollten jedoch, um vergleichbar zu ſein, ſtets auf einen Normalſaft 
von beſtimmter Concentration bezogen und berechnet werden. 


Zur Beſtimmung der Menge der ſchwefligen Säure reſp. deren 
Verbindungen in den Zuckerſäften ſchlägt Pellet?) die Titration derſelben 
mit Jod vor. 


Beaudet?) hatte feiner Zeit nachgewieſen, daß die ſchweflige Säure 
auf reine Zuckerlöſungen in den erſten Stunden der Einwirkung bis zu 550 
keineswegs invertirend wirkt, daß jedoch über dieſer Temperatur die Zerſtörung 
des Zuckers rajh mit der Temperatur wählt. Battut*) hat neuerdings 
Verſuche über das Inverſionsvermögen der ſchwefligen Säure an- 
geſtellt unter Berückſichtigung der Bedingungen der Praxis. Er behandelte mit 
ſchwefliger Säure: 1. einen filtrirten, von geſchwefeltem Saft herrührenden 
Syrup, bis zur Neutraliſation gegen Phenolpthalein; 2. denſelben Syrup bis 
zur beſtimmten Acidität; 3. denſelben Syrup bis zur ſehr ſtarken Acidität. 
Je 200 cem wurden dann bei einer Waſſerbadtemperatur von 730 und 62,1 
Luftleere durch drei Stunden gekocht. Bei den Syrupen ad 2 und 3 wurde 
ein Zuckerverluſt von 0,31 und 2,21 Proc. wahrgenommen. Ferner vers 
ſchwanden auch 78,2 reſp. 91,6 Proc. der urſprünglichen Acidität. Die Bil⸗ 
dung von Schwefelſäure war eine geringe. Bei einem anderen unter ſonſt 
gleichen Umſtänden vorgenommenen Verſuche, wo ein Syrup von 220 Bé. zur 
Verwendung kam, ermittelte man einen Zuckerverluſt von 0,71 reſp. 8,7 Proc. 
und einen Aeiditätsverluſt von 33 und 78 Proc. Ferner wurden geſchwefelte 
Melaſſelöſungen unter ähnlichen Bedingungen eingedampft, wobei ein Zucker⸗ 
verluſt von 0,83 bezw. 2,1 Proc. und ein Aeiditätsverluſt von 62,5 rein. 
80 Proc. ſtattfand. Aus dieſen Verſuchen ift erſichtlich, daß unter den gegebenen 
edingungen überſchüſſige ſchweflige Säure in Syrupen und verdünnten 
Melaſſen, welche ſpäter gekocht werden müſſen, eine Inverſion, welche zwiſchen 
0,31 und 8,70 des urſprünglichen Zuckergehaltes ſchwankt, hervorruft. 


Ueber die Einwirkung von ſchwefliger Säure auf Diffuſions⸗ 
ſäfte, Schnitzelpreßwaſſer, Dünn- und Diefaft veröffentlicht O eefe’) 
einige Verſuche, die wir im Folgenden wiedergeben. Dem Diffuſionsſafte 


1) Sucr. belge 1898, 27, p. 29, 56 u. 91; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 264. 
2) Suer. belge 1898, 26, p. 318. 
8) Jahresber. 1897, S. 147, 
_ ) Bull. ass. chim. 1898, 15, p. 991; Defterr.- Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 632; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 653; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
1001; Suer. indigene 1898, 52, p. 385. 
r "1 Zeitſchr. 1898, S. 99; vergl. Jahresber. 1897, S. 171; Gefier, - Ungar. 
Wochenſchr. 1898, S. 184; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. S. 407. 
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wurde eine Aciditit von 0,2 Proc. SO, bei 50 C. Temperatur gegeben, und 
ſchied ſich dabei der als Eiweiß bezeichnete Niederſchlag ziemlich gut ab. Dieſer 
Niederſchlag ift in Kali- oder Natronlauge löslich, nicht löslich in Barytwaſſer. 


| | Ab⸗ Erhöhung 
| Bujammenfegung des Saftes Gel éi des 


menge Quotienten 


12,6 Brix 11,05 Zucker D, 45 N. Aurel 87,7 Quot.| 0,420 g 0,6 = 88,3 
DO Ss UE, E e 88,5 „ | 0,530 „ 0,8 = 89,3 
MAA EK Fe ` 898 „ || 0,500 „ 0,7 =90,5 
FF S 890 „ | 0,466 „ 0,7 =89,7 
5. 12,4 „ 10,9 „R [15 > 87,9 „ | 0,612 „ [0,9 =88,8 


o eler 


ſchnitt 


A , e ( en AAA dë E 
Durch- 1252 Brix 11,09 Zucker 1,43 R-Quder 88,6 Quot. 0,506 g 0,4 ma 


Bei dem Schnitzelpreßwaſſer ging die Abſcheidung des Niederſchlages ſchon 
bei nur 0,04 Proc. 802 leicht von ſtatten; bei noch geringerer Säurezugabe 
verzögerte ſich die Abſcheidung. 


Die einfachſte, am ſchnellſten auszuführende Unterſuchung der Füll⸗ 
maffe ꝛc. auf ihren Reinheitsquotienten ift wohl die in den Aus- 
führungsbeſtimmungen zum Zuckerſteuergeſetz angegebene, nach welcher die Ab: 
läufe mit dem gleichen Quantum Waſſer verdünnt und geſpindelt werden. 
Auch in dieſer Beſtimmung iſt eine genaue Wägung, nämlich die für die 
Polariſation, nothwendig. Die zeitraubende Wägung kann nach Murke ) 
leicht erſetzt werden, wenn man ſtatt eines abgewogenen ein abgemeſſenes 
Quantum des verdünnten Ablaufes polariſirt. 

Durch eine einfache Umrechnung ergeben ſich Polariſation und Quotient. 
Hat man z. B. von 25 com eines verdünnten Ablaufes vom ſpecif. Gewicht s 
die Polariſation p ermittelt, ſo iſt die Polariſation des Normalgewichtes P von 


demſelben Ablauf: 
p 4026048 „ 104192 


s s 
1,04192 
Den Factor £ hat Murke in der folgenden Tabelle ausgerechnet, 


fo daß nur nöthig ift, die gefundene Polariſation p mit dem Factor zu multi- 
pliciren, welcher in der Tabelle für das durch die Mohr ide Wage oder durch 
eine geprüfte, in 1/10 Grade getheilte Spindel ermittelte ſpecifiſche Gewicht 
verzeichnet ſteht. 

Der Gang der Unterſuchung iſt daher folgender: Ein beliebiges Gewicht 
der Füllmaſſe, Abläufe 2c., etwa 200 g, wird mit der gleichen Menge Waſſer 
verſetzt und aufgelöſt. Durch Spindelung vermittelſt genauer Spindel oder 
mit Mohr'ſcher Wage wird das ſpecifiſche Gewicht oder die Grade Briz feft- 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 932; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 574; Chem.-3tg., Rep. 1898, S. 187. 


Reinheitsquotient. 91 


geſtellt. Von dieſer Löſung werden 25 com abgemeſſen, im 100 cem-Kölbchen 
geklärt ꝛc. und polariſirt. Die Polariſation wird mit dem für das ermittelte 
ſpecifiſche Gewicht aus der Tabelle erſichtlichen Factor multiplicirt und die 
durch diefe Rechnung gefundene Polariſation durch den Brix⸗Gehalt der Löſung 
zur Ermittelung des Quotienten dividirt. Brix⸗Gehalt und Polariſation ſind 
wegen der vorgenommenen Verdünnung mit Waſſer zu verdoppeln. 


Specif. | Specif. Vë) Specif. 
t Brix Fact ; i 
Gewicht n Gewicht u Pe Gewicht Steeg 


1,160 | 36,2 | 0,89820 | 1,180 40,2 0,88298 | 1,200 | 44,0 | 0,86827 
1161 | 364 | 0,89743 | 11181 | 40,4 0,58223 | 1,201 | 44,2 | 0,86755 
1,162 || 36,6 | 0,89667 | 1,182 40,5 | 0,88148 | 1,202 | 44,4 | 0,86683 
1163 | 36,8 | 0,89590 | 1,183 | 40,7 | 0,88074 | 1,203 | 44,6 | 0,86611 
1,164 | 370 | 0,89513 | 1,184 | 40,9 | 0,88000 | 1,204 | 44,7 | 0,86539 
1165 | 37.2 | 0,89435 | 11185 | 41,1 | 0,87926 | 1,205 || 44,9 | 0,86467 


1166 | 374 | 0,89359 | 1,186 41,3 | 0,87852 | 1,206 45,1 | 0,86395 
1167 | 37,6 | 0,89282 | 1,187 | 41,5 | 0,87778 | 1,207 45,3 | 0,86323 
1,168 | 37,8 | 0,89205 | 1,188 | 41,7 | 0,87704 | 1,208 45,5 | 0,86251 


1,169 | 38,0 | 0,89129 | 1,189 | 41,9 | 0,87630 | 1,209 | 45,7 | 0,86180 
11170 38,2 | 0,89053 | 1,190 || 42,1 | 0,87556 | 1,210 | 45,9 | 0,86109 
1,171 | 38,4 | 0,88977 | 1,191 | 42,3 | 0,87483 | 1,211 | 46,0 | 0,86038 
1172 | 38,6 | 0,88901 | 1,192 42,5 | 0,87410 | 1,212 | 46,2 | 0,85968 


1 


1,1173 | 388 | 0,88825 | 1,193 | 42,7 | 0,87337 | 1,213 | 46,4 | 0,85897 
1,174 | 390 | 0,88749 | 1,194 | 428 | 0,87264 | 1,214 | 46,6 | 0,85827 
1175 39,2 | 0,88673 | 1,195 || 43,0 | 0,87190 | 1,215 | 46,8 | 0,85756 
1176 || 39,4 | 0,88598 | 1,196 43,2 | 0,87117 | 1,216 || 47,0 | 0,35685 


1177 | 396 | 088523 | 1,197 | 43,4 | 0,87044 | 1,217 47,2 | 0,85615 
1,178 || 39,8 | 0,88448 | 1,198 bir 0,86971 | 1,218 | 47,3 | 0,85544 


1,179 || 40,0 | 0,88373 | 1,199 || 43,8 | 0,86899 | 1,219 47,5 | 0,85474 


Jeſſer y machte gelegentlich einer Studie über die Kalkſalze in der 
Zuckerfabrikation darauf aufmerkſam, daß man bei der Saturation beſon⸗ 
ders darauf zu achten hat, daß der ſaturirte Saft nicht nur erwärmt wird, 
ſondern ordentlich kocht, denn die Menge der im Safte gelöſt bleibenden Kalf- 
ſalze nimmt unter 100% Temperatur ſehr bedeutend zu. 


Gegenüber den zahlreichen Klagen, die über das Anwachſen des 
Raffinoſegehaltes der Rohzucker in den letzten Jahren ?) laut geworden 
find, kann Köhler?) berichten, daß im letzten Jahre insbeſondere in den 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 30; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
S. 1290; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 267. 

2) Jahresber. 1897, S. 124, 

2) Zeitſchrift 1898, S. 634; Defterr. - Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 504; 
Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 240; Sucr. belge 1898, 27. Jahrg., S. 28. 
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ſüddeutſchen und mitteldeutſchen Fabriken der ſcheinbare Raffinoſegehalt der 
Rohzucker ganz bedeutend gegen das Vorjahr zurückgegangen ift. Bei den 
Unterſuchungen der Erſtproduete und Nachproducte auf Raffinoſe zeigte fich, 
daß die Differenzen, die in den vergangenen Jahren beobachtet waren, nicht 
mehr hervortraten, ſondern daß dieſelben ganz bedeutend geringer geworden 
waren. Der Durchſchnitt von etwa 60 Unterſuchungen beträgt 0,29. Köhler 
betonte dabei, daß nach ſeiner Anſicht die gefundene Differenz gar nicht durch 
wirkliche Raffinoſe bedingt fei. Herzfeld 1) machte darauf aufmerkſam, daß 
die Raffinoſeformel urſprünglich eingeführt iſt nur für Unterſuchungen von 
Producten, von denen man von vornherein annehmen kann, daß von activen 
Stoffen nur Zucker und Raffinoſe darin vorhanden iſt. Nur für ſolche Pro⸗ 
ducte, nämlich die Erzeugniſſe gewiſſer Melaſſeentzuckerungen, ift fie richtig. 
Wird bei gewöhnlichem Zucker ſcheinbar Raffinoſe gefunden, ſo iſt in den 
meiſten Fällen die directe Polariſation falſch, in Folge deſſen ſie nicht mit der 
Inverſiouspolariſation übereinſtimmt. Man findet aber auch in allen Pro⸗ 
ducten der normalen Fabrikation Körper, die, wenn man die Raffinoſeformel 
anwendet, zu falſchen Reſultaten, zu zu hohen Befunden von Raffinoſe Ver⸗ 
anlaſſung geben können. Durch fortdauerndes Kochen, Ueberhitzen und Ber- 
brennen erzeugt man z. B. Subſtanzen, die im gewöhnlichen Betriebe zur 
Verwechſelung mit Raffinoſe Veranlaſſung geben. Bei der Melaſſeentzuckerung 
werden ja dieſe Producte mett in die Mutterlaugen übergehen. Die Anwen- 
dung der Raffinoſeformel auf Producte des gewöhnlichen Rohzuckerbetriebes 
läßt ſich aber wiſſenſchaftlich nicht begründen. 


Ueber die Ergebniſſe der Unterſuchung von Rohzucker des 
Sächſiſch⸗Thüringiſchen Bezirkes nach der Juverſionsmethode be: 
richtete von Lippmann). Derſelbe conſtatirte, daß diefe, nach der Inverſions⸗ 
(nicht Raffinoſe⸗) Formel ausgeführte Analyſe von circa 1 Million Centner 
Rohzucker, und ſeitens vereidigter Chemiker, eine durchſchnittliche Differenz von 
0,49 Proc. ergeben hat, d. h. der Käufer hat 0,49 Proc. mehr Polariſation 
bezahlt, als dem wirklichen Zuckergehalte entſpricht. Daß dieſe Differenzen, 
wie behauptet wurde, nur von Analyſenfehlern herrühren, ſcheint nicht recht 
glaublich, thatſächlich ſteigen ſie auch in den, aus derlei Zuckern reſultirenden 
Syrupen oft auf viele ganze Procente, müſſen alfo doch durch wirklich vor- 
handene Subſtanzen verurſacht ſein. Zu dieſen gehört allerdings auch die 
Naffinoſe, doch zeigten beſondere Unterſuchungen, daß fie, wenigſtens im Bor- 
jahre, nicht in genügenden Mengen vorhanden war, um die Differenzen 
zu erklären. Sehr wahrſcheinlich hängen dieſe mit der Rückführung der 
Abläufe zuſammen, welche eine Anhäufung von Nichtzuckerſtoffen zu bedingen 
pflegt, daher wachſen die Differenzen namentlich in derartigen Fabriken 
mit fortarbeitender Campagne, wenn aber, wie dies in einigen Fabriken 
geſchah, wegen zu ſchlecht gewordener Qualität der Producte dieſe Rückführung 
plötzlich ſiſtirt wird, ſo gehen ſofort auch die fraglichen Differenzen rapide 
zurück. 


1) Zeitſchrift 1898, S. 636; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 505: Sucr. 
belge 1898, 27. Jahrg., S. 28. 
2) Zeitſchrift 1898, S. 994; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1572. 
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Zur Ausführung der Aſchenbeſtimmung im Zucker empfiehlt Mor- 
purgo !) den Zuſatz von Waſſerſtoffſuperoryd. Den Zucker löſt man in der 
Platinſchale mit ca. einem Drittel feines Volumens Waſſerſtoffſuperoxyd, verdunſtet 
vorſichtig auf offener Flamme zur Trockene, bis die Maſſe braun geworden iſt, 
und giebt nach dem Abkühlen wieder einige Tropfen Waſſerſtoffſuperoxyd hinzu. 
Nun trocknet man und beginnt vorſichtig das Verkohlen. Die verkohlte Maſſe 
wird angezündet und man läßt, ohne die Platinſchale weiter zu erwärmen, das 
Ganze verglimmen. In manchen Fällen genügt ein ganz leichtes Glühen der 
Platinſchale, um die Aſche rein weiß zu erhalten. Iſt dies nicht der Fall, fo 
wird nach dem Erkalten tropfenweiſe Waſſerſtoffſuperoxyd auf jene Stellen 
gegeben, wo die Maſſe noch verkohlte Stellen zeigt, getrocknet und geglüht, bis 
in der Maſſe keine Feuererſcheinung mehr ſichtbar wird. 


Einige feltene Aſchenbeſtandtheile der Schlempekohlen nennt 
v. Lippmann ?); fo konnte er in der Schlempekohle einer Melaſſeentzuckerungs⸗ 
fabrik Lithium in nicht unbedeutender Menge nachweiſen, ferner auch Titan 
und Mangan. Zu den Subſtanzen, welche die Rüben, ebenſo wie die an- 
geführten, dem Boden zu entnehmen vermögen, gehört auch das Strontium, 
von deſſen Verbindungen bereits Haſelhoff und Weiske zeigten, daß ſie den 
Kalkgehalt der Pflanzenaſchen theilweiſe zu erſetzen vermögen. Rüben, die ab⸗ 
ſichtlich mit ſtrontianhaltigem Kalkſchlamm gedüngt wurden, enthielten in 
1000 Thin. 0,206 Thle. Strontian, während der Kalkgehalt in der Regel 
0,4 bis 0,5 Thle. zu betragen pflegt. 


Auch Weisberg?) hatte bei der Analyſe von Schlempekohlen der Melaſſe⸗ 
entzuckerung mehrmals Gelegenheit, in denſelben die Gegenwart von Mangan 
qualitativ ſicher nachzuweiſen. 


Zur Beſtimmung des Caramels in den Producten der Zucker⸗ 
fabrikation extrahirt Fradiß⸗) die zu prüfende Maffe mit 95 Proc. Methyl- 
alkohol, filtrirt und fällt mit Amylalkohol, wodurch man einen kleberigen Nieder⸗ 
ſchlag erhält, welcher zur Entfernung anhaftender Spuren von Zucker und 
Nichtzucker zweckmäßig nochmals in Methylalkohol gelöſt und durch Amylalkohol 
gefällt wird. Der Niederſchlag wird ſchließlich auf einem vorher gewogenen 
Filter bei 900 getrocknet. 

Handelt es ſich lediglich um Spuren von Caramel, wie z. B. bei Erſt⸗ 
producten, fo verfährt man auf folgende Weiſe: 200 com Flüſſigkeit werden 
mit ammoniakaliſchem Bleiacetat im Ueberſchuß gefällt; man filtrirt und wäſcht 
den Niederſchlag mit deſtillirtem, kohlenſäurefreiem Waſſer, vertheilt ihn in 


1) Chem.⸗Ztg. 1898, S. 257; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 393; Centralbl. 
1898, 6, S. 775. 
e 2) Ber. d. deutſch. chem. Gef. 1897, 30, S. 3037; Oeſterr.⸗Ungar. Wochen⸗ 
ſchrift 1898, S. 109; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 123; Chem. ⸗Ztg., Rep. 
1898, S. 40; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 97. 

3) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 145; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 109; Oeſterr.-Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 124. 

) Bull. ass. chim. 1898, p. 280; Centralbl. 1898, Y, S. 153; Chem. ⸗Itg. 
1898, S. 289; Sucr. indigène 1898, 52, p. 85 u. 270; Deutſche Zuckerinduſtrie 
1898, S. 1256. 
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Waſſer, zerſetzt durch Schwefelwaſſerſtoff und filtrirt wiederum. Das Filtrat 
wird nochmals in gleicher Weiſe behandelt, ſchließlich auf 10 cem eingedampft 
und mit Kupferlöſung geprüft. Bei Gegenwart von Caramel tritt Reduc⸗ 
tion ein. 
Die Caramelbeſtimmungen Fradiß' ergaben: 
Caramel pro 100 g 


Eup. n Pröd ue 9005 9008 
Füllmaſſe, 1. „ , 520500990 
Füllmaſſe, 2. „ „% Ine 
Füllmaſſe, 3. „ e ME 
Melaſſ e 1 


Die Menge des ſich in der Melaſſe findenden Caramels entſprach einem 
Zuckerverluſt von etwa drei Viertel der unbekannten Verluſte der Fabrikation. 


Den Vorgang der Rohrzuckerbildung aus Dextoſe in der Zelle 
ſtudirte Grüß 2), und zwar kam es ihm darauf an, den Uebergang von Der- 
troſe zu Rohrzucker experimentell feſtzuſtellen. Als ein geeignetes Object er⸗ 
kannte Grüß den Gramineen-Embryo und wählte zu den Verſuchen eine 
großkörnige, ſogenannte „nackte“ Gerſte, d. h. eine ſpelzenfreie, von welcher 
ſich der Embryo leicht loslöſen läßt. Die mikrochemiſchen Verſuche mittelſt 
Invertin und nachfolgender Reduction ergaben folgendes Reſultat: 

1. Embryonen, aus eingeweichter Gerſte, drei Tage in Dextroſelöſung 
gehalten, bilden in ihren Schildchen Rohrzucker und Stärke. 

2. Gleiche Embryonen, unter denſelben Bedingungen in Waſſer gehalten, 
ergaben bei der Unterſuchung in ihren Schildchen weder Stärke noch Rohr- 
ucker. 

; Der Embryo aus ungefeimter Gerſte enthält zwar bereits Rohrzucker, 
und zwar auch ſchon im Schildchen. Man könnte daher gegen die beiden 
Reſultate folgenden Einwand machen: 

Befindet ſich der Embryo im Waſſer, ſo wird allerdings der Rohrzucker 
verbraucht und ſchwindet aus dem Schildchen. Befindet er fic) aber in Dextroſe⸗ 
löſung, ſo wird der Rohrzucker conſervirt, und alle Wachsthumserſcheinungen, 
ſowie die Stärkebildung kommen mit Hülfe der Dextroſe zuſtande. Um dieſe 
wiewohl unwahrſcheinliche Erklärung zu beſeitigen, mußten die Vorgänge 
chemiſch⸗quantitativ unterfucht werden. 

Als Material für die chemiſch- quantitative Unterſuchung dienten die 
Embryonen aus nackter Gerſte, welche 12 bis 18 Stunden in Waſſer von 
50 C. eingeweicht worden war. Nach einem leichten Einſchnitt über dem 
Schildchen wurde die Fruchtſchale vom Embryo abgezogen und letzterer von 
ſeinem Endoſperm abgetrennt. Zur Beſtimmung des Trockengewichts wurde 
das Material nat ſchnell vorgetrocknet, dann fein pulverifirt und im Wäge⸗ 
gläschen im Vacuum über Kalk auf 105° C. erhitzt. 

Das pulveriſirte, getrocknete Material, zu welchem etwas Calciumcarbonat 
geſetzt worden war, wurde in einem Digerirkolben mit etwa 30 com 80 proc. 


1) Zeitſchr. 1898, S. 333; Chem.⸗Zig., Rep. 1898, S. 102; D. botan. Gej. 
Ber. 1898, 16, S. 17; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 386. 
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Alkohols bei 70% eine Stunde behandelt, dann wurde die Löſung durch ein 
Filter gegoſſen und der Rückſtand noch mehrmals mit Alkohol extrahirt. In 
der zu 100 com aufgefüllten Löſung wurde der Zuckergehalt nach den üblichen 
Methoden beſtimmt. Es handelte ſich nun darum, folgende Beſtimmungen 
(immer an einigen Tauſend Exemplaren) durchzuführen: das Trockengewicht 
und die Rohrzuckermenge 1. friſcher Embryonen, 2. ſolcher, die drei Tage ver⸗ 
dunkelt in Waſſer gezogen, und 3. ſolcher, die drei bis fünf Tage in Dextroſe⸗ 
löſung gehalten waren. Die chemiſch- quantitative Unterſuchung ergab ebenſo 
wie die mikrochemiſche, daß der Embryo aus einer Culturlöſung Dextroſe auf- 
nimmt und dieſelbe in Rohrzucker überführt. Der herauspräparirte Embryo 
verliert, wenn er ſich in Waſſer befindet, etwa 11 Proc. Rohrzucker. Dieſe 
ſind verbraucht worden zur Athmung, zum Wachsthum, zu Eiweißumſetzungen 
und zur Stärkebildung. Letztere tritt ſchon nach 25 Stunden reichlich im Ge⸗ 
webe ein. Die Stärke entſteht in der Knoſpenſcheide, Wurzelſcheide, Calyptra 
und dem Gewebe am Wurzelgrunde. Bald iſt das Maximum der Stärke⸗ 
bildung erreicht, worauf die Abnahme der Stärke in dem Maße erfolgt, als das 
Wachsthum vorſchreitet. Am dritten Tage der Waſſercultur hat die Stärke 
überall ſichtbar abgenommen, das Schildchen und die Wurzelhauben ſind ge⸗ 
wöhnlich ſchon leer. Bei den in Dextroſelöſung gezogenen Embryonen erfolgt 
dieſe Abnahme der Stärke nicht; am dritten Tage ſind die Schildchen mit 
Stärke dicht vollgepfropft. 

Die Rohrzuckerbildung aus Dextroſe kann man ſich auf folgende Weiſe 
vorſtellen: Die Dextroſe wird von gewiſſen plasmatiſchen Elementen auf⸗ 
genommen und gebunden. Die Bindung wird durch die Aldehydgruppe bewirkt 
und iſt von einer Umlagerung der Atomgruppen begleitet; dabei wird Waſſer 
abgeſpalten. Da zwei Dextroſemoleküle gebunden werden, ſo könnte das plas⸗ 
matiſche Element zwei vertretbare Waſſerſtoffatome enthalten. Der Vorgang 
könnte durch folgende Gleichung dargeſtellt werden: 


X 
CH, OI CH- N CH,OH 
CHOH afp 10530 
CHOH eo CHON 
oH AAA e o Ta 
CHOH CHOH 01 
Con CHOH CHOH 


Bei dem zweiten Vorgange wird der Rohrzucker abgeſpalten, wodurch der 
urſprüngliche plasmatiſche Körper wieder hergeſtellt wird. Dies könnte durch 
die hydrolytiſche Einwirkung eines Enzyms geſchehen: 


X X 
„CE NO CH N CHOH 
o CHOH e Genen ZU 
XCHOH ¿“CHOB Ho HOH e DROB = 
CH  CHOH "T "IT eg Nene 
CHOH "CH CHOH CH 
CHOH  CH,OH CHOH CH,OH 
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Ueber eine Rübenharzſäure, welche ſich in ſchlecht filtrirendem Schlamm, 
im Schlamm des Schnitzelpreßwaſſers ıc. fand, berichteten Andrlik und 
Votocek!) ausführlich. Die Säure ift identiſch mit der ſchon früher von 
Kollrepp gefundenen, Iſocholeſterin genannten Subſtanz, und wurde auch in 
der Rübe direct gefunden. Die Eigenſchaften dieſer Rübenharzſäure, ihre 
Zuſammenſetzung ꝛc. find eingehend beſchrieben und fei dieſerhalb auf das 
Original verwieſen. 


v. Lippmann?) hatte 1880 eine dieſem Körper analoge Subſtanz 
iſolirt. Gegen Ende der ſehr langen Campague ſchied fich bei Verarbeitung 
der letzten Rüben, beim Auffließen der Säfte auf die Knochenkohleufilter, eine 
weiße, ſchlammige, ſehr leichte Maffe aus, die fih als eine organiſche Kalf- 
verbindung erwies. Nach Abſcheidung des Kalkes wurde ein Harz erhalten, 
das jedoch keinen einheitlichen Charakter beſaß. Die Oxydation mit Salpeter- 
ſäure lieferte Iſophtalſäure, beim Schmelzen mit Alkali wurde Protocatechuſäure 
erhalten. Durch Kochen mit Barythydrat ging die Baryumverbindung einer 
organiſchen Säure in Löſung, aus der, durch vorſichtige Zerlegung mittelſt 
Schwefelſäure und Alkohol, die freie Säure iſolirt werden konnte. Dieſe Säure 
war ihren Eigenſchaften nach mit der Kaffeeſäure zu identificiren. 

Ueber ein dem von v. Lippmann beſchriebenen ſehr ähnliches Vorkommniß 
berichtete auch Wachtel, der bei Verarbeitung fauler Rüben gegen Ende März 
Abſcheidungen einer ganz analogen, kalkartigen Maſſe beobachtete. Wachtel 
ſprach die Vermuthung aus, daß beim Faulen der Rüben, in Folge einer Art 
intracellularer Gährung, Alkohol und weiterhin aus dieſem Aldehyd entſtehe, 
der ſich bei Berührung mit Alkalien zu Aldehydharz condenſire. 


Rümpler 3) verdanken wir eine eingehende Unterſuchung über das Vor⸗ 
kommen der Peptone in den Säften der Rübenzuckerfabrikation. Zur 
Unterſuchung gelangten eine Reihe von Säften, die in verſchiedenen Kolben 
mit einigen Tropfen Eſſigſäure neutraliſirt und zur Fällung des Eiweißes mit 
Alkohol und Aether verſetzt wurden. Unter öfterem Umſchütteln blieben die 
Flaſchen 14 Tage bis 3 Wochen ſtehen; dann wurde der gebildete Niederſchlag 
auf einem Filter geſammelt, von Alkohol und Aether befreit und mit wenig 
deſtillirtem Waſſer ausgelaugt. Dabei geht etwa vorhandenes Pepton in Löſung, 
während das Albuminat auf dem Filter bleibt. Die Löſung wurde ſowohl 
durch die Biuretreaction als auch durch Kochen mit Millon's Reagens auf 
Pepton geprüft. Die Biuretreaction wurde nicht direct, ſondern erſt auf den 
Niederſchlag angewandt, welcher mit Schwefelſäure und Phosphorwolframſäure 
in der Peptonlöſung entſtanden war. 


1) Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 248 und 23, S. 25; Zeitſchr. 1898, S. 274; 
Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 31; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 115 
und 783; Ehem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 36 und 275. 

) Ber. d. deutſch. chem. Geſellſch. 1898, S. 674; Oefterr.- Ungar, Wochenſchr. 
1898, S. 339; Oefterr. = Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 406; Deutſche Zuckerinduſtrie 
1898, S. 621. 

°) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 22 u. 302; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 
5 30; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 113 u. 270; Centralblatt 1898, 6, 
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Mit den verſchiedenen Säften wurden folgende Reſultate erhalten: Der 
Saft aus der Scheideſaturation enthielt von Proteinftoffen vorzugsweiſe Eiweiß⸗ 
ſtoffe und nur Spuren von Pepton. Der geſchwefelte Saft dagegen enthielt 
keine unzerſetzten Eiweißſtoffe mehr, dafür aber viel Pepton. Der Dickſaft 
ergab daſſelbe Reſultat wie der Saft von der Schwefelei. Der Ablauf vom 
Erſtproduct zeigte ein ganz beſonderes Verhalten. Beim Auswaſchen des Filters 
blieb auf demſelben eine weißliche, geronnene Subſtanz, die ſich in Natronlauge 
löſte und die Rümpler anfangs für Eiweiß hielt. Die Löſung derſelben gab 
mit Phosphorwolframſäure einen Niederſchlag, jedoch nicht die Spur einer 
Biuretreaction. Wahrſcheinlich beſtand der größte Theil dieſes Niederſchlages 
aus Gummi. 

Die durch das Filter gegangene Löſung gab, mit Millon's Reagens 
T eine ſtarke, dunkelrothe Fällung und ſelbſtverſtändlich auch eine rothe 

öſung. 

Beim Ausfällen derſelben mit Phosphorwolframſäure entſtand ein maffiger 
Niederſchlag; als derſelbe abfiltrirt war, ſtellte es fich heraus, daß die Mus- 
fällung noch nicht vollſtändig geweſen war. Es wurde daher fractionirt aus- 
gefällt; erft nach der vierten Fraction gab das Filtrat keinen Niederſchlag 
mit Phosphorwolframſäure mehr. Von dieſen vier Fractionen gab die erſte 
mit Barythydrat eine braungelbe Löſung, aber nicht die geringſte Färbung mit 
Kupferſulfat; die zweite Fraction ergab mit Barythydrat eine farbloſe Löſung, 
die auf Zuſatz von viel Kupferſulfat eine grünliche Färbung annahm, welche 
mit der Farbe der Biuretreaction keine Aehnlichkeit hatte; erſt die dritte 
Fraction gab eine deutliche Biuretreaction; die vierte aber erſt eine kräftige 
Färbung. 

Aus dieſem Verhalten ſcheint hervorzugehen, daß von allen durch Phos- 
phorwolframſäure fällbaren Subſtanzen die Peptone ziemlich zuletzt ausfallen, 
ie färbenden Subſtanzen aber zuerſt. 

Betrachten wir die Ergebniſſe dieſer Unterſuchung von der techniſchen 
Seite, ſo fällt es ſofort auf, daß im geſchwefelten Safte alles unzerſetzte 
Albuminat verſchwunden iſt; ob daſſelbe ausgefällt, oder in Pepton ver⸗ 
wandelt worden iſt, kann erſt eine ſpätere quantitative Unterſuchung zeigen. 


Zur quantitativen Beſtimmung der Proteinftoffe in den 
Säften der Rübenzuckerfabrikation hat Rümpler 1) eine neue Methode 
ausgearbeitet, nach welcher es gelingt, die drei Gruppen der Proteinſtoffe, die 
Eiweißſtoffe, die erſten Hydratationsproducte derſelben, die Propeptone (auch 
Albumoſen genannt) und die eigentlichen Peptone ſicher zu beſtimmen. 
Rümpler ging von dem Gedanken aus, daß die bisher bekannten ſtickſtoff⸗ 
haltigen Beſtandtheile der Säfte, mit Ausnahme der Proteinſtoffe und der 

itrazinſäure, in Weingeiſt mehr oder weniger löslich find. Wenn man daher 
den Niederſchlag, welchen man mit Alkohol und Aether erhalten hat, mit 
80 grädigem Alkohol auswäſcht, bis ein Tropfen der Waſchflüſſigkeit beim Ver⸗ 
dampfen und Erhitzen auf dem Platinblech keinen kohligen Rückſtand mehr 


su) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1693 u. 1729; Oeſterr.⸗Ungar. Wochen⸗ 
gt 1899, S. 47; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 777; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, 
S. 320. 
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giebt, ſo werden alle ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile aus dem Niederſchlage ent⸗ 
fernt ſein; der Rückſtand wird nur noch Proteinſtoffe enthalten; die Citrazin⸗ 
ſäure kommt jedenfalls ſehr ſelten in den Säften vor und dann wohl in ſehr 
geringer Menge. Die zur Beſtimmung der verſchiedenen Protemſtoffe von 
Rümpler vorgeſchlagene Methode lautet folgendermaßen: 

Von dem zu unterſuchenden Safte werden dreimal 50 cem im Erlen- 
meyer fen Kolben mit einigen Cubikcentimetern Eſſigſäure angeſäuert, mit 
je 300 cem Alkohol und 100 ccm Aether vermiſcht, und einige Zeit, nicht 
unter 24 Stunden, unter zeitweiligem Umſchütteln ſtehen gelaſſen. 

Dann wird der Alkohol-Aether abgegoſſen oder abfiltrirt und jede der 
drei Proben beſonders behandelt. 

1. Der Niederſchlag wird mit Waſſer aufgenommen, die Löſung filtrirt, 
das Filter mit Waſſer ſorgfältig ausgewaſchen und nach Kjeldahl verbrannt: 
Eiweißſtickſtoff. 

2. Der Niederſchlag wird mit geſättigter Zinkſulfatlöſung aufgenommen, 
die Löſung filtrirt, das Filter mit gefättigter Zinklöſung forgfältig ausgewaſchen 
und kjeldahliſirt: Eiweiß» + Propepton⸗Stickſtoff. 

An Stelle deſſen kann man auch Ammonſulfat und Magneſia anwenden. 

3. Der Niederſchlag wird mit 80er Alkohol aufgenommen, auf ein Filter 
gebracht und ſorgfältig mit Weingeiſt ausgewaſchen. Wenn der hierbei verbleibende 
Rückſtand an den Glaswandungen kleben bleibt, muß der Kolben mit Waſſer 
ausgeſpült und die Löſung dem Filter im Kjeldahl ſchen Kolben zugefügt 
werden. Die Kjeldahliſirung ergiebt den Stickſtoff von Eiweiß L Propepton 
+ Peptonſtickſtoff. 

Nach dieſer Methode wurden gefunden: 


im ſaturirten Saft im Scheideſaft 
Emelg . . . . . 0, 00000 Proc. 0,01258 Proc. 
Propepton 003313 „ 0,01638 „ 
Zammer O e 0,07617 „ 


Selbſtverſtändlich kann man auch die Proben 1 und 2 vor der Weiter- 
behandlung mit 80er Weingeiſt auswaſchen und hat dann das Material zu 
Controlbeſtimmungen, indem man das Waſchwaſſer von 1. (im Kjeldahlkolben) 
eindampft und zur Beſtimmung des Stickſtoffs der Peptone und Propeptone 
und die Waſchflüſſigkeit von Probe 2. zur Beſtimmung des Stickſtoffs der 
Peptone benutzt. 


Lara!) iſolirte aus einer Schaumprobe von Nachproductfüllmaſſen einen 
thermophilen Bacillus, welcher event. als Urſache der Kohlenſäure- 
entwickelung in den Nachproductfüllmaſſen angeſehen werden kann. 
Der cultivirte Organismus hatte die Geſtalt von ſtark verflochtenen, gekrümmten 
Fäden, welche ſpäter in bacillenartige, durch ihre Dimenſionen dem Bacillus 
proteus Zenkeri ähnliche Formen zerfielen. Sporen werden ſehr leicht ge- 
bildet. Auf der Zuckerrübe bildet der Bacillus eine zähe, roſafarbige, lappige 
Kruſte, ſpäter viel Schleim und Gaſe. Gegen ungünſtige Lebensverhältniſſe 


e © Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 376; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
. 185. 
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erweiſt ſich der Bacillus ſehr widerſtandsfähig; das Wachsthum beginnt erſt 
bei 25e C., wird bei zunehmender Temperatur ein ſehr üppiges und hört bei 
580 C. auf. In der trockenen und feuchten Wärme zeigt ſich der Bacillus ſehr 
widerſtandsfähig; er vegetirt in ſchwach ſauren, neutralen, wie auch alkaliſchen 
Böden. Er ift facultativ anasrob. Außer der Saccharoſe können auch andere 
Kohlenhydrate (Glycoſe, Fructoſe, Galactoſe, Naffinofe, Dextrin und Stärke) 
als Nährſubſtrat dienen. In Arabinofe- und Rhamnoſelöſungen unter Zuſatz 
von mineraliſchen Nährſtoffen vegetirt dieſer thermophile Bacillus unter Bil- 
dung einer ſauren Reaction. Von den Lebensproceßproducten wurde zunächſt 
Kohlenſäure beobachtet, vielleicht iſt auch Milchſäure vorhanden; außerdem 
dürften auch flüchtige fette Säuren auweſend ſein. Gasbildung zeigt ſich bei 
Anweſenheit der Saccharoſe in Nährſtofflöſungen. Bei Anweſenheit von Kohlen⸗ 
hydraten tritt ſaure Reaction ein. Der Bacillus führt auch die Inverſion der 
Saccharoſe herbei, und ſchreitet dieſe mit der Entwickelung des Organismus 
fort. Was das Auftreten dieſes Bacillus bei der Schaumgährung anbelangt, 
ſo hatte Laxa nur einmal Gelegenheit, einen Syrup zu unterſuchen, welcher 
die ſogenannte Schaumgährung durchgemacht hatte; in anderen zwei Fällen 
lag keine wirkliche Schaumgährung vor, ſondern es zeigte ſich bloß ein Schaum 
auf dem Dickſaft im Reſervoir und auf der Füllmaſſe beim Ausſchleudern. 
In beiden Fällen wurde jedoch jener thermophile Bacillus auch conſtatirt; 
Laxa fand aber auch in normalen Fabriksproducten dieſen Bacillus. Laxa 
enthält fih vorläufig jedes Urtheils, ob dieſer Bacillus die fogenannte Schaum⸗ 
gährung der Nachproductfüllmaſſen hervorbringen kann. 


Claaßen) hält es aber nach ſeinen Beobachtungen, die er vor 10 Jahren 
über die Kohlenſäureentwickelung (Schaumgährung oder Steigen) 
der Nachproductfüllmaſſen gemacht hat, für ganz ausgeſchloſſen, daß 
irgend ein Organismus die Urſache dieſer Erſcheinung ſein kann. 

Wenn die Unterſuchungen Laxa's in anderer Richtung auch vielverſprechend 
ſind, ſo hält Claaßen ſie doch für ausſichtslos, ſoweit damit der Grund für die 
Schaumgährung gefunden werden ſoll. Denn die Kohlenſäureentwickelung in 
den Nachproductfüllmaſſen tritt unter gleichzeitigem Rückgang der Alkalität 
und zuweilen ſchwacher Inverſion des Zuckers kurze Zeit nach dem Ausfüllen, 
alfo bei Temperaturen von ungefähr 800 C. oder darüber ein und dauert nur 
ſo lange an, als dieſe hohen Temperaturen herrſchen. Bei 600 C., wo der 
Bacillus Laxa's bereits aufhört, fich weiter zu entwickeln, tft von Kohlenſäure⸗ 
entwickelung der Nachproductfüllmaſſen keine Rede mehr und bei tieferen Tem⸗ 
peraturen erſt recht nicht. Bei Temperaturen unter 600 können die vorher 
geſtiegenen Füllmaſſen Monate lang ſtehen, ohne daß ſich Kohlenſäure ent⸗ 
wickelt oder ſonſtige Abnormitäten zeigen. 

Da bisher nun kein Organismus nachgewieſen iſt, der feine regſte Lebens⸗ 
thätigkeit bei 800 hat, und da es einen ſolchen überhaupt wohl nicht geben 
kann, ſo bleibt als einzige Urſache der Kohlenſäureentwickelung eine durch die 
hohen Temperaturen veranlaßte Zerſetzung organiſcher Stoffe beſtehen. Dieſe 
organiſchen Stoffe finden fich bei der Verarbeitung ſchlechter oder gefaulter 
Rüben in den Säften vor, wenn man ſie nicht durch energiſche und bei hohen 


) Centralbl. 1898, 6, S. 485; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 238. 
TE 
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Temperaturen einige Zeit andauernde Einwirkung des Kalks zerſtört hat. Eine 
ſolche Behandlung mit Kalk und eine möglichſt niedrige Temperatur der aus⸗ 
gefüllten Nachproductfüllmaſſen ſind die wirkſamen Mittel, die wir gegen die 
Kohlenſäureentwickelung anwenden können. 


Gundermann) hinwiederum ſpricht fih mehr für das Vorhandenſein 
eines thermophilen Bacillus aus. Die Erfahrungen, welche Gundermann 
beobachtet hat, weichen gänzlich von den Beobachtungen Claaßen's ab. Die 
Nachproductfüllmaſſen, welche bei 86 C. ausgefüllt wurden, begannen nach 
zwei, mitunter auch erſt nach vier bis fünf Tagen, in welcher Zeit ſie doch 
ſchon ziemlich abgekühlt waren, auf der Oberfläche mit Kohlenſäure angefüllte 
Blaſen zu zeigen, trotzdem eine gute Sodaalkalität vorhanden war. Die Kohlen- 
ſäureentwickelung ging, trotz langſamen Erkaltens der Füllmaſſe, fort und betrug 
die Temperatur der Füllmaſſe in der Mitte des Behälters, wo die Gasentwicke⸗ 
lung bis zuletzt angehalten hatte, etwa 40 bis 45% C. Der Herd der Kohlen- 
ſäureentwickelung befand ſich immer im unteren Theile des Füllmaſſekaſtens, 
nahe dem Boden. Invertzucker konnte nur in geringen Mengen nachgewieſen 
werden, die geſchleuderten Nachproducte und der Ablauf zeigten genügende 
Alkalität; in letzterem, welcher auf Füllmaſſe III. Product eingekocht wurde, 
ſind Gährungserſcheinungen nie beobachtet worden. Die Gährung wurde weder 
durch kräftiges Kochen mit Kalk, noch durch reichlichen Zuſatz von Aetznatron⸗ 
lauge zu der Füllmaſſe unterdrückt. Etwas befriedigendere Reſultate wurden 
durch Räuchern mit der Aldehyddesinfectionslampe erzielt. Das einzige Mittel, 
die Gährung vollſtändig zu verhindern, beſtand in der ſauberſten Auswaſchung 
und Desinfection des Füllmaſſekaſtens nach dem Gebrauch, und aus dieſen 
Thatſachen glaubt Gundermann annehmen zu müſſen, daß die Gährung des 
II. Productes durch einen Bacillus hervorgerufen wurde, welcher jedenfalls in 
der Zuſammenſetzung der Füllmaſſen II. Productes die günſtigſten Wachsthums⸗ 
bedingungen vorfand. 


Auch Karez?) theilte feine Beobachtungen über die Kohlenſäure— 
entwickelung in den Nachproductfüllmaſſen mit und hält es für voll⸗ 
kommen ausgeſchloſſen, daß der Bacillus der Urheber der Kohlenſäureentwicke⸗ 
lung iſt, und ſchließt ſich vollkommen Claaßen an, nach deſſen Forſchungen 
die Nichtzuckerſtoffe einzig und allein das Schäumen der Nachproductfüllmaſſen 
verurſachen. Den Anſtoß zu dieſem Proceß kann eben eine zu hohe Temperatur 
der abgelaſſenen Sude gegeben haben, und zerfallen die Nichtzuckerſtoffe als 
complicirte labile Verbindungen unter Freiwerden von lebendiger Kraft — von 
Wärme —, welche wiederum Anſtoß giebt zum weiteren Zerfall der Nichtzucker⸗ 
ſtoffe. Die Temperatur beim Ablaſſen ſolcher Füllmaſſen, in welchen ſich die 
Nichtzuckerſtoffe angehäuft haben, iſt von eminenter Wichtigkeit, und überſchreitet 
man dieſe, dann bietet man den Nichtzuckerſtoffen Gelegenheit, ſich unter Abgabe 
von Kohlenſäure zu ſpalten; geht man mit der Temperatur beim Ablaſſen des 
Sudes etwas tiefer und dickt die Maſſe nicht ſo ſtramm ein, dann verläuft die 
Kryſtalliſation ohne Störung. 


1) Centralbl. 1898, 6, S. 578: Oeſterr.-Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 339; 
Chem.⸗Itg., Rep. 1898, S. 131. 

) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1653; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 772; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 794; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 316. 
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Nach einer Mittheilung von Poupe ) wurde in einer Zuckerfabrik in den 
Behältern für Dickſaft vor deſſen Eintritt in das Vacuum das Auftreten einer 
Gallerte beobachtet. Auf den erſten Blick erinnerte die Gallerte an jene des 
Leuconostoc mesenteroides, unter dem Mikroskop zeigte fich jedoch ein ſehr 
verſchiedenes Bild, nachdem die Gallerte zum größten Theil aus dicht verfilzten, 
dünnen Gebilden von Stäbchenform neben Kokken und Hefezellen beſtand. 
Poupe züchtete bei einer Temperatur von 700 C. den Bacillus rein. Derſelbe 
hat die Geſtalt von ſchlanken Stäbchen, welche fetten- und fadenförmig an ein- 
ander gereiht ſind, Bewegung zeigen, ſehr leicht Sporen bilden, jedoch niemals 
eine wie immer geartete gallertartige Umhüllung, entſtanden durch Anſchwellen 
der Membrane, beſitzen. Bezeichnend für dieſen Mikroben iſt ſein ſehr raſches 
Wachsthum bei geeigneter Temperatur und ſeine Widerſtandskraft gegenüber 
höheren Temperaturen. 


Da in den letzten Jahren der Verbrauch von Saccharin an Stelle von 
Zucker eine ſtändige Zunahme erfahren hatte, wodurch die Zuckerinduſtrie ſich 
in ihrem Abſatzgebiete bedroht ſieht, ſo war es von großem Intereſſe, ſichere 
Methoden zur Beſtimmung der künſtlichen Süßſtoffe in Nahrungs— 
mitteln auszuarbeiten. Herzfeld und Wolff?) haben ſich dieſer Aufgabe 
unterzogen. Nach einer Beſprechung der jetzt im Handel befindlichen Süß⸗ 
ſtoffe, ihrer Zuſammenſetzung, Conſtitution, Eigenſchaften und ihres Nachweiſes 
kommen Herzfeld und Wolff zur Prüfung der vorhandenen Methoden zum 
Nachweis des Saccharins auf ihre Brauchbarkeit zur Unterſuchung eines jetzt 
vielfach mit Saccharin verfälſchten Nahrungsmittels, nämlich des Bieres. Die 
Börnſtein'ſche Reaction, die Salicylſäurereaction, die Schwefelſäurereaction, 
der ſüße Geſchmack des Aetherextractes haben ſich nicht als zuverläſſig bewährt; 
dagegen wurde durch die Sublimation eine ſichere Methode zum Nachweis des 
Saccharins und Dulcins gefunden. Nach dieſer Methode wird die zu unter— 
ſuchende Flüſſigkeit in einer Menge von ½ Liter unter Zuſatz von einigen 
Tropfen Phosphorſäure mit dem doppelten Volum Aether eine viertel Stunde 
lang geſchüttelt und der ätheriſche Auszug darauf im Scheidetrichter von der 
ſchwereren wäſſerigen Flüſſigkeit geſondert. 

Der ätheriſche Extract wird darauf auf einige Cubikcentimeter eingeengt 
und auf einen Asbeſtpfropfen gegoſſen. Letzterer wird bei 1000 getrocknet und 
in den Sublimationsapparat gebracht. 

Dieſer Sublimationsapparat beſteht aus zwei in einander eingepaßten 
Glasröhren von 40 em Länge und ungefähr 15 mm lichter Weite. 

Die engere Röhre wird zur Hälfte in die weitere eingeführt und die Ver⸗ 
bindungsſtelle durch Ueberziehen eines Gummiſchlauches luftdicht verſchloſſen. 
Nun wird der Asbeſtpfropfen in die Mitte der weiteren Röhre vor das Ende 
der engeren gebracht und das hintere Ende der weiteren Röhre durch Anſetzen 
eines Vorſtoßes, deſſen verengter Theil aus einem Capillarrohre beſteht, ge— 
ſchloſſen. Dieſes Capillarrohr wird mit einem Waſſerſtoffapparate und das 


1) Bohm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 341; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 109; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 285. 
„ Zeitſchr. 1898, S. 558; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 188; Oeſterr.⸗Ungar. 
Ceitſchr. 1898, S. 773; Centralbl. 1898, 7. S. 5; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
785. 
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freie Ende der engeren Röhre mit der Waſſerſtrahlluftpumpe verbunden. Der 
ganze Apparat wird horizontal an zwei Stativen befeſtigt. 

Wird nun der Theil des weiteren Rohres, in welchem der Asbeſtpfropfen 
liegt, unter gleichzeitigem Durchleiten von Waſſerſtoff und bei einem Vacuum 
von 720 mm vorſichtig erhitzt, ſo deſtillirt gewöhnlich zunächſt eine braune 
Flüſſigkeit, und darauf eine dicke braune, theilweiſe kryſtalliniſche Maſſe. In 
letzterer ſind die Süßſtoffe enthalten, dieſelben ſind als ſolche leicht durch den 
anhaltenden ſtark fügen Geſchmack zu erkennen. Im Zweifelsfalle können auch 
noch die bekannten Reactionen angewendet werden, für gewöhnlich aber wird 
die Geſchmacksprobe genügen. Will man das ſüße Sublimat aufbewahren, ſo 
iſt nöthig, zu verhüten, daß daſſelbe ſich mit der zuerſt deſtillirenden, bei Bier⸗ 
unterſuchungen bitteren Flüſſigkeit miſcht, da durch letztere der ſüße Geſchmack 
leicht verdeckt wird. 

Es hat ſich als zweckmäßig erwieſen, die Röhren nicht aus ſchwer ſchmelz⸗ 
barem, ſondern aus gewöhnlichem Glaſe anfertigen zu laſſen, da die erſteren 
bei der ungleichen Erwärmung oft nachträglich zerſpringen. Um ein An⸗ 
ſchmelzen zu verhindern, wird die zu erhitzende Stelle am beſten mit einem 
Käſtchen von Asbeſtpappe umgeben, in welchem ſich außerdem noch ein Thermo⸗ 
meter befindet, daſſelbe ſoll nicht über 350° ſteigen. 

Dieſe Arbeitsvorſchrift hat ſich als zuverläſſig erwieſen. Andere Sub⸗ 
ſtanzen, als Saccharin und Dulcin, welche intenfiv ſüße Sublimate geben, find 
in der Chemie nicht bekannt. Der ſchwach ſüßliche Geſchmack von Resorcin, 
ſowie von gewiſſen ätheriſchen Oelen kann, ganz abgeſehen davon, daß das 
Auftreten ſolcher Subſtanzen in den Sublimaten aus den unterſuchten Nahrungs⸗ 
mitteln und Getränken in einigermaßen beträchtlichen Mengen höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, mit demjenigen des ſublimirten Saccharins und Duleins nicht 
verwechſelt werden, in Zweifelsfällen können die oben erwähnten älteren Reac⸗ 
tionen zu Hülfe genommen werden. 

Nach dieſer Sublimationsmethode unterſuchten Herzfeld und Wolff 
eine Reihe von Nahrungsmitteln auf künſtliche Süßſtoffe. Ihr Hauptaugenmerk 
richteten fie auf die Verfälſchung von Bieren mit Saccharin. Dulcin fonnte 
in keinem Nahrungsmittel oder Getränk des Handels aufgefunden werden. 

Aus den Analyſen geht hervor, daß in Berlin hauptſächlich die ſogenannten 
Lübbener Biere und die Weizenbiere mit Saccharin verfälſcht werden. Die 
verfälſchten Proben werden aber vielfach auch als Malzbiere, Ammenbiere, 
Geſundheitsbiere u. a. bezeichnet. Es iſt bemerkenswerth, daß gerade in den 
ärmeren Stadttheilen, beſonders im Norden und in dem hauptſächlich von 
Arbeitern bewohnten Vororte Rixdorf, die meiſten verfälſchten Biere vorgefunden 
wurden. In Rirdorf erwieſen ſich von 16 Bierproben 14 als mit Saccharin 
verſetzt. 

Auch in den Provinzen hat die Verfälſchung der einfachen Biere einen 
erſchreckenden Umfang angenommen. Saccharinhaltige Biere wurden erhalten 
aus Braunſchweig, Magdeburg, Leipzig, Frankfurt a. O., alfo aus allen den 
größeren Städten, aus denen Proben eingegangen waren, außerdem noch aus 
Ilſenburg. Insgeſammt wurden 180 Bierproben unterſucht, darunter 107 
ſolche von obergährigen Bieren, wovon ſich 60 als ſaccharinhaltig erwieſen. 
Die 73 unterſuchten untergährigen Biere waren hingegen frei von Saccharin. 
Die fogenaunten Ammenbiere bilden das Hauptgebiet für die Saccharin⸗ 
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verfälſchungen. Es ſind unterſucht worden 101 Ammenbiere. Davon erwieſen 
ſich nicht weniger als 60 ſaccharinhaltig. 

Die wenigen vorgenommenen Prüfungen anderer Nahrungs- und Genuß⸗ 
mittel haben bereits ergeben, daß die Saccharinverfälſchungen der Nahrungs⸗ 
mittel ſich keineswegs auf den Zuſatz dieſer Subſtanz in Bieren beſchränken. 

So wurde Saccharin nachgewieſen in Dragées aus Hildesheim, deren 
eigentliche Subſtanz aus nichts anderem beſtand, als aus Cocusſpänen, des⸗ 
gleichen in Brauſelimonaden aus Hildesheim, ferner in Limonaden, ebenſo in 
Himbeerſäften und in fertig in den Handel gebrachtem Maitrank. 


Experimentelle Unterſuchungen über die Wirkung des Sac- 
haring nahm Bornſtein!) vor, um die Frage zu beantworten, ob das 
Saccharin ſchädlich iſt oder auf die Dauer durch Häufung kleiner Schädlich⸗ 
keiten ſchädlich wirken kann. Die Verſuche machte er an ſich ſelbſt, um zu 
ſehen, ob die Ernährung und Ausnutzung der Nahrung unter gleichzeitiger 
Darreichung des Saccharins in irgend einer Form leidet. Die Tabelle zeigt 
die Reſultate dieſer Verſuchsreihe, die aus zwei Perioden beſteht, der ſogenannten 
Normalperiode, in der nur Normalnahrung genommen wurde, und der Saccharin⸗ 
periode, während welcher täglich 10 Saccharintabletten in Form des Natron⸗ 
ſalzes und im Geſammtgewichte von 0,75 g (entſprechend 0,25 g Saccharin 
purum) in drei Portionen hinzugefügt wurden. 


Tag Harn⸗ N im Koth⸗ N im ¡eat Beſondere 
ag 
` menge Harne menge Kothe im Kothe Bemerkungen 
1. — — 
2. 1000 cem 12,78 N Durch⸗ 
3. 1375 „ 12,91 „ ſchnittlich 1,95 f Stickſtoffausnutzung 
4. 820 „ 11,71 „ pro Tag pro Tag 8,31 g 87,3 Proc. 
5. 1175 „ 13,84 „|| 2778 in Normalperiode 
6. 1340 „ 12.69 „ 
7. 1020 „ 12,03 „ 
8. 1335 „ 12,25 „ Diarrhoe 
9. 1400 „ 12,14 „ Diarrhoe] N- Aus⸗ 
10.1790 „ 13,54 „ nutzung in 
11. 1140 D 11,02 ” pro Tag : S mz 
9,44 Diarrhoe accharin⸗ 
12. 1340 „ 12,53 „ 32,75 g 24g SC 9 periode 
13, 1460 „ |12,06 „ 84,4 Proc. 
14. 1380 » 12,33 „ ? 
15.1100 „ 12,02 „ Diarrhoe 


Schon am Abend des erſten Tages nach der Einnahme von 10 Saccharin⸗ 
tabletten ſtellte ſich eine diarrhoeiſche Entleerung ein, während ſich der Magen 
ſonſt, wenn nichts Störendes in denſelben gebracht wird, in beſter Ordnung 
befindet. Am nächſten Morgen normaler Stuhl, Abends zu gleicher Zeit, wie 


) Zeitſchr. 1898, S. 772. 
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am erſten Tage, Diarrhoe. Dieſe Abweichungen von der Norm wiederholten 
ſich am fünften bis achten Tage, während in der Zwiſchenzeit der Stuhl oft 
nur mit Mühe entleert werden kann. 

So naheliegend der Gedanke iſt, auf Grund dieſer Zahlen — Normal⸗ 
periode 12,66 N im Harn, 1,95 N im Kothe; Saccharinperiode 12,2 N im 
Harn, 2,4 N im Rothe — und 8,31 g Fett gegenüber 9,44 auf eine etwas 
verſchlechterte Reſorption in Folge Saccharingenuſſes zu ſchließen, wozu auch 
die häufigen Diarrhoen berechtigen dürften, ſo möchte Bornſtein es doch, bevor 
nicht erneut in dieſer Richtung vorgenommene Verſuche eine Schädigung der 
Reſorption beſtätigen, unentſchieden laffen, ob nicht eine leicht abführende Wir- 
kung durch Anregung der Periſtaltik hier die causa movens geweſen ſein kann. 


Auch Stift!) konnte durch achttägige Verſuche an feiner eigenen Perſon 
beſtätigen, daß das Saccharin eine leicht purgirende Wirkung veranlaßte; 
außerdem trat auch ein geringerer Appetit ein. Das Saccharin geht nicht in 
die Verdauungsſäfte über, ſondern findet ſich wieder im Harn vor, in Folge 
deſſen es weder ein Nahrungsſtoff noch ein Nahrungsmittel iſt. Bei Fütterungs 
verſuchen mit Kaninchen trat die ſchädliche Wirkung des Saccharins ſehr eclatant 
auf. Hier konnte in unzweifelhafter Weiſe feſtgeſtellt werden, daß durch Sac- 
charinzuſatz zur Nahrung die Verdaulichkeit reſp. Ausnutzbarkeit ſämmtlicher 
Nährſtoffe herabgeſetzt wurde. Die Verminderung der Ausnutzung rief Geſund⸗ 
heitsſtörungen im Verdauungscanal hervor, welche zur Erkrankung des Geſammt⸗ 
organismus des Thieres führten. 


1) Zeitſchr. 1898, S. 933. 


IV. 
Technologiſches. 


1. Technologiſche Unterſuchungen, Erfindungen und neue 
Verfahrungsweiſen. 


Rydlewski n) ſucht auf Grund vieler praktiſcher Verſuche einige wichtige 
Fragen, die die Diffuſion betreffen, zu beantworten. Die erſte dieſer 
Fragen lautet: Wie viel ausgelaugte Schnitzel gewinnt man bei dem Diffuſions⸗ 
proceß aus den eingeführten friſchen Schnitzeln? Rydlewski hat bei ſeinen 
Verſuchen, die mit dreierlei verſchiedenen Diffuſionsbatterien ausgeführt wurden, 
aus den eingeführten Schnitzeln an Pülpe erhalten: 

1. Bei einer Diffuſeurgröße von 29 hl Inhalt im Laufe von vier Cam⸗ 
pagnen ſtets 100 Proc. 

2. Bei einer Diffuſeurgröße von 46 hl Inhalt 98,1 bis 99,7 Proc. 

3. Bei einer Diffuſeurgröße von 65 hl Inhalt 93,6 bis 97,8 Proc. 

f Das find Refultate, die mit den bis jetzt bekannten, vorwiegend von 
Pellet angegebenen, nicht übereinſtimmen, die aber auch in jeder Fabrik je 
nach der Beſchaffenheit der Diffuſionsbatterie und der Arbeitsweiſe verſchieden 
ausfallen müſſen. Es laſſen ſich ſomit allgemein gültige Zahlen über die 
Wiedergewinnung an Pülpe aus den eingeführten Schnitzeln ſchwer feſtſtellen. 
Aus Rydlewski's und allen bis jetzt bekannten Angaben iſt erſichtlich, daß 
mit der Größe der Diffuſeure die Verluſte an Pülpe und damit an Trocken⸗ 
ſubſtanz wachſen. 

Die folgenden Verſuche betrafen die Frage: Wie ſchwankt der Zucker⸗ 
gehalt der ausgelaugten Schnitzel in ein und demſelben Diffuſeur je nach der 
Lage? Aus den diesbezüglichen Verſuchen läßt ſich jedoch nicht feftftellen, an 
welcher Stelle des Diffuſeurs die Auslaugung der Schnitzel am mangelhafteſten 
wäre. Ob nun die Verſuchsanſtellung, bei welcher die Stange mit den drei 
Körben vertical vom oberen bis zum unteren Siebboden gerade in die Mitte 
des Diffuſeurs hineingeſtellt wurde, oder andere Verhältniſſe daran die Schuld 
tragen, kann Rydlewski heute noch nicht mit Beſtimmtheit angeben. 

In Betreff der Frage, wie man die zuverläſſigſten Durchſchnittsproben 
des Diffuſionsſaftes erhält, wurde Rydlewski durch feine Verſuche zu der 


e 2.) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 721; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
=. 383; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 652; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 163. 


106 Diffufion. 


Anſicht geführt, daß durchaus nicht jede beliebige Probe eines und deſſelben 
Diffuſionsſaftabzuges eine wahre Durchſchnittsprobe ift. Um dies zu erreichen, 
muß man ſchon zu der Probenahme während der ganzen Dauer des Saft- 
abziehens nach der Scheidung ſchreiten. 


Pellet y beſtimmte nochmals den Verluſt an Zucker, den die Rüben 
in der Schwemme und in der Wäſche erleiden; derſelbe iſt aber un⸗ 
gemein gering, und kann nur von einiger Bedeutung dann werden, wenn 
gefrorene und vom Froſt beſchädigte Rüben geſchwemmt werden, und nament⸗ 
lich dann, wenn die Wäſche ſchlecht conſtruirt ift. 


Um den Saftabzug bei der Diffuſion zu reguliren, haben Cerny 
und Gyros?) eine Wagevorrichtung conſtruirt, welche erft dann den Au: 
lauf in das Abziehgefäß aus der Diffuſion ſchließt, wenn der Saft die normale 
Dichte beſitzt. Wenn daher ein Diffuſeur eine ſtärkere Füllung erhalten hat 
oder zuckerreichere Rüben zeitweilig zur Verarbeitung gelangen, ſo wird der im 
Abzuge regulirende Schwimmer erft dann den Wagebalken in die Gleich- 
gewichtslage zurückgehen laſſen, wenn etwas mehr Saft abgezogen wurde und 
dieſer dadurch die normale Dichte erlangt hat. Der dann zu bewirkende Ab⸗ 
ſchluß der Druckleitung von der Diffuſion kann mittelſt der Hand oder mechaniſch 
durch beliebige Conſtruction geſchehen. 

(Bei den deutſchen Zuckerfabriken findet gewöhnlich die Lieferung der 
Rüben alle Tage gleichmäßig von allen Lieferanten ſtatt, ſo daß dadurch ein 
ziemlich gleichmäßiges Rübenmaterial zur Verarbeitung gelangt, und erhebliche 
Unterſchiede in der Zuſammenſetzung des Saftes im Verlaufe eines Tages oder 
einer Woche nicht eintreten. Red.) 


Ein automatiſches Meßgefäß zum Wägen des Diffuſionsſaftes 
hat auch Rambouſek?) gebaut, und verweiſen wir wegen der Conſtruction 
deſſelben auf das Original. 


Schillers) empfiehlt die Anwendung von hydroſchwefligſaurem 
Natron, und zwar direct in der Diffuſionsbatterie, und zwar in ſolcher 
Menge, daß ein ſaurer Rohſaft abgezogen wird. Es ſollen dadurch die Mehr⸗ 
zahl der Stickſtoffſubſtanzen in unlöslichen Zuſtand übergeführt und durch die 
Schnitzel abfiltrirt werden. Es ſoll ein ſehr reiner Rohſaft ſich ergeben, der 
durch Erwärmen und Zuſatz von nur ½ bis 4 Proc. Kalk alkaliſch wird 
und wie gewöhnlich ſaturirt. Der Schlamm ſoll ſich gut filtriren. 


Auf der Generalverſammlung des Vereins der Deutſchen Zuckerinduſtrie 
wurde die Anwendung von Gasfeuerung für Schnitzeltrocknung 
beſprochen. Steffens ) führt aus, daß nach feinen Erfahrungen die (Generator: 


1) Sucr. belge 1898, 26, p. 278. 

2) D. R.⸗P. Nr. 98087; Zeitſchr. 1898, S. 732; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 595; Zeitſchr. 1898, 23, S. 54. 

3) Böhm. Zeitſchr. 1898, S. 771. 

1) Ibid. 1898, S. 683; Centralbl. 1898, 6, S. 951. 

5) Zeitſchr. 1898, S. 638; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 505; Sucr. 
belge 1898, 27, p. 52; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1077. 
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gasfeuerung für die Schnitzeltrocknung zu empfehlen iſt. Der Generator, ein 
etwa 2½ m hoher Schachtofen mit horizontalem Roſte, wird etwa 1m hoch 
mit Brennmaterial gefüllt. Das Aufſchütten des friſchen Brennmaterials 
geſchieht von oben. Ueber der Kohlenmaſſe des Generators ſammelt ſich das 
Gas. Das Generatorgas kann nach den entlegenſten Verwendungsſtellen geführt 
werden; man legt daher zweckmäßig den Gaserzeuger außerhalb des Schnitzel 
trocknungsgebäudes an. 

Das Gas wird einem Brenner zugeführt, der aus ſenkrecht neben einander 
ſtehenden gemauerten Schächten von etwa 1 J Stein Querſchnitt beſteht. 
Zwiſchen je zwei gasführenden Schächten liegt ein luftführender Schacht. Ent⸗ 
zündet wird das Gas durch über den Brenner gelegte Feuer. Iſt der Brenner 
genügend warm geworden, ſo brennt das Gas mit rein weißer Flamme, falls 
die Luftzuführung die richtige iſt. 

Die Flamme iſt natürlich frei von Aſche und giebt keinen Ruß. 

Die damit getrockneten Schnitzel müſſen unbedingt weiß werden und auch 
vor anderen Schnitzeln den Vorzug haben, weil ſie aſchenärmer ſind. 

Ueber die ſchon vielfach ventilirte Frage, ob man Trockenkalk oder 
Kalkmilch zur Saturation verwenden ſoll, äußert fih Jelinek), 
der ganz entſchieden für die Kalkmilchverwendung bei der Saturation eintritt, 
wenn dieſelbe in beſtimmter Weiſe ausgeführt wird. 

Eine rationelle Art der Kalkmilchzubereitung und Kalkmilchzugabe ift 

folgende: Der zu verwendende Kalk wird in einem Kalklöſchapparate, z. B in 
der Mik'ſchen Kaltlöſchtrommel, zuerſt zu beliebig ſtarker Kalkmilch abgelöſcht 
und bleiben die Steine und der grobe Sand in der Trommel. Die Kalkmilch 
wird bis zu einer Dichtigkeit von etwa 8 Be. aufgerührt, worauf man die 
Flüſſigkeit einer dreiz bis vierſtündigen Ruhe überläßt. Nach dieſer Zeit hat 
Dé das Kalkhydrat vollftändig zu Boden geſetzt, während das überſtehende 
tare Waſſer, welches die löslichen kieſelſauren Verbindungen und andere lög- 
liche Alkaliverbindungen in gelöſtem Zuſtande enthält, abgelaſſen wird. Der 
zurückbleibende ſteife Kalkbrei wird mit dem Abſüßwaſſer der Schlammfilter⸗ 
preſſen aufgerührt und zur Scheidung verwandt. Von Vortheil ift hier die 
Verwendung eines automatisch wirkenden Kalkmeßgefäßes. Der fih am Boden 
bes Abſatzgefäßes ablagernde feine Sand wird von Zeit zu Zeit aus dem- 
ſelben entfernt. 
Bei gewiſſenhafter Anwendung dieſer Arbeitsmethode wird man felten 
über Anſtände bei der Saturation und, eine gute Saturation vorausgeſetzt, 
nicht über ſchlechtes Laufen der Filterpreffen zu klagen haben. Die Schlamm- 
Pumpen werden durch keine Sandtheile beſchädigt und die Heizflächen der Ver⸗ 
zampfapparate werden bedeutend weniger verkruſtet, ja bleiben unter günſtigen 
Umftänden oft nahezu ganz rein. 


Veorſtehendem gegenüber weit Claaßen?) auf die Vortheile der 
E ockenſcheidung, namentlich unter Berückſichtigung der einschlägigen 
Herzfeld'ſchen Verſuche hin. Außerden erfordert ein Abſetzenlaſſen der großen 


— 


e ) Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 318; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
108; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 162; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 89, 
) Centralbl. 1898, 6. Jahrg., S. 384; Sucr. belge 1898, 26, P. 302. 
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Mengen Kalkmilch recht bedeutende Gefäße, ganz abgeſehen davon, daß wirklich 
ſehr wenig Alkalien und kieſelſaure Verbindungen dadurch aus dem Kalk aus⸗ 
gewaſchen werden. 


Weisberg ) hat weitere eingehende Verſuche über die Einwirkung 
des Kalkes auf Zuckerlöſungen angeſtellt, die ſeine ſeit Jahren verfochtene 
Behauptung, es gebe keine unbeſtimmbaren Verluſte bei der Scheidung und 
Saturation, durchaus beſtätigen. Bei den Verſuchen über die Wirkung des 
Kalkes auf reine Zuckerlöſungen kommt Weisberg zu dem Schluß, daß eine 
reine neutrale oder ſchwach alkaliſche Zuckerlöſung bei zweiſtündigem Erwärmen 
mit Kalkmilch (etwa 72% C.) ihre Polariſation nicht ändert; die Gegenwart 
von Pectinſubſtanzen bewirkt jedoch einen Polariſationsrückgang. Bei normal 
warmen, aus der Batterie kommenden Diffuſionsſäften beträgt die Polariſations⸗ 
verminderung im Durchſchnitt 0,16 Proc. vom Zucker des urſprünglichen 


. | Scheidungs⸗ a Saft Polariſation? 
Temperatur des Höhe und Art == E abnahme 
Saftes bei Zugabe | des | | tem- Alkalität gegenüber DER 

U dauer 5 COR" Ausgangsſaft 
des Kalkes Kalkzuſatzes peratur in Proc. Farbe pro 100 ce 
| Stdn. | C. CaO | | Saft 
| | | | E 
1. Auf dem Waſſer⸗ | | 
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1) Bull. ass. chim. 1898, 16, p. 263; Zeitſchr. 1898, S. 967; Chem.-3tg., 
Rep. 1898, ©. 297; Buer indigéne 1808, 52, p. 84 u. 24 40. 


Scheidung. 109 
Saftes. Der Polariſationsverluſt iſt als ein wirklicher Zuckerverluſt zu be⸗ 
trachten und kann leicht in den Kalkniederſchlägen als Saccharatverbindung 
nachgewieſen werden. Bei der im Betriebe angewendeten Saturation wird ein 
großer Theil, wenn nicht die ganze Menge des auf dieſe Weiſe nur momentan 
verlorenen Zuckers wiedergewonnen. Wendet man jedoch tiefere Temperaturen 
oder Kalkſtaub ſtatt Kalkmilch an, ſo wird die Abnahme der Polariſation 
weſentlich größer, wie aus nebenſtehender Tabelle S. 108 zu erſehen iſt. 

Was die verhältnißmäßig hohen Polariſationsverluſte bei den Verſuchen 
anlangt, ſo ſind dieſelben nur einer Ausfällung von Zucker zuzuſchreiben. Letzterer 
läßt fic) leicht im Schlamm nachweiſen, wo er in Form von Kalkſaccharat vor⸗ 


handen iſt. 


unbeſtimmbare Verluſte nicht ſtatt. 


Bei der Scheidung finden alſo unter der Einwirkung des Kalkes 
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Geſchiedener Saft vor | | | i| 
der Saturation 62 C. | 12,80 | 1280 | — 1,550 
b Nach zwei Minuten | | | Filtration gut. Saft 
e A o EA A e | 1,420 | gefärbt. 
Nach weiteren zwei | 
inuten Saturiten 64% % [ 12,75 | 12,75 | — | 1,890 
Nach weiteren zwei | 
inuten 64° „ 12,75 12,70 — 0,10 1,320 T d 
€) Na o | iltration noch ziem⸗ 
en Cie „1270 1270 010 1.300 lic, gut. Saft ge 
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Auch über die Kohlenſäureſaturation nahm Weisberg!) ein- 
gehende Unterſuchungen vor. Er machte die Beobachtung, daß, wenn er die 
mit Kalk geſchiedenen Säfte der fractionirten Kohlenſäureſaturation unterwarf, 
in gewiſſen Zeitpunkten dieſer fractionirten Saturation der filtrirte, ſchwächer 
alkaliſche Saft eine niedrigere Polariſation als die voraufgehende Saftprobe 
zeigte, welche höhere Alkalität beſaß. Von den zahlreichen Verſuchen, deren 
Ergebniſſe in Tabellen überſichtlich zuſammengeſtellt ſind, greifen wir einen 
heraus, der die geſammte Erſcheinung beſonders gut beleuchtet. Aus einer in 
Betrieb befindlichen Pfanne erſter Saturation wurden alle zwei Minuten 
Proben genommen, mit Eſſigſäure neutraliſirt, Bleieſſig hinzugefügt, filtrirt 
und polariſirt. 

Man erkennt aus der vorſtehenden Tabelle S. 109, welcher Art die Er⸗ 
ſcheinungen und Reactionen ſind, die in den geſchiedenen Säften unter der 
ſucceſſiven Einwirkung der Kohlenſäure vor ſich gehen. 

Ein weiterer Verſuch wurde im Laboratorium mit einem Diffuſionsſafte 
ausgeführt, welcher auf dem Waſſerbade bis auf 190 Brix eingedampft war. 
Der concentrirte Saft wurde mit 15 Proc. Kalkmilch verſetzt, erhitzt, abgekühlt 
und dann ſaturirt. Der geſchiedene, filtrirte Saft zeigte vor der Saturation 
eine Polariſation von 11,75% oder 15,30 Proc. Zucker. Sodann wurde der 
Saft mit Kohlenſäure behandelt. Mit dem Fortſchreiten der Saturation ver- 
dickte ſich das Gemiſch, das Gas drang nur ſehr ſchwer in die Maſſe ein. Die 
anfänglich ſehr dunkle Farbe des geſchiedenen Saftes ward in dem Maße, wie 
die Maſſe ſich verdickte, immer heller. In dem Moment, wo die Verdickung 
am ſtärkſten und der Gang der Saturation am langſamſten, wurde das Ein⸗ 
leiten der Kohlenſäure unterbrochen und ein Theil des Saftes abfiltrirt. 

Polariſation: 11,20% oder 14,58 Proc. Zucker. 

Bei Fortſetzung der Saturation verflüſſigte fich die dicke Maffe nach und 
nach, das Gas begann wieder mit ſeiner anfänglichen Kraft zu arbeiten, und 
der Saft, wieder auf dem gewöhnlichen in der Zuckerfabrik gebräuchlichen 
Saturationspunkte angelangt, filtrirte mit normaler Geſchwindigkeit. Die 
Polariſation ift dann 11,80% oder 15,37 Proc. Zucker. 

1. Bei ſeinen Verſuchen konnte Weisberg folgende phyſikaliſchen und 
chemiſchen Erſcheinungen feſtſtellen: 

a) Gleich zu Beginn der Einwirkung des Kohlenſäuregaſes auf die 
Dünnſäfte oder gekalkten Zuckerlöſungen beginnt fidh die Polariſation der fil- 
trirten Flüſſigkeiten nach und nach zu vermindern. Dieſer Rückgang der 
Polariſation geht ſo lauge vor ſich, bis er ſeinen Grenzpunkt erreicht hat. Bei 
weiterer Einwirkung der Kohlenſäure ändert fih dies in entgegengeſetztem 
Sinne, d. h. die Polariſation der filtrirten Säfte nimmt mit dem Fortſchreiten 
der Saturation wieder zu und erreicht wieder die Anfangszahl. 

b) Die ſtärkſten Alkalitäten der filtrirten Säfte entſprechen keineswegs 
dem ſtärkſten Rückgange der Polariſation. Ganz im Gegentheil, der ans- 
geſprochenſte Polariſationsrückgang entſpricht einem Punkte, wo die Alkalität 
der filtrirten Säfte bereits ſtark herunter zu gehen beginnt. Das Abnehmen 
der Alkalität geht ſo während einer beſtimmten Dauer der Saturationsarbeit 


) Bull. ass. chim. 1898, 16, Nr. 2; Zeitſchr. 1898, S. 809; Oeſterr.⸗Ungar. 
Zeitſchr. 1898, S. 778. 
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parallel mit der Polariſationsabnahme der filtrirten Säfte. Iſt man jedoch 
auf einem beſtimmten Polariſationsverminderungsgrenzpunkt angelangt, dann 
äußert das unter weiterer Einwirkung der Kohlenſäure fortgeſetzte Zurückgehen 
der Alkalität ſeinen Einfluß in entgegengeſetztem Sinne und ruft eine nach 
und nach bis zur vollſtändigen Herſtellung des Anfangswerthes zunehmende 
Polariſation hervor. 

2. Die chemiſchen Reactionen werden in den geſchiedenen Säften unter 
Einwirkung der Kohlenſäure durch folgende phyſikaliſche Erſcheinungen hervor⸗ 
gerufen. 

a) Eutſprechend der Polariſationsabnahme des filtrirten Saftes (Reaction 
chemiſcher Art) kann man in gleicher Weiſe eine nach und nach zunehmende 
Verdickung der Maſſe des geſchiedenen Saftes und als Folge davon eine mehr 
und mehr verlangſamte Filtration feſtſtellen (Erſcheinung phyſikaliſcher Art). 
Der Punkt der ſtärkſten Verdickung (die Filtration am langſamſten) entspricht 
dem Punkte der ausgeſprochenſten Polariſationsverminderung. Die Färbung 
der Säfte folgt demſelben Wege, wie die Verdickung und der Filtrationsgrad. 
Die Entfärbung beginnt mit der Verdickung. 

b) Iſt einmal der Punkt der ſtärkſten Verdickung erreicht, dann beginnt 
bei fortgeſetzter Einwirkung das Kohlenſäuregas im entgegengeſetzten Sinne zu 
wirken, d. h. es ruft eine Verflüſſigung der Maſſe hervor und damit eine 
ſchnellere Filtration, bis der normale Punkt der Saturation wieder erreicht iſt, 
wo der Saft zum Schluß ſeine allbekannte Filtrationseigenſchaft und Ent⸗ 
färbung erhält. 

Bevor der Punkt der ſtärkſten Verdickung erreicht iſt, ruft der Rückgang 
der Alkalität in gleicher Weiſe ein Zurückgehen der Bolarifation hervor. If 
dieſer Punkt jedoch überſchritten, dann geht die Abnahme der Alkalität parallel 
mit der ſtufenweiſe ſteigenden Polariſationszunahme und zugleich mit der nach 
und nach erfolgenden Entfärbung der filtrirten Säfte bis zur Erreichung des 
normalen Punktes. 

c) Die ſtärkſte Polariſationsverminderung entſpricht alſo dem Augenblick, 
wo die Filtration am langſamſten iſt und die Entfärbung der Säfte beginnt. 
St einmal dieſer Punkt erreicht und überſchritten, dann nimmt die Polariſation 
der Säfte wieder zu, die Filtration wird ſchneller und die Färbung nimmt 
mehr und mehr ab. 

Des Weiteren führte Weisberg einen Verſuch mit einer klaren Zucker⸗ 
kalklöſung aus. Hierbei wurde eine wäſſerige Zuckerlöſung (14 Brix) mit 
reiner Kalkmilch digerirt und dann filtrirt. Die Alkalität betrug 2,3. 25 ccm, 
neutraliſirt und mit Waſſer zu 100 com aufgefüllt ergab eine Polariſation 
== 24,75 oder Zucker = 12,89. Die klare Löſung wurde mit Kohlenſäure 
bis zur beginnenden Bildung eines weißen, gelatinöſen Niederſchlages behandelt. 
Ein Theil wurde filtrirt; die Filtration ging ziemlich langſam vor ſich. Das 
Filtrat trübte ſich an der freien Luft ſchon während der Filtration. Alkalität 
= 1,950 Proc. Ca O; Polariſation — 24,40. Bei der Weiterbehandlung 
mit Kohlenſäure wurde der weiße, gelatinöſe Niederſchlag ſtärker und die Maſſe 
verdickte ſich mehr und mehr. Das Filtriren ging ſehr langſam von ſtatten. 
Die filtrirte Löſung trübt fih an der Luft. Alkalität — 0,520 Proc. CaO; 
Polariſation — 22,65 — Zucker 11,80. Bei weiterer Fortſetzung der Satura⸗ 
tion beginnt die dicke Maſſe ſich nach und nach zu verflüſſigen. Iſt die Neu⸗ 
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tralifation des Kalkes erreicht, dann wird der phyſikaliſche Zuſtand und die 
Polariſation derſelben vollſtändig, entſprechend den Eigenſchaften und Zahlen 
des Anfangsverſuches, wieder hergeſtellt. 

Unterſuchen wir jetzt aufmerkſam, was innerhalb einer mit Kalk geſättigten 
Zuckerlöſung unter der Einwirkung der Kohlenſäure vor fich geht. Es bildet 
ſich, wie bereits erwähnt, ein gelatinöſer Niederſchlag, welcher zunächſt eine 
Polariſationsabnahme hervorruft. Gleichzeitig tritt eine ſtarke Verminderung 
der Alkalität ein. 

Die Abnahme der Polariſation zeigt an, daß ein beſtimmter Theil des in 
Löſung befindlichen Zuckers gefällt worden ift und fich ſicherlich in dem Kalt- 
niederſchlage befindet. Die ſtarke Alkalitätsverminderung, welche gleichzeitig 
mit der Polariſationsabnahme eintritt, deutet ihrerſeits darauf hin, daß ein 
beträchtlicher Theil des gelöſten Kalkes gleichfalls ausgefällt worden iſt. 

Damit der Zucker ſich im Schlamm in unlöslichem Zuſtande vorfindet, 
muß er ſich natürlich als Saccharat (und zwar unter der Einwirkung der 
Kohlenſäure) abgeſetzt haben, und in der That enthält der Schlamm jenen 
Zucker in Verbindung mit Kalk. Ein großer Theil des letzteren findet ſich 
jedoch im Schlamm als Carbonat vor. Da der Zucker erſt unter der Ein- 
wirkung der Kohlenſäure ausgefällt worden iſt, ſo folgt hieraus, daß die 
Behandlung einer klaren Zuckerkalklöſung oder eines mit Kalk geſchiedenen 
Dünnſaftes mit Kohlenſäure in einem gewiſſen Moment die Fällung einer 
Verbindung hervorruft, welche Zucker, Kalk und kohlenſauren Kalk enthält. 

Seiner Zuſammenſetzung nach iſt der im Moment der Verdickung ent⸗ 
ſtehende gelatinöſe Niederſchlag nichts anderes als ein Kalkhydrocarbonat⸗ 
ſaccharat oder ein Kalkzuckerhydrocarbonat, deffen Zuſammenſetzung wechſelt und 
von der Concentration der der Behandlung unterworfenen Flüſſigkeiten, oder 
von der Kalkmenge, welche dieſelben vor der Einwirkung der Kohlenſäure in 
Löſung halten können, ſowie von der Temperatur während der Behandlung 
abhängen kann. 

Aus ſeinen Unterſuchungen zieht Weisberg folgende Schlußfolgerungen: 

1. Wenn man eine mit Kalk geſättigte Zuckerlöſung oder einen mit 
Kalk geſchiedenen Rübenſaft der Einwirkung der Kohlenſäure unterzieht, dann 
kommt ein Augenblick, in welchem die Maſſe der Flüſſigkeit ſich verdickt, ſich 
mehr oder weniger erhitzt und nur ſchwer das Kohlenſäuregas durchgehen läßt. 
Die mehr oder weniger ſtarke Verdickung hängt von der mehr oder weniger 
großen Concentration der behandelten Zuckerlöſungen, von dem Grade ihrer 
Sättigung mit Kalk und von der Temperatur ab, bei welcher die Wirkung der 
Kohlenſäure vor ſich geht. 

In dem Augenblicke, wo die Verdickung der Maſſe bei der Behandlung 
eintritt, ſtellt man in der filtrirten Löſung eine mehr oder weniger fühlbare 
Verminderung der Polariſation und gleichzeitig einen beträchtlichen Rückgang 
der Alkalität feſt. Der vom Kalkhydrocarbonatſaccharat gebildete gelatinöfe 
Niederſchlag, die Urſache dieſer Erſcheinungen und Reactionen, zerſetzt ſich ent⸗ 
weder beim Erhitzen bei einer höheren Temperatur, als die iſt, bei welcher die 
Verdickung eintritt, oder beim Zufügen von mehr Waſſer zwecks Verdünnung 
der dicken Maſſe, oder auch, wenn die Behandlung mit Kohlenſäure fort⸗ 
geſetzt wird. 
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Die verlängerte Einwirkung der Kohlenſäure ruft in Folge der Zerſetzung 
des gelatinöſen Zuckerhydrocarbonats eine nach und nach zunehmende Ver 
flüſſigung der dicken Maſſe hervor. Iſt man auf dem Punkte der gewöhnlich 
in der Zuckerfabrikation gebräuchlichen Alkalität oder bei der Neutraliſation der 
Zuckerlöſung angelangt, dann tft die Zerlegung des Zuckerhydrocarbonats vol 
ftánbig, die Maffe wird wieder ebenſo flüſſig, wie im Beginn vor der Çin- 
wirkung der Kohlenſänre, die Aufangspolariſation ift wieder vollſtändig er- 
reicht und der ganze Kalk ift als Carbonat ausgefällt. 

2. In demſelben Augenblicke, wo die mehr oder weniger ſtarke Ber- 
dickung eine mehr oder minder ſchwierige Filtration herbeiführt, bemerkt man, 
daß die Färbung des behandelten Zuckerſaftes abzunehmen beginnt. Die Ent⸗ 
färbung geht parallel mit der Verflüſſigung und erreicht ihr Wirkungsmaximum 
eben in dem Moment, wo der Saft die bei der Fabrikarbeit der Zuckerfabriken 
erfahrungsgemäß geeignete Alkalität beſitzt. 

3. Wir haben weiter oben geſehen, daß bei der Behandlung einer mit 
Kalk geſättigten Zuckerlöſung mit Kohlenſäure beim Unterbrechen der Satura⸗ 
tion im Moment des Dickwerdens der Maſſe die filtrirte Flüſſigkeit ſich an 
der Luft trübt. Das kommt daher, daß der filtrirte Saft im Augenblick der 
Filtration noch einen Theil Zuckerhydrocarbonat enthält. In Berührung 
jedoch mit der Luft, die ja immer Kohlenſäure enthält, beginnt fic) die noch in 
Löſung verbliebene Verbindung zu zerſetzen und ſetzt ſich in der filtrirten 
Flüſſigkeit ab. Die Wärme, d. h. eine mehr oder weniger hohe Temperatur, 
ſowie fie bei der Saturation der Dünnſüfte in den Fabriken gebräuchlich iſt, 
begünſtigt die Zerlegung des Zuckerhydrocarbonats. 

In der That wird in der filtrirten Flüſſigkeit, welche bei der kalten 
Saturation erhalten wird und die ſich an der Luft trübt, die Trübung beim 
Erhitzen in Folge einer ſchnelleren und vollſtändigeren Zerſetzung des in Löſung 
befindlichen Zuckerhydrocarbonats ſtärker. Die nochmals filtrirte Flüſſigkeit, 
d. h. die von dem in der Wärme entſtehenden Niederſchlage getrennte Flüſſig⸗ 
keit trübt ſich nicht mehr. 

Wenn man die dick gewordene Maſſe, welche ſich bei der kalten Satura⸗ 
tion gebildet hat, vor der Filtration erhitzt, dann trübt ſich dieſelbe in Folge 
einer vollſtändigeren Zerſetzung des Zuckerhydrocarbonats unter dem Einfluß 
der höheren Temperatur nicht mehr oder nur ſehr wenig. 
> Diefe intereſſante Reaction beweiſt ſomit, daß die Saturation der Säfte 
in der Kälte (bei gewöhnlicher Temperatur) weniger gute Reſultate, als dieſelbe 
bei einer höheren Temperatur (innerhalb der Grenzen der in der Zucker— 
fabrikation gebräuchlichen Temperaturen) ausgeführte Arbeit giebt. Da die 
Zerlegung des Zuckerhydrocarbonats in der Kälte langſamer und weniger voll- 
ſtändig als in der Wärme vor ſich geht, ſo folgt daraus, daß die bei der kalten 
Saturation der Säfte erhaltenen Schlamme mehr Zucker enthalten werden, als 
die von denſelben Säften ſtammenden Schlamme, welche jedoch in der Wärme, 
ſonſt aber unter denſelben Alkalitätsbedingungen ſaturirt worden find, 


Rivière!) ift auf die Idee gekommen, die zur Scheidung verwendeten 
Baſen in statu nascendi auf die zu reinigenden Säfte einwirken zu laſſen. 


) Franz. Pat. Nr. 270479; Sucr. indigene 1898, 51, S. 435 u. 510; 
Deſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 518; Centralbl. 1898, 6, S. 951. 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 8 


114 Saftreinigung. 


Als Ausgangsmaterial zur Kalkſcheidung nennt Riviére vor allem das 
Calciumcarbid, das im Contact mit Waſſer nur zwei Zerſetzungsproducte 
giebt, den Kalk und Acethylen, welches letztere als Nebenproduct zu Beleuch⸗ 
tungs⸗ oder anderen Zwecken verwendet werden kann. Das Reinigungsverfahren 
geſtaltet fih dann folgendermaßen: Die Grünſäfte kommen in verſchloſſenen 
Recipienten mit Calciumcarbid in Berührung und können die Gefäße ſowohl 
zum Scheiden als zum darauf folgenden Saturiren dienen. Unten befindet ſich 
eine Schlange, durch welche, je nach Bedarf, das Acetylen oder die Kohlenſäure 
gelangt, und oben können durch Rohrleitungen die Gaſe abgelaſſen werden. 
Die Reaction findet ſofort ſtatt und die Scheidung iſt ſchnell beendet. Das 
frei gewordene Acetylen kann auch dazu verwendet werden, das noch nicht zer⸗ 
ſetzte Calciumcarbid mit dem ſchon in den Zuckerſäften ſuspendirten Kalk zu 
miſchen, und läßt man zu dieſem Zwecke das Gas die Löſung durchſtrömen. 
Nach der Scheidung des Grünſaftes und nach Beendigung der Gasentwickelung 
des Acetylens läßt man durch die Schlange Kohlenſäure einſtrömen. Während 
der Saturation mit Kohlenſäure wird die Temperatur ſteigernd bis zum 
Coaguliren des Eiweißes erhöht und dann in gewöhnlicher Weiſe weiter 
gearbeitet. 


Bei dem Verfahren zur Reinigung von Zuckerrohr- und Rüben- 
ſäften von Hignette !) geht der Erfinder von dem Grundſatze aus, mit der 
Saftreinigung ſobald als möglich zu beginnen. 

Die hieraus ſich ergebende Reinheit der Säfte hat ein Herabdrücken der 
Betriebsverluſte auf ein Minimum zur Folge, außerdem wird ein Zucker von 
großer Reinheit und hohem Handelswerth erzielt. Das neue Reinigungs⸗ 
verfahren wird als „Centrifugen-Saturation“ bezeichnet und beſteht aus 
folgendem Princip: Die Säfte werden in der Kälte mit recht wenig Kalk 
verſetzt und durch die Centrifuge wird der klare und gereinigte Saft von dem 
ſchlammartigen Niederſchlage getrennt. Dieſe Arbeit geſchieht continuirlich, 
indem man Kohlenſäure oder ein anderes Gas zuſtrömen läßt. Der Saft wird 
hierauf in einen Saturateur eingeleitet, wo ſeine Reinigung zu Ende geführt, 
während der Schlamm wieder in einer Centrifuge mit Kohlenſäure behandelt 
wird, wobei kohlenſaurer Kalk entſteht, während fih die Saccharate (?) zer- 
legen. Der Schlamm trocknet und der in der Praxis unvermeidliche Zucker⸗ 
verluſt wird auf ein außerordentlich geringes Quantum herabgemindert. Die 
Arbeit kann natürlich, je nach Umſtänden in Bezug auf Temperatur, Kalk⸗ 
menge, Kohlenſäure oder ſchweflige Säure ꝛc., variirt werden. 


Légier? hält Hignette's Centrifugal-Scheideverfahren für die 
Colonialzuckerfabrikation für bedeutungsvoll, da es die kalten Säfte verarbeitet 
und keiner hochprocentigen Kohlenſäure bedarf. 


1) Sucr. indigène et coloniale 1898, 51, S. 204, 385, 592, 615, 670 und 
52, S. 271, 419, 433, 469; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 238; Oeſterr. 
Priv. 48/2786; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 559; Centralbl. 1898, 6, S. 541; 
Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1257. 

) Sucr. indigene 1898, 52, S. 433; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 298. 


Saftreinigung. 115 


Ueber das Reinigungsverfahren auf elektrodialytiſchem Wege 
von Javaux, Gallois und Dupont!) macht Dupont?) einige Mit- 
theilungen, aus denen hervorgeht, daß bei Anwendung kleiner Apparate die 
Arbeit nach dieſem Verfahren wohl glatt von Statten geht, daß aber in Folge 
der Polariſation der Elektroden die Anwendung des Verfahrens im Groß⸗ 
betriebe bis jetzt unmöglich war. Bei Anwendung des Verfahrens zur Neini- 
gung von Melaſſen anſtatt von friſchen Säften erhält man ganz ungünſtige 
Refultate, weil eine zu große Menge von Bleiſalzen in Löſung geht. In dieſem 
Falle müßte man, um zu einer vollſtändigen Reinigung zu gelangen, eine 
beſondere Elektrolyſe vornehmen, welche aber den Nachtheil hat, daß zu viel 
Energie verbraucht wird. 


Zum Reinigen und Entfärben der Zuckerſäfte empfiehlt Perrin?) 
kohlenſaures Zinkoxydhydrat. Er fand nämlich, daß diefe Subſtanz die 
Eigenſchaft hat, aus unreinen Säften die färbenden Beſtandtheile zu fixiren 
und in Waſſer unlöslich zu machen, während ſie in einer Sodalöſung löslich 
bleiben. Dieſe Reaction kann bei Säften, Melaſſen und Syrupen der Zucker⸗ 
fabrifation, Raffinerie und Glycoſefabrikation nach zwei verſchiedenen Rich- 
tungen hin angewendet werden. Entweder ſchüttelt man das kohlenſaure Zink⸗ 
oxydhydrat mit dem zu reinigenden Safte an und filtrirt darauf, oder man 
bringt daſſelbe in eine Filterpreſſe und läßt die zu entfärbende oder zu reini- 
gende Flüſſigkeit durch die Kuchen ſtrömen. In beiden Fällen fol die Löſung 
klar und entfürbt abfließen. Zur Regeneration wird das kohlenſaure Zint- 
oxydhydrat mit einer heißen Sodalöſung und darauf mit reinem Waſſer aus- 
gewaſchen. 


Mittelſtädt) ſtellt feft, daß er das von Perrin patentirte Zint- 
hydrocarbonat ſchon früher benutzt hat und beanſprucht hierfür die Priorität; 
feine Angaben werden von Sorhlet beftätigt. 


Bei der praktiſchen Ausführung Ranſon's Verfahren zur Ent- 
färbung von Zuckerſaft durch Oxydations- und Reductions⸗ 
mittel?) hat fid) herausgeſtellt, daß es nicht durchaus erforderlich tft, den 
Saft alkaliſch zu erhalten; derſelbe darf neutral ſein, auch ſauer reagiren, 
letzteres insbeſondere dann, wenn der Säuregehalt von flüchtigen organiſchen 
Säuren herrührt. Für ſolche Fälle hat Ranſon“) fein Verfahren modificirt 
und lautet der Patentanſpruch folgendermaßen: 


1) Jahresbericht 1896, S. 186. 
) Suer. belge 1898, 26, S. 444; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 518; 
Zeitſchr. 1898, S. 594. 
3) Franz. Pat. Nr. 270448; Sucr. indigene 1898, 51, S. 465; Oeſterr.⸗ 
enter Wochenſchr. 1898, S. 573; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 130; Centralbl. 1898, 
S. 774. 
1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1112; Chem.⸗3tg., Rep. 1898, S. 222. 
) D. R.⸗P. Nr. 95 204. f 
) D. RP. Nr. 98 940; Zeitſchr. 1898, S. 788; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 728; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 156; Chem.⸗Ztg. 1898, S. 810; 
Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1304. 
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Abänderung des durch die Anfprüche 1 und 3 des Patentes Nr. 95 204 
geſchützten Verfahrens, ſofern der behandelte Stoff ſauer reagiren ſoll, dadurch 
gekennzeichnet, daß in den durch Einführung von ſchwefliger Säure neutrali⸗ 
ſirten und dann mit einer zur Umwandlung der Sulfite in Sulfate genügenden 
Menge eines Oxpdationsmittels verſetzten Saft abermals ſchweflige Säure zur 
Infreiheitſetzung der organiſchen Säure im Saft eingeleitet und hierauf die 
ſchweflige Säure durch Zinkſtaub zu hydroſchwefliger Säure reducirt wird, 
wobei die trübenden und färbenden Theile des Saftes von letzterer in statu 
nascendi durch Reduction zerſtört werden. 


Brumme!) hat in feiner Fabrik Löbejun nach Beendigung der Cam- 
pagne einen größeren Verſuch mit dem Ranſon'ſchen Verfahren)) bei 
Verarbeitung von Rüben angeſtellt und berichtet darüber folgendermaßen: 

Verarbeitet wurden im geſchloſſenen Betriebe 40000 Ctr. Rüben aus⸗ 
ſchließlich nach den Ranſon'ſchen Vorſchriften, aber ohne Behandlung mit 
Baryumhydrat und Waſſerſtoffſuperoryd. An dem vorderen Betriebe bis zum 
ſogenannten Dickſaſtkörper wurde in keiner Weiſe etwas geändert, erſt vom 
Dickſaft ab beginnt die Behandlung des Saftes nach Ranſon in folgender 
Weiſe: Der auf 449 Brix eingedampfte Dickſaft wurde wie gewöhnlich mit 
CO, und SO, in der ſogenannten Dickſaftſaturation fo lange behandelt, bis die 
Alkalität, welche vor der Saturation auf Ca 0 bezogen 0,15 beträgt, ſoeben 
verſchwindet. Die fih bildenden doppeltkohlenſauren und ſchwefligſauren Kalt- 
ſalze werden danach zur Abſcheidung durch Aufkochen und Filtriren des Saftes 
gebracht. Der fittrirte Saft wird nunmehr in einem Kühlwerke auf 500 C. 
abgekühlt und gelangt mit dieſer Temperatur in zwei Gefäße von je 2500 Liter 
Inhalt, in welchem ein kräftiges Rührwerk arbeitet. In dieſen Saturateuren 
vollzieht ſich nun die weitere Behandlung des Dickſaftes mit SO, bei An⸗ 
weſenheit von ſtaubförmigem Zink. Es bildet ſich hydroſchweflige Säure und 
ſchwefligſaures Zink, welches in Löſung geht, während gleichzeitig die im Ueber⸗ 
ſchuß vorhandene SO, im Safte ſich auflöſt, bs der gewünſchte Sättigungs⸗ 
grad erreicht ift, d. h. 1,2 — 1,5 — 1,8 g SO, im Liter. Darauf wird exrhigt 
bis 700 C. und filtrirt. Der filtrivte, faſt waſſerhelle Dickſaft von aus⸗ 
geſprochen ſaurem Charakter gelangt daun in einen Vorverdampfer, giebt hier 
einen großen Theil, die latente 802, ab und wird nunmehr, wie gewöhnlich, 
ohne vorhergehende Filtration im Vacuum auf Korn verkocht. 

Der chemiſche Effect der Einwirkung der hydroſchwefligen Säure in Ber- 
bindung mit der im Ueberſchuß vorhandenen SO, ift ein außerordentlich über⸗ 
raſchender, nicht nur in Betreff der Entfärbung, ſondern namentlich auch in 
Bezug auf die chemiſche Reinigung, d. h. die Umwandlung der organiſch ſauren 
Salze in andere Verbindungen. Das thatſächliche Beſſerwerden der Dickſäfte 
wurde ohne Weiteres beim Kornbilden und Verkochen conſtatirt. Erſteres ging 
außerordentlich ſchnell vor ſich, ſo daß es dem Kocher ſchwer wurde, ein Zuviel 
an Korn zu vermeiden, meiſtens wurde erheblich mehr Korn gebildet, als 
wünſchenswerth war, weil die Kocher ſich an die ihnen vollſtändig neuen Eigen⸗ 


1) Zeitſchrift 1898, S. 215. 
) Suer. indigène 1898, 51, S. 102, 139, 191, 199, 202, 220, 226, 231, 
250, 252, 287, 306, 338, 392, 420; 52, S. 539, 601. 
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ſchaften der Ranſonſäfte nicht ſogleich gewöhnen konnten. Das Verkochen ging 
flott vor fih. Der anfangs total faure Saft, frei von jeder Spur Invert- 
zucker, ergab eine ſehr helle, außerordentlich kurze alkaliſche Füllmaſſe, und iſt 
dieſer letztere Umſtand ein Beweis dafür, daß durch die ſchweflige Säure beim 
Verkochen der Dickſäfte eine Austreibung von organiſchen Säuren ſtattfindet. 

In der That wurde denn auch in einem Verſuchsvacuum von etwa 
100 Liter Inhalt, welches vermöge eines beſonders hierfür conſtruirten Conden⸗ 
ſators das Auffangen der condenſirten Brüden geſtattete, eclatant das Ent⸗ 
weichen von organiſchen Säuren beſtimmt neben größeren Mengen von 802 
nachgewieſen. Dieſer Reinigungseffect während des Verkochens im Vacuum, 
bei welchem auch die hydroſchweflige Säure ihren hervorragenden Antheil hat, 
ſcheint neben der erzielten außerordentlich hellen Farbe der Füllmaſſe und des 
Zuckers von hochwichtiger Bedeutung zu ſein, inſofern, als durch ihn die Vis⸗ 
coſität der Füllmaſſen aller Producte faſt total aufgehoben und dadurch ein 
hohes Kryſtalliſationsvermögen erzielt wird. Die Füllmaſſe des erſten Pro- 
ductes, obſchon dieſelbe aus Säften ſtammte, welche nach dem Löblich'ſchen 
Verfahren, alſo mit einem hohen Procentſatze von Ablauf gewonnen waren, 
wurden in der Hälfte der Zeit gegen früher hart und feſt, obſchon ſie immer 
noch einen Waſſergehalt von faſt 7 Proc. hatte, ſie ſchleuderte ſich ausgezeichnet 
und erforderte zu ihrer Vermaiſchung und Verarbeitung nur zwei Drittel der 
Zeit, wie die früher nach dem gewöhulichen Verfahren gewonnenen Füllmaſſen. 
Gerade die Kryſtalliſation der Nachproducte, welche erſtaunlich höher iſt, viel 
ſchneller vor ſich geht, als bei der früheren Arbeit ohne Ranſon, ſcheint das 
Kriterium für die wirkliche Rentabilität des Ranſon'ſchen Verfahrens zu ſein. 
Während Brumme bei der Arbeit nach Löblich, alſo bei einer Zurücknahme 
von 3 bis 31/, Proc. Ablauf vom erſten Product in den Rohſaft, eine Aus- 
beute von 27 bis 30 Proc. aus der Füllmaſſe des Nachproductes bisher erzielt 
hatte, rechnet er bei den nach Ranſon eingekochten Nachproducten bei gleicher 
Zurücknahme von Ablauf auf 40 Proc. Ausbeute — 10 bis 13 Proc. mehr 
= 0,3 Proc. des Rübengewichtes, wenn man 3 Proc. Nachproductfüllmaſſe 
annimmt. 

Was nun die Ausbeute am erſten Producte anlangt, ſo iſt dieſelbe bei 
einem Waſſergehalt von 2,17 Proc. im Durchſchnitt 72 bis 73 geweſen, bei 
einem um 1,6 bis 2 Proc. höherem Rendement. Es ſind alſo 2 bis 3 Proc. 
Zucker aus der Füllmaſſe mehr gewonnen worden, was auf Rüben berechnet 
0,3 bis 0,4 Proc. erſtes Product ausmacht, bei einem um 1,6 bis 2 Proc. 
höherem Rendement. Was die Zuſammenſetzung der Füllmaſſen anbelangt, ſo 
zeichnen ſich diejenigen nach Ranſon vor den anderen gewöhnlichen durch einen 
geringeren Gehalt an organiſchen Verbindungen aus. Die Reinheit iſt höher, 
bis 2 Proc. Die zu der Arbeitsweiſe nothwendige techniſche Einrichtung beſteht 
aus zwei Pfannen mit Rührwerk und Heizſchlangen, einem Kühlwerk, um den 
Dickſaft von 100% auf 50% abzukühlen, und aus einer Filtrirſtation. Der 
Mehrverbrauch an Schwefel berechnet ſich bei Anwendung von Schwefel⸗ 
öfen auf 2 bis 2,50 Mk. pro 1000 Ctr. Rüben, bei Anwendung von flüſſiger 
ſchwefliger Säure auf das Doppelte. Weitere Ausgaben für Zink, Dampf, 
Mehrarbeitslöhne, Tücherverbrauch 2c. find mäßig. 

Seine Eindrücke nach Beendigung der Verſuchszeit faßt Brumme in 
Folgendem zuſammen: 1. Das Ranſon'ſche Verfahren liefert Rohproducte 
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von bisher nicht erreichter heller Farbe, und fordert geradezu den Rohzucker⸗ 
fabrikanten zur Weißarbeit heraus, wenn ihm die Raffinerien das volle Rende- 
ment nicht bezahlen wollen. 2. Eine Invertzuckerbildung iſt nicht beobachtet 
worden. 3. Es wird mehr erſtes und zweites Produet gewonnen von höherem 
Rendement, wie bisher, und von ſehr heller Farbe. 


Eingehende Analyſen von Ranſon-Producten führte Bruhns!) 
aus, um feſtzuſtellen, ob der Zucker, welcher nach dem Ranſon'ſchen Verfahren 
bei Verwendung von ſchwefliger Säure und Zinkſtaub behufs Entfärbung 
des Dickſaftes hergeſtellt wird, in der That auch verkaufsfähig iſt. Die Ana⸗ 
lyſen ergaben: 

1. daß eine Bildung von Invertzucker trotz der fortdauernden ſauren 
Reaction gegen Phenolphtalein nicht ſtattfindet; 

2. daß bei ſorgfältiger Filtration des nach Ranſon behandelten Dickſaftes, 
wodurch die mechaniſche Beimiſchung von Zinkſtaub oder Zinkoxyd ausgeſchloſſen 
wird, ein Uebergang des Metalles in den Conſumzucker nicht zu befürchten iſt, und 
daß auch das rohe Erftproduct nur Spuren deſſelben enthält, daß aber demzufolge 

3. das Zink in der Melaſſe fic) fait feiner ganzen Quantitäten nach anz 
häuft und für die Verwendung derſelben zu Futter und manchen anderen 
Zwecken ſelbſtverſtändlich entfernt werden muß. Wie dies geſchehen ſoll und 
ferner, ob die Entfernung auch für den Fall der Entzuckerung oder Vergährung 
der Melaſſe nothwendig iſt, dieſe Fragen zu beantworten iſt nun wohl die 
nächſte und wichtigſte Aufgabe des Erfinders, weil dies für die Rentabilität 
des Verfahrens von größter Bedeutung iſt. 

Die Schlußfolgerung Bruhns', daß bei dem Ranſon'ſchen Verfahren 
eine Bildung von Invertzucker trotz der fortdauernden ſauren Reaction 
gegen Phenolphtalein nicht ftattfinde, hält Baumann?) entſchieden für un- 
richtig. Bei genauerer Betrachtung der Bruhns' iden Invertzuckerbeſtim⸗ 
mungen ſchließt Baumann vielmehr, daß bei der Behandlung der Säfte nach 
Ranſon die Gefahr der Invertzuckerbildung nicht ganz ausgeſchloſſen iſt, daß 
vielmehr die erzielten Producte theilweiſe zwar nur geringe, aber doch deutlich 
nachweisbare Mengen Invertzucker enthalten. 


Degener?) hebt wiederum!) die Unſchädlichkeit des ſauren Kochens 
hervor. Durch Verſuche in recht kleinem Maßſtabe will Degener die Bildung 
von kupferreducirenden Subſtanzen in der Füllmaſſe ausſchließlich dem Mod: 
proceß reſp. der Ueberhitzung einzelner Theile des Zuckers dabei zuſchreiben. 
Degener hat ſogar bei nur 7½ ſtündiger Kochdauer von neutraler Gül- 
maſſe ſo viel reducirende Subſtanzen gefunden, daß dieſelben etwa 2 Proc. 
Invertzucker entſprächen, knüpft aber daran ſelber den Nachſatz, daß diefe Ber- 
ſuche der Fabrikpraxis nicht entſprächen. 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 219; Centralbl. 1898, 6, S. 484 b, 541, 
576 b, 596 b; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 184; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 287 u. 415; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1898, S. 154. 

2) Eentralbl. 1898, 6, S. 616; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 421; Chem. 
Ztg., Rep. 1898, S. 163. 

3) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1139, 1179, 1297, 1766; Oeſterr.⸗Ungar. 
Zeitſchr. 1898, S. 796, 798; Sucr. belge 1898, 26, S. 313. 

1) Jahresber. 1897, S. 147. 
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Parmento!) hat derartige Unterſuchungen aber in der Fabrik durchgeführt 
mit genügend großen Mengen von Syrup, und konnte durch ſorgfältig aus⸗ 
geführte Analyſen den Beleg für die Zuckerzerſetzung bringen, namentlich bei 
etwa acht Stunden währender Kochdauer der Füllmaſſe. Nach fünfſtündigem 
Kochen war ein Zuckerverluſt von 0,23 Proc. nachzuweiſen, bei längerer Koch⸗ 
dauer wurden 0,49 Proc. Zucker zerſetzt. Ein längeres Kochen erhöht auch 
die Viscoſität, fo daß dadurch auch eine geringere Ausbeute an Krhſtallen 
erzielt wird. 


Aus den Angaben von Mé gier e) über einige holländiſche Fabriken, die 
das Ranſon⸗Verfahren benutzen, geht hervor, daß man jetzt den Saft, der 
1,6 bis 3g freie SO, im Liter enthält, mit Binn- (nicht mehr mit Zink) 
Staub behandelt, und zwar mit 5g auf 100 Liter, worauf man auf 75 bis 
80° erwärmt und filtrirt; eine Reinigung findet nicht oder kaum ſtatt, zuweilen 
ſogar ein Rückgang der Reinheit, doch nehmen Farbe und Viscoſität ab, und 
die ſaure Reaction wird beim Verkochen neutral oder ſelbſt ſchwach alkaliſch. 

Paſches) hat bei der Umarbeitung von Nachproducten mit ſauren 
Säften gearbeitet und die verſchiedenartigſten Verſuche im Fabrikbetriebe an⸗ 
geſtellt; mit Zink und ſchwefliger Säure, mit Baryt, mit ſchwefliger Säure 
allein, kalt und warm ꝛc., und ſei wegen der einzelnen Verſuche auf das Ori⸗ 
ginal verwieſen. Aus ſeinen Unterſuchungen zieht Paſche folgende Schlüſſe: 

1. Der Entfärbungseffect liegt bei Anwendung von ſchwefliger Säure und 
Zink in ſaurer Löſung zum größten Theile bei der ſchwefligen Säure. 2. Bei 
den durch ſchweflige Säure, hydroſchweflige Säure und Waſſerſtoffſuperoxyd 
behandelten Löſungen tritt beim Erwärmen leicht Invertzuckerbildung ein. 
3. Neutraliſirt man ſaure Säfte vollſtändig, ſo geht die gewünſchte Entfärbung 
zum größten Theil wieder verloren. 4. Will man mit ſauren Säften arbeiten, 
jo müſſen die ſalzhaltigen vor der Säuerung möglichſt gut ausſaturirt und klar 
filtrirt werden, um Salzerhöhung zu vermeiden. 5. Saure Säfte mit freier 
ſchwefliger Säure laſſen ſich ohne Invertzuckerbildung verkochen; es iſt aber 
entſchieden ein Anwärmen vor dem Vacuum zu verwerfen. 6. Bei einmal 
geſchiedenen und gut ausſaturirten Säften kann man durch wiederholtes Klären 
mit Kalk und Saturiren kaum noch eine Quotientverbeſſerung erwarten. Eine 
nennenswerthe Ausſcheidung von Nichtzuckerſtoffen iſt auch durch Sauermachen 
mit ſchwefliger Säure ausgeſchloſſen. 7. Barythydrat ſcheint ausſalzend auf 
dieſe Säfte zu wirken. In den Löſungen, welche gut ausſaturirt waren, konnte 
niemals Baryt nachgewieſen werden. 8. Durch Säuerung der Säfte mit 
ſchwefliger Säure tritt eine bedeutende Entfärbung und eine deutliche Viscoſitäts⸗ 
verminderung, leider aber auch eine deutliche Quotienterniedrigung ein. 


Sirta und Hudec *) verwendeten zur Reinigung der Syrupe in der 
letzten Campagne ſchwefligſaure Thonerde ) und erhielten dabei recht 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 790. 

2) Sucr. indigene 1898, 52, S. 601; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898. S. 325, 

3) Centralbl. 1898, 6, S. 713; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 661; Chem. ⸗ 
Ztg., Rep. 1898, S. 191. 
9 Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 461; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 239; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 413. 

) Jahresbericht 1885, S. 375. 
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befriedigende Reſultate. Dem Weſen nach beſteht die Methode der Saft- und 
Syrupverarbeitung im Saturiren mittelſt Kohlenſäure der mit Kalk und 
ſchwefligſaurer Thonerde verſetzten Dickſäfte und Syrupe, wobei ein Gemiſch 
von Aluminiumhydrat, Kalkaluminat und Kalkcarbonat entſteht, welches 
Gemenge nach der Ablagerung an den Filtertüchern eine gute Filtrirſchicht 
bildet. Die ſchwefligſaure Thonerde wurde dadurch erzeugt, daß das nach dem 
bekannten Verfahren der Ammoniakgewinnung aus den Brüdenwäſſern 1) aug- 
geſchiedene Aluminiumhydrat in wäſſerige ſchweflige Säure eingetragen wurde. 
Das Alumiuiumhydrat löſt fih augenblicklich und in reichem Maße auf. Die 
Befürchtung, daß ſich auch Aluminiumſulfat bilden könnte, iſt zwar begründet, 
doch wurde eine nachtheilige Einwirkung dieſes Salzes nicht beobachtet. Ebenſo 
iſt auch keine Inverſion der Producte eingetreten. 


Eine neue Art der Abſüßung des Schlammes der Filter- 
preſſen ?, nämlich die Abſüßung durch den Schlammcanal ſelbſt, anſtatt 
durch einen beſonderen Waſſercaual, wurde von vielen Seiten empfohlen, und 
ſtellte Claaßen darüber Verſuche an, in wieweit mit dieſem neuen Wege 
wirklich eine beſſere Ausſüßung zu erreichen ſei. Es iſt ja durch die reineren 
Rübenſäfte jetzt möglich, bei der Scheidung mit weniger Kalk auszukommen; 
in Folge deſſen machen ſich aber die Nichtzuckerſtoffe im Schlamm auch mehr 
bemerkbar gegen die früher übliche hohe Kalkauwendung, da die Nichtzuckerſtoffe 
bei weniger Kalk in bedeutend höherem Procentſatze in den Kuchen enthalten 
ſind. Bei der neuen Art der Abſüßung macht das Waſſer denſelben Weg in 
die Preſſe, wie der Schlammſaft. Es dringt vom Canal aus in die Mitte des 
Kuchens, wo dieſer ja ſtets weniger feſt iſt, als nach den Tüchern zu. Dieſe 
mittlere, weiche Schlammſchicht bildet alfo gleichſam die Fortſetzung des Abſüß⸗ 
canals, und von hier aus ſoll das Waſſer nun gleichmäßig durch die beiden 
Schlammkuchenhälften durchdringen. Vorausgeſetzt, daß die Abſüßung eine 
gute iſt, liegt der Zeitgewinn bei dieſer Art der Abſüßung auf der Hand, weil 
das Waſſer nur die halbe Kuchendicke zu durchfließen hat. Als weitere Vor- 
theile gegenüber der Abſüßung durch den Waſſercanal ſind anzuführen, daß die 
Hähne an den Waſſerkammern nicht mehr geſchloſſen zu werden brauchen und 
daher ſämmtliche Auslaufhähne der Kammern fortfallen und durch einfache 
Auslaufröhrchen erſetzt werden könnten und daß in keiner der Kammern Waſſer 
zurückbleibt, welches bei der bisher üblichen Abſüßmethode aus der damit 
gefüllten Waſſerkammer entweder in die Saftrinne läuft und den Saft ver⸗ 
dünnt, oder durch eine beſondere Leitung abgeführt werden muß. 

Alle dieſe in Ausſicht ſtehenden Vortheile veranlaßten Claaßen, die 
Abſüßuug durch den Schlammſaftcanal zu verſuchen und die Wirkſamkeit der- 
ſelben durch vergleichende Verſuche mit der üblichen Abſüßung nachzuweiſen. 
Zur Scheidung des Diffuſionsſaftes wurden durchſchnittlich 1,65 Proc. Kalk, 
auf Rüben berechnet, angewandt. Der bis auf eine Alkalität von 0,07 bis 
0,08 (Indicator Phenolphtalein) ausſaturirte Schlammſaft ergab gute und 
volle Kuchen, ließ ſich aber verhältnißmäßig nur langſam bei einem Druck von 


) Ibid. 1896, S. 192. 
2) Zeitſchr. 1898, S. 1 ff.; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 108; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 278; Centralbl. 1898, 6, S. 468. 
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31/2 bis 4 Atm. filtriren. Die Beſchaffenheit der Kuchen wechſelte angen- 
ſcheinlich mit der Beſchaffenheit der Diffuſionsſäfte. Trotz der durchſchnittlich 
gleichen Füllungsdauer von zwei Stunden und trotz des gleichen Druckes der 
Schlammpumpe waren die Kuchen bald ſehr feſt und hart, bald mehr oder 
weniger weich, jedoch niemals ſo weich, daß ſie beim Auseinanderziehen der 
Preſſe den Zuſammenhang verloren oder nicht von ſelbſt von den Tüchern 
abfielen. 

Die zu den Verſuchen benutzten Filterpreſſen waren Rahmenpreſſen, bei 
welchen der Schlammſaft⸗ und Waſſercanal unten links in der Ecke lagen. 

Das Abſüßen des Schlammes erfolgte zu Anfang der Campagne in der 
üblichen Weiſe unter einem Druck der Abſüßpumpe von 3 bis 4 Atm. und 
ſchwankte der Zuckergehalt des ausgeſüßten Schlammes durchſchnittlich zwiſchen 
3 bis 3¼ Proc., während der unausgeſüßte Schlamm 6 ¼ bis 7 Proc. Zucker 
enthielt. 

Alle dieſe Umſtände ſprachen für eine günſtige Wirkung der Abſüßung 
durch den Schlammſafteanal, wenngleich auch hierbei in Folge der wechſelnden 
Beſchaffenheit des Schlammes unregelmäßige Reſultate erwartet werden mußten. 
Thatſächlich konnte der Zuckergehalt des Schlammes nach Einrichtung der 
neuen Abſüßung um 1 Proc. herabgedrückt werden. 

Die erſten Vergleichsverſuche ergaben ähnliche Reſultate. Sie wurden in 
der Weiſe angeſtellt, daß eine Preſſe durch den Waſſercanal und eine andere 
ſpäter durch den Schlammfaftcanal genau 10 Minuten unter ungefähr gleichem 
Druck der Abſüßpumpe abgeſüßt wurde. Die Menge der Abfitfer wurde in 
der Rinne gemeſſen, wobei aber das Waſſer, welches nach dem Abſüßen noch 
in der Preſſe verblieb, nicht mitgerechnet wurde. Die Reſultate von acht Ber- 
ſuchen finden ſich in folgender Tabelle. 


Tabelle J. 

Abſüßung durch den | Abſüßung durch den 

Verſuche | Waſſercanal | Schlammſafteanal 
Nr. | Schlamm Abſüßer | Schlamm ` Abſüßer 

| Proc. Pol. Liter Proc. Pol. Liter 

1 E 283 480 ir 600 

2 MIS A 530 

3 2,8 600 2 950 

4 225 470 14 390 

5 2,3 470 -07 340 

6 2 300 | 14 470 

7 | 18 480 1,9 | 790 

8 | 23 580 | 2,2 | 1100 

Durdidnitt ... 22 495 145 645 


Dieſe einfach ausgeführten Verſuche ergaben Reſultate, welche im All⸗ 
gemeinen zu Gunſten der Abſüßung durch den Schlammſaftcanal ſprechen. Im 
Durchſchnitt war auch hier der Zuckergehalt des Schlammes in derſelben Zeit 
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Tabelle II. 


| T N 2. | 3. | 4. 5. 
Abſüßung durch Abfüßung durch | Abſüßung Abſüßung durch AbjiiBung durch 
Verſuch Nr. u | de Be 
Waller: | Saft: | Wafler- | Saft | | Waſſer Saft: | Waller | Saft- 
canal canal | canal canal canal canal canal canal canal 
f - - 
Dauer des Abſüßens . .. Min. 32 10,5 e 22 ¡O 10 7 
. ee eee e ek UT 3 3 | 3 3 3 6 E 3%, 4 4 
Menge der Abſüßer. . .. Liter | 400 400 || 600 600 600 2320 640 640 640 
Durchſchnitt des Schlammes | | | | | 
Pol. Proc. | 0,8 2,9 0,8 34 E 3,0 3,8 28 272 1,8 
Probe von Stelle 1 .. Pol. Proc. 18 | 14 | 07 | 55 11 Abee m 12 
F a gu 2 | 1,0 4,1 1,2 1,1 3,5 EES 3 j 17 at 
o BEE | 4,4 62 2,5 12 
el 4,6 5,0 19 2,6 
y IA 5 5,1 4,2 17 0,7 
” ” nm | | 
| 
Lo ” n } 
lid ” n 
i i il 


Filtration. 123 


von 10 Minuten 0,8 Proc. niedriger, als bei der Abſüßung durch den Waſſer⸗ 
canal, allerdings war die Menge der Abſüßer auch größer. 

Betrachtet man aber die einzelnen Verſuche für ſich, ſo findet man, daß 
fie bald zu Gunſten der einen, bald zu Gunſten der anderen Art der Abſüßung 
ſprechen, je nachdem die Beſchaffenheit des Schlammes war. 

Es erſchien daher nöthig, eingehendere Verſuche anzuſtellen, um vor allen 
Dingen auch zu unterſuchen, ob die Abſüßung an den verſchiedenen Stellen 
der Schlammkuchen eine gleichmäßige war. Um bei dieſen Verſuchen einen 
möglichſt gleichmäßig zuſammengeſetzten Schlamm in den beiden Verſuchspreſſen 
zu haben, wurden jedes Mal zwei Filterpreſſen gleichzeitig angeſtellt und auch gleich⸗ 
zeilig wieder abgeſtellt, fo daß fie jedenfalls mit dem gleichen Schlamm und unter 
gleichem Druck gefüllt waren. Trotzdem ſcheint es, daß die Schlammkuchen nicht 
von ganz gleichmäßiger Structur waren, was jedenfalls von Zufälligkeiten, wie 
z. B. nicht ganz gleichmäßiger Filtrationsfähigkeit der Tücher, abhängig war. 

Sobald die Preſſen voll waren, Fig. 30. 

wurden ſie unter gleichem Druck der 

Abſüßpumpe abgeſüßt; beim Auspacken 

wurden von einem oder zwei Kuchen 

an fünf Stellen, wie fie in der neben? 
ftehenden Figur 30 eines Rahmens an⸗—— 
gedeutet find, mit einem Blecheylinder 
von 100 mm Durchmeſſer Schlamm⸗ 
proben ausgeſtochen und wurde jede 
Probe für ſich unterſucht. Außerdem 
wurde eine gute Durchſchnittsprobe des 
geſammten Schlammes aus dem Wagen 
genommen, auf deren Entnahme ſehr große Sorgfalt gelegt werden muß, wenn 
man nicht zu falſchen Reſultaten kommen ſoll. (Siehe Tabelle II auf Seite 122). 

Aus dieſen Verſuchen folgt zunächſt, daß die Abſüßung durch den Waſſer⸗ 
canal im Allgemeinen viel gleichmäßiger vor ſich geht, als bei der Abſüßung 
durch den Saftcanal, wo die Kuchen an den verſchiedenen Stellen einen außer⸗ 
ordentlich verſchiedenen Zuckergehalt haben, z. B. bei Verſuch 2 zwiſchen 1,1 
und 6,6 Proc. Bei dieſem Kuchen ift das Waſſer alſo hauptſächlich links 
oben durchgegangen, während rechts oben überhaupt keine Abſüßung ſtatt⸗ 
gefunden hat und an den anderen Stellen nur eine ganz ſchwache. Aehnliche 
Reſultate zeigen die Verſuche 1, 3 und 4, während bei 5 die Abſüßung durch 
den Saftcanal eine ziemlich gleichmäßige ift. 

Es ift ja auch klar, daß bei der Abſüßung durch den Safteanal die 
Beſchaffenheit und Structur des Kuchens eine viel größere Rolle ſpielen muß, 
als bei der Abſüßung durch den Waſſercanal, weil bei der erſteren das Waſſer 
nur durch die Hälfte der Kuchen fließt, während es bei der letzteren durch die 
ganzen Kuchen hindurch muß. Wenn daher die eine Hälfte des Kuchens an 
einigen Stellen von durchläſſigerer Structur iſt als die andere, wie es wohl 
meiſtens der Fall fein wird, fo muß die Abſüßung vom Safteanal bezw. aus 
der Mitte des Kuchens heraus ſehr ungleichmäßig erfolgen, während bei der 
Abſüßung von der Waſſerkammer aus meiſtens ein Ausgleich durch die ver 
ſchiedene Beſchaffenheit der beiden Kuchenhälften ftattfindet und die Verdrängung 
des Saftes aus den Kuchen daher regelmäßiger vor ſich geht. 
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Wie allgemein befannt ift, ift die Abſüßung nach der üblichen Methode 
um ſo beſſer und kann mit um ſo geringeren Waſſermengen, alſo geringerer 
Verdünnung des Saftes, ausgeführt werden, je geringer der Druck der Abſüß⸗ 
pumpe iſt; natürlich kann dieſer Vortheil nur unter entſprechender Verlängerung 
der Zeitdauer erreicht werden. Für die Abſüßung durch den Schlammſaft⸗ 
canal iſt ein niedrigerer Druck ebenfalls vortheilhaft, wie folgender Verſuch 
zeigt, der mit zwei gleichzeitig gefüllten Preſſen ausgeführt wurde. 

Abſüßung durch den Schlammſaftcanal 
mit niedrigem Druck mit hohem Druck 


Bang? e e eee Du 2 Atm. 4 Atm. 
ieee e e eee e e eee ee eee ES NUE 4 Minuten 
UNA e E e eee AA AAA 480 Liter 
Zuckergehalt des Schlammes, Durchſchnitt 3,0 Proc. 3,7 Proc. 
Zuckergehalt des Schlammes an Stelle 1 2,5 Proc. 3,1 Proc. 

n HI H * n 2 3,4 ” 6,1 ” 

H 2 ” N H 3 DA ** 6,5 ” 

” ” ” ” ” 4 5,4 ” 5,6 ” 

n 79 77 N H 5 5,9 ” 5,3 77 


Bei dem höheren Drucke iſt die gleiche Abſüßermenge in der Hälfte der 
Zeit erhalten worden, die Abſüßung iſt aber ſowohl im Durchſchnitt, als auch 
an den einzelnen Stellen der Kuchen eine erheblich ungenügendere. 


Ueber Abſüßen des Schlammes in den Filterpreſſen hielt 
Mathis ) einen recht intereſſanten Vortrag, aus dem fih ergab, daß die Ab- 
ſüßung durch den inneren Canal nicht ſo bedeutend beſſere Reſultate ergeben 
habe, wie dieſelben von Claaßen gefunden worden waren. Es ſei bei der 
Vergleichung derartiger Abſüüßmethoden darauf zu achten, daß nur auf der 
Baſis einheitlicher Zeitdauer und einheitlicher Waſſermengen vergleichbare 
Reſultate heraus kämen. Mathis hat auch gefunden, daß ein Druck von 
4 Atm. für das Druckwaſſer die Kuchen gleichmäßiger ausſüßte, als ein gerin⸗ 
gerer Druck, und wird die Gleichmäßigkeit noch durch ein möglichſt langſames 
Ausfüßen befördert. Es fet aus dem Grunde zu empfehlen, immer die folgende 
Filterpreſſe zum Abſüßen dann anzuſtellen, wenn die vorhergehende halb aus⸗ 
gelaugt ſei, aber trotzdem braucht Mathis im Durchſchnitt ſtets 20 Minuten 
zum Abſüßen, alſo eine recht erheblich lange Zeit. 


Hoepke?) ſtellte Verſuche mit der ſogenannten „inneren“ Abfüß- 
methode der Schlammpreſſen an, bei welcher das Waſſer denſelben Weg 
macht, wie der Saft. Von zwei neben einander ſtehenden Preſſen, welche ſtets 
zu gleicher Zeit an- und abgeſetzt werden, ſußte er die eine nach der alten, die 
andere nach der neuen Methode ab, und ſtellte bei gleicher Menge des Abſüß⸗ 
waſſers jedesmal den Zuckergehalt des Schlammes, den Quotienten des letzten 
Ablaufes und den durchſchuittlichen Zuckergehalt des geſammten Abſüßwaſſers 


) Zeitſchr. 1898, S. 956; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 281; Deutſche 
Zuckerinduſtrie 1898, S. 329 u. 1537. 

2) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 98 u. 262; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 280; Centralbl. 1898, S. 502 b. 
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feft. Die neue Methode erforderte zwar weniger Zeit als die alte (vier Minuten 
gegen acht bis neun Minuten), ergab aber 4,9 Proc. Zucker im Schlamm gegen 
2,9 Proc., als Quotienten des letzten Ablaufes 81,4 gegen 82,5 und einen 
durchſchnittlichen Zuckergehalt des geſammten Abſüßwaſſers von nur 4,97 Proc. 
gegen 7,39 Proc. nach der alten Methode, welch’ letzteres Reſultat die Ergeb- 
niſſe der Schlammunterſuchungen beſtätigt. 

Die „innere“ Abfügung ftellt fih hiernach als recht unvortheilhaft gegen 
die bisherige Methode dar, namentlich da in Folge des ſtärkeren Anhaftens 
der Schlammtheilchen an den Tüchern auch dieſe noch leiden und häufiger 
erſetzt werden müſſen. 


In der Zuckerfabrikation bietet die Abſcheidung der äußerſt feinen, pul⸗ 
verigen und ſchleimigen Verunreinigungen, welche den bereits chemiſch gereinigten 
Zuckerlöſungen nach der Filtration noch beigemengt find, beſondere Schwierig⸗ 
keiten. Dieſe Unreinigkeiten zu beſeitigen, bezweckt das Verfahren der 
Filtration von Zuckerſäften der Maſchinenfabrik Greven— 
broich y. 

Das Verfahren kennzeichnet ſich durch die Anwendung von auf chemiſchem 
Wege gefällten, aber nicht im Saft ſelbſt erzeugten unlöslichen Verbindungen 
als Filtermittel, wie ſie z. B. als Abfallproducte bei verſchiedenen chemiſchen 
Induſtrien gewonnen werden. Wir nennen als Beiſpiel von vielen nur den 
bei der Aetznatronfabrikation abfallenden kohlenſauren Kalk. 

Das Verfahren kann in der Weiſe ausgeführt werden, daß man eine 
beſtimmte Menge des Filtermittels mit Waſſer oder Saft aufſchlämmt und das 
Gemiſch in die Filterpreſſe oder ähnliche Filtervorrichtungen drückt. Das erſte 
Filtrat, welches eventuell noch Trübung zeigt, wird wieder in die zu filtrirende 
Flüſſigkeit zurückgeführt. Erwärmung der Flüſſigkeit giebt in den meiſten 
Fällen beſſere Ergebniſſe, indeſſen giebt das neue Verfahren gegenüber anderen 
Verfahren, z. B. dem Soxhlet'ſchen, auch bei kalten Säften blanke Filtrate. 

Tritt nach längerem Gebrauch des Filters in Folge von Schwächung der 
Wirkung des Filtermittels Trübung ein, ſo wird dem Filter neues Filtermittel 
wie vorbeſchrieben zugeführt, und es kann dies ſo lange wiederholt werden, bis 
die Filtrirvorrichtung annähernd oder ganz gefüllt ift. 


Patentanſpruch: Verfahren der Filtration von Zuckerſäften, dadurch 
gekennzeichnet, daß man die Säfte, nachdem ſie in der üblichen Weiſe mit Kalk 
und Kohlenſäure behandelt und filtrirt worden ſind, mittelſt fein vertheilter, 
auf chemiſchem Wege, aber nicht im Saft ſelbſt, erzeugter, unlöslicher Verbin⸗ 
dungen filtrirt, wobei die Filterſchicht durch Vermiſchen des Filtermittels mit 
Waſſer oder der zu filtrirenden Flüſſigkeit und Einführen in eine Filterpreſſe 
oder andere Filtervorrichtung erzeugt werden kann. 


(Es ift nicht recht erſichtlich, warum der kohlenſaure Kalk ein beſſeres Mittel 
als Infuſorienerde oder Celluloſe ſein ſoll; außerdem iſt der bei der Aetznatron⸗ 
ſabrikation entfallende kohlenſaure Kalt ſtets noch ſehr ſtark alkaliſch.) Red. 


— 


1) D. R.-P. Nr. 96 775; Zeitſchr. 1898, S. 382; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 352; Chem. ⸗Zig. 1898, S. 383; Centralbl. 1898, 6, S. 615; Deutſche 
Zuckerinduſtrie 1898, S. 561. 
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Ueber die Controle der Kornkocharbeit im Vacuum veferirte 
Herzfelde y auf der Generalverſammlung der Vereins in Berlin. Er führte 
aus, daß man keine beſtimmte Regel dafür beſitzt, um bei der Kornkocharbeit 
ein gleichmäßiges Korn zu erzielen. Sickel hat bereits vor vielen Jahren, in 
vollſtändiger Uebereinſtimmung mit den neueren Reſultaten Claaßen's ), die 
Kochtheorie ſehr richtig dahin definirt, daß hier die Hauptſache ſtets die iſt, den 
Syrup im Vacuum unter allen Umſtänden nur eben ſchwach überſättigt zu 
halten. 

Wenn man nun aber eine mechaniſche Analyſe der Korngröße vornimmt, 
ſo hat man wenigſtens die Möglichkeit, nachträglich ſich von der Güte der Koch⸗ 
arbeit zu überzeugen und künftige Kochungen danach einzurichten. Herzfeld 
hat nun mit Hülfe von Sieben, mit der Flächenweite von 0,5, 1, 1,5 und 2mm 
den Zucker in fünf Korngrößen ſortirt und ift hierbei zu intereſſanten Reſul⸗ 
taten gekommen. Die Siebungen wurden in der Weiſe vorgenommen, daß 
eine beſtimmte Menge Rohzucker (40 g) in kleinen Centrifugen mit reiner 
Zuckerlöſung, dann mit Glycerin, Alkohol und Aether abgedeckt wurde. Für 
den Fabrikbetrieb genügt eine einfache Waſſerdecke. Herzfeld hat nun ge⸗ 
funden, 1. daß man an verſchiedenen Orten — was ſelbſtverſtändlich — ganz 
verſchieden grobes Korn erzeugt; 2. daß die Menge des Feinkorns ſehr wechſelt 
und 3. daß die ſogenannte ſchwere Waſchbarkeit des Rohzuckers — dies iſt für 
Raffinerien intereſſant — in der Steffenwäſche oder Centrifuge mit der 
Korngröße nichts zu thun hat. Die Urſache der letzteren Erſcheinung kann 
davon herrühren, daß die Zucker zu trocken oder zu lange trocken gelagert haben, 
denn dann backt der Syrup an und läßt ſich in der Kälte nicht leicht abwaſchen. 
Herzfeld hat Rohzucker bei 30 bis 40% aufbewahrt und dann abgedeckt, und 
mußte dann die dreifache Zeit zum Abdecken gebraucht werden, als wenn der 
Rohzucker kalt aufbewahrt worden war. In dieſer Beziehung hat die Methode 
bereits ein erſprießliches Reſultat ergeben, und möchte Herzfeld den fleißigen 
Gebrauch eines ſolchen Siebes während der Campagne empfehlen, wodurch er 
hofft, daß der Erfolg nicht ausbleibt, nachdem die mechaniſche Analyſe des 
Zuckers verſchiedener Kochungen Fingerzeige ergeben wird, wie zukünftige 
Kochungen einzurichten ſind. 

In nebenſtehender Tabelle iſt eine Anzahl von Siebungen zuſammengeſtellt. 


Ueber die geeignetſte Temperatur zur Kornbildung im Vacuum 
und über die zweckmäßigſte Temperatur zum Abkochen eines 
Sudes ) wird entſprechend einer lebhaften Debatte im Zweigverein für Oder⸗ 
bruch und Pommern mitgetheilt, daß im Allgemeinen zur Bildung eines guten 
regelmäßigen Kornes eine Temperatur von 67 bis 70 R. erforderlich fet, 
welche möglichſt lange beibehalten und erſt beim Abkochen des Sudes auf 55 
oder 600 R. ermäßigt werden müſſe. Naturgemäß fei die Conſtruction des 
Vacuums und die Concentration der Säfte von weſentlichem Einfluß hierbei. 


1) Zeitſchr. 1898, S. 630; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 504; Sucr. 
belge 1898, 27, S. 27. 

) Claaßen, Viscoſität der Sprupe, dieſer Jahresber., S. 151. 

3) Zeitſchrift 1893, S. 31. 
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Im Halleſchen Zweigverein führte Breither ) der Verſammlung ein 
Brasmoſkop Curin vor und erklärte die Zuſammenſetzung dieſes Apparates 
und ſeine Anwendung in der Praxis. Das Brasmoſkop Curin beſteht aus 
einem Queckſilber⸗Vacuummeter, einem Metall-Winkelthermometer nach Celſius 
und drei verſchiedenen Metallſcalen für die Anzeigen der Luftleere, der Tem⸗ 
peratur und der Saftdichte in Graden Brix; von dieſen Scalen ſind nur die 
beiden erſteren feſtſtehend, während die mit einem Zeiger verſehene Saftdichte⸗ 
ſcala zwiſchen ihnen verſchiebbar ift. — Zunächſt wird das Metall-Winkel⸗ 
thermometer dergeſtalt am Vacuum angebracht, daß es während des ganzen 
Kochproceſſes ſtets von der ſiedenden Flüſſigkeit umgeben und mindeſtens 5 em 
nach allen Richtungen hin von den Heizſchlangen entfernt iſt. Hierauf wird 
das Brett mittelſt des darin befindlichen Ausſchnittes auf das Metall⸗Thermo⸗ 
meter aufgeſchoben und in geeigneter Weiſe am Mantel oder der Umkleidung 
des Vacuums ſicher befeſtigt. Am zweckentſprechendſten iſt die Anbringung 
des Brasmoſkops neben den Schaugläſern bezw. dem Probehahn, damit es vom 
Kocher leicht beobachtet werden kann. 

Sodann wird das Queckſilber-Vacuummeter mit dem Dome bezw. Ober⸗ 
theil des Kochapparates durch eine mittelſt Abſperrhähnchens ſchließbare Rohr- 
leitung von etwa 10 bis 12 mm Durchmeſſer verbunden. Zur Verhütung 
des Rücktretens von Waſſer bezw. Safttropfen iſt ein kleines Auffangglas 
mit Ablaßhahn montirt. — Bekanntlich entſpricht einer jeden Luftleere eine 
beſtimmte Temperatur, bei welcher Waſſer in dieſer Luftleere ſiedet. Dem⸗ 
entſprechend find am Brasmoſkop die beiden feſtſtehenden Scalen für Luftleere 
und Temperatur ſo gegenüber geſtellt, daß die Centimeter der einen Scala in 
dieſelbe Horizontale der correſpondirenden Grade Celſius der anderen Scala 
fallen. Die mittlere verſchiebbare Scala wird nun ſoweit herabgeſchoben, daß 
ihr Zeiger auf diejenige Zahl der Luftleereſcala weiſt, welche kurz vor Ablaſſen 
des Sudes durch den Queckſilberſtand markirt ift. Sodann wird die Ten- 
peratur am Metall-Thermometer abgeleſen und an der Mittelſcala die dieſer 
Temperatur entſprechende, in gleiche Linie fallende Dichtigkeitszahl abgeleſen. — 
Hat der Kocher bei der abgeleſenen Dichtigkeitszahl den Sud von gewünſchtem 
Waſſergehalte, welcher die beſte und gleichmäßigſte Ausbeute ergiebt, einmal 
fertig geſtellt, ſo kann er ſich nach dieſen Angaben des Brasmoſkops richten und 
wird alsdann ein Sud wie der andere abſolut gleichmäßig ausfallen. 


Curin?) hat auch eine genaue Beſchreibung des Apparates und Vor⸗ 
ſchriften betreffs Kochen der Syrupe und Kornkochen gegeben, und fet aus- 
drücklich darauf verwieſen. Desgleichen hebt Schmidt 3) die vorzüglichen 
Eigenſchaften des Apparates hervor. 


Bei Winter's) Verfahren zur Vermeidung und Beſeitigung 
von Feinkorn beim Verkochen von Zuckerſäften ſoll der Dickſaft oder 


1) Zeitſchrift 1898, S. 516; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 649. 

2 Böhm, Zeitſchr. 1898, S. 386; Jahresber. 1894, S. 95; Sucr. belge 1898, 
26, S. 537; Centralbl. 1898, 6, S. 836; Deutſche Zucker induſtrie 1898, S. 822. 

3) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1569. 

1) D. R.⸗P. Nr. 96 545; Zeitſchr. 1898, S. 380; Centralbl. 1898, 6, S. 647; 
Oeſterr.⸗Ungar. Priv. 47/3420; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 237; Böhm. 
Zeitſchr. 1898, 22, S. 685. 
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Syrup, nicht wie bisher, durch eine einzige Rohröffnung, ſondern, wie aus 
Fig. 31 zu erſehen iſt, durch eine große Anzahl feiner Oeffnungen im Boden 
des Apparates oder in der Nähe des Bodens eintreten. Es wird hierdurch 
eine ſehr ſchnelle Vertheilung der eingeführten Zuckerlöſungen auch bei ſchon 
zäherem Sude erreicht und die Mutter⸗ 
lauge gleichmäßig ſchnell und ſicher 
überall im Apparate mit dem neuen 
Agens gemiſcht, ſo daß das langſame 
Anſchießen von neuen Kryſtällchen nicht 
möglich iſt. Sollte die Bildung von 
Feinkorn doch eintreten, ſo iſt daſſelbe 
mittelſt geeigneter Agentien, wie Zucker⸗ 
löſung oder Waſſer, leicht zu beſeitigen, 
wenn das betreffende Mittel in der 
oben auch für die Einführung des Did- 
ſaftes und Syrups angegebenen Weiſe 
in den Sud eingezogen wird. Die Ein⸗ 
führung von Dickſaft, Syrup, Dünn⸗ 
ſaft oder Waſſer geſchieht durch die 
Ventile 1, 2, 3, 4 bei Pfannen mit 
hoher Flüſſigkeitsſäule eventuell unter 
hydrauliſchem oder durch eine Pumpe 
verſtärktem Druck. 


Fig. 31. 


Patentanſpruch: Verfahren 
zur Vermeidung und Beſeitigung von 
Feinkorn (ſogenanntem wildem Korn) 
beim Verkochen von Zuckerſäften und 
Syrup im Vacuumapparat, dadurch 
gekennzeichnet, daß der nach eingetretener 
erſter Kryſtallbildung weiter einzuziehende 
Dickſaft oder Syrup, ſowie die zum 
Wiederauflöſen von Feinkorn nöthigen 1 
kleinen Mengen von Dünnſaft oder Waſſer durch eine große Anzahl feiner 
Oeffnungen, eventuell unter verſtärktem Druck, in den unteren Theil des Koch⸗ 
apparates fein vertheilt eingeführt werden und hierdurch eine beſchleunigte und 
gleichmäßige Durchſetzung des ganzen Sudes mit den eingeführten Agentien 
ewirkt wird. 


Eine weitere Neuerung von Winter ) führt zum Zwecke einer guten 
Durchmiſchung der Füllmaſſe Luft in fein vertheiltem Zuſtande in das Vacuum, 
welche dann durch das Expanſiren derſelben raſch an den Heizflächen vorbeiſtreicht. 
Auf dieſe Weiſe ſoll man eine ſchnelle und kräftige Temperaturerhöhung erzielen, 
und dadurch das Feinkorn löſen. 


a `) D. R.⸗P. Nr. 98444; Zeitſchr. 1898, S. 719; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, 
=. 51; Chem.⸗Ztg. 1898, S. 744; Centralbl. 1898, 6, S. 957. 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 9 
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(Wenngleich in der Patentſchrift ſelber die eigenartige Wirkung beſonders 
hervorgehoben wird, ſo wird ſich wohl derſelbe Vorgang auch bei dem Einziehen 
von entwäſſertem Dampf nach Claaßen mindeſtens eben fo gut erzielen laſſen. 
Bisher hat man immer vermieden, Luft in das Vacuum einzuführen. Red.) 


Dem vorſtehenden Verfahren zur Verhinderung der Bildung 
bezw. Wiederauflöſung von Feinkryſtallen im Vacuum entgegengeſetzt 
iſt dasjenige von Abraham ), welcher der Anſicht iſt, daß zu einer guten 
Kryſtallbildung die Bewegung im Vacuum vermindert werden muß. Zu 
dieſem Zwecke werden nach Abraham Klappen bildende Ringe in das Vacuum 
eingebaut, welche die Bewegung der Füllmaſſe möglichſt hindern ſollen. Daher 
ſollen die unteren Schichten der Füllmaſſe heißer werden als die oberen, und 
der in der unteren Füllmaſſe befindliche Syrup ſoll weniger concentrirt ſein 
als derjenige der oberen Füllmaſſe, ſo daß Feinkorn im unteren Theile des 
Vacuums gelöſt wird (? Red.). Wegen der Anordnung der verſchiedenen 
Bewegungshinderniſſe, welche von außerhalb des Vacuums gehandhabt werden 
können, ſei auf das Original verwieſen. 


Denſelben Zweck hat das Verfahren zur Gewinnung von Korn— 
zucker aus Syrupen in der Rohzuckerfabrikation und in der 
Raffinerie von Weiß und Hafner 7). 

Patentanſpruch: Verfahren zur Gewinnung von Kornzucker aus 
Syrupen in der Rohzuckerfabrikation und Raffinerie, darin beſtehend, daß der 
Syrup zwecks Auflöſung der in ihm enthaltenen Kryſtalle und Verminderung 
ſeiner Viscoſität verdünnt und über die Temperatur der kochenden Füllmaſſen, 
in welche er eingezogen werden ſoll, aufgewärmt und in dieſem Zuſtande einem 
nachfolgenden aus Dickſaft, bezw. Raffinerieſyrup gekochten Sude continuirlich 
oder periodiſch ſofort nach der Kornbildung während der ganzen Dauer des 
Kornkochens mit Dickſaft, bezw. Raffinerieſyrup gemeinſchaftlich oder nach 
Beendigung des Kornkochens in das Vacuum zugeführt wird. 


Zur Kryſtallbeſtimmung in der Füllmaſſe!) und zur Unterſuchung 
von Rohzuckern hinſichtlich der Korngröße lautet die Arbeitsvorſchrift für 
das Pellet fhe Verfahren folgendermaßen: 

1. Man miſche die zu unterſuchende Füllmaſſe, Zuckerprobe ac. gehörig 
durch. 

2. Man wiegt je nach der Größe der vorhandenen Centrifuge 200 bis 
300 g ab. Die dazu benutzte Waage muß eine Tragfähigkeit von 2 bis 5 Kg 
beſitzen und Decigramme noch angeben. Als Gefäß benutzt man einen mit 
Ausguß verſehenen Topf aus Weißblech. 


1) D. R.⸗P. Nr. 98035 und Zuf. Nr. 98445; Zeitſchr. 1898, S. 727 u. 790; 
Oeſterr.⸗Ungar. Priv. 48/848; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 213 u. 724; Böhm. 
5 a 23, S. 52 u. 154; Franz. Pat. Nr. 271 460; Sucr. indigène 1898, 

„S. 669. 

2) Oeſterr. Priv. 48/1687; Oeſterr.⸗ Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 345; Franz. 
Pat. Nr. 274234; Sucr. indigene 1898, 52, 196. 

3) Zeitſchr. 1898, S. 271; Sucr. belge, Supplement vom 31. Auguſt 1897; 
Bull. ass. chim. 1898, 16, S. 20; Chem.⸗Zeitg., Rep. 1898, S. 230. 
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Man wiegt fo viel Füllmaſſe ab, daß der gewonnene Zucker nach dem 
Auswaſchen 
bei 14cm Trommeldurchmeſſer 100 bis 125 g 
„ 18 em en e 5g 
„ 20cm e 200 „ 250g 
wiegt. 

Um die Rechnung zu vereinfachen, runde man das Gewicht der Füll⸗ 
maffe auf 200, 250, 300 g zc. ab. 

3. Man ſetzt eine gleiche Menge einer kalt geſättigten Zuckerlöſung hinzu. 
Ein geringer Ueberſchuß ſchadet nichts, iſt vielmehr von Nutzen. 

4. Man miſche das Ganze einige Minuten tüchtig durch, bis die Kry⸗ 
ſtalle von dem anhängenden Syrup befreit erſcheinen; je beffer man durch⸗ 
miſcht, deſto beſſer gelingt der Verſuch. 

5. Man laſſe die Centrifuge zunächſt langſam laufen und ſchüttet das 
Gemiſch in dieſelbe hinein. Das Sieb der Centrifuge ſoll demjenigen der 
Betriebscentrifugen genau gleichwerthig ſein, ſo daß der Ablaufſyrup und das 
Feinkorn durch das Sieb hindurchgeht. 

6. Iſt die ganze Maffe in der Centrifuge und ſämmtliche Kryſtalle aus 
dem Blechbehälter mittelſt Zuckerlöſung und eines mit Gummi überzogenen 
Glasſtabes in die Centrifuge gebracht, ſo läßt man dieſe ſchneller laufen, wobei 
man darauf achtet, daß die Maſſe nicht mehr wie etwa zwei Drittel der Sieb⸗ 
höhe einnimmt. 

7. Nun gießt man mittelſt eines geeigneten Blechgefäßes 50 cem der 
Deckflüſſigkeit Nr. 2 in die Centrifuge, indem man die Flüſſigkeit an der 
Spindel der Trommel herabgießt, wodurch ſich dieſelbe gleichmäßig über den 
ganzen Zucker vertheilt. : 

Dieſe Operation wird mit je 50 cem der Deckflüſſigkeit 3, 4, 5 und 6 
wiederholt. Die Herſtellung derſelben iſt weiter unten angegeben. 

8. Iſt die erforderliche Einrichtung vorhanden, ſo leitet man warme Luft 
in die im Gange befindliche Centrifuge. 

9. Nun wird die Centrifuge arretirt, aus einander genommen, Trommel 
und die darin befindlichen Kryſtalle gewogen. Nach Abzug des Gewichts der 
N erhält man das Gewicht des aus der Füllmaſſe gewonnenen feuchten 

uders. 


Beifptel: 
Gewicht der Trommel + des aus 300g Füllmaſſe 


gewonnenen Zuckers in Kryſtallen 1,310 kg 
Gewicht der Trommel allein . . . 2 . . +. . 1150, 
Alſo feuchter Zucker 0,160 kg 

Mithin feuchter Zucker in 100g Füllmaffe. . - . 53,33 g 
e e eer A 0,26 „ 


Alſo trockener Zucker in 100g Füllmaſſe 53,078. 


Der abgeſchleuderte Zucker wird an der freien Luft bei gelinder Wärme 
getrocknet. Man wiegt dann von dem trockenen Zucker 100 g ab und läßt 
dieſe eine Reihe über einander geſtellter Siebe paſſiren. Die Nummern dieſer 

9 * 
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Siebe mögen ſein: 4, 6, 8, 14, 20, 30, 40, 50, 65, 80, 90, 100, 160 und 
200, oder auch nur Nr. 14 bis 80 einſchließlich. 

Will man die Menge des Feinkorns in der Füllmaſſe beſtimmen, fo 
kleidet man die Centrifuge mit einem Siebe Nr. 200 aus und ſchleudert den 
Ablaufſyrup nochmals vorſichtig ab. Den zurückbleibenden Zucker deckt man 
mit den alkoholiſchen Zuckerlöſungen ab, trocknet und wiegt ihn auf einer 
empfindlichen Waage. Man findet auf diefe Weiſe 2 bis 20 g Feinkorn. 


Herſtellung der Deckflüſſigkeiten. 


Zunächſt bereitet man fih mehrere Kilo gewöhnlicher geſättigter Zuder- 
löſung. 

Zu dieſem Zwecke nimmt man beiſpielsweiſe 2 Liter Waſſer und 4,4 kg 
geſtoßene Raffinade. Man ſchüttelt den Zucker in das erwärmte Waſſer, rührt 
um, bis ſich Alles gelöſt hat, und läßt abkühlen. 

Dieſe Löſung wird mit Nr. 1 bezeichnet. Nach einigem Stehen ſcheiden 
ſich aus derſelben noch Zuckerkryſtalle aus. 

Zur Herſtellung der Löſung 2 verſetzt man 50 bis 60 cem Alkohol 
(denaturirter oder nicht denaturirter Brennſpiritus oder 90 proc. Alkohol) mit 
250 com der Löſung 1. 

Die Löſungen 3, 4, 5 erhält man durch Vermiſchen von bezw. 150, 
200 und 250 cem mit bezw. 150, 75 und 5 cem der Löſung 1. 

Die Löſung Nr. 6 beſteht aus reinem Alkohol vou 95 oder 960. 

Hat man keinen ſtarken Alkohol, ſo nimmt man 90 proc. oder wohl auch 
denaturirten oder nicht denaturirten Brennſpiritus. Nur enthält der dann 
gewonnene Zucker noch 0,8 bis 1,2 Proc. Waſſer, beſonders wenn die Centrifuge 
nicht ſehr ſchuell läuft und auch die Vorrichtung zum Einblaſen heißer Luft fehlt. 

Die erſten alkoholiſchen Ablaufſyrupe kann man aufbewahren und zu 
anderen Verſuchen wieder benutzen, nur die letzte Decke muß mit reinem Alkohol 
erfolgen. 

Bei der Herſtellung der Deckflüſſigkeiten braucht man bezüglich des 
Alkoholgehaltes nicht allzu genau verfahren. 

Bei Unterſuchung von Rohzuckern wiegt man nur die Hälfte des bei der 
Unterſuchung von Füllmaſſen angewendeten Gewichtes ab. 


Stutzer ) theilt die Betriebsergebniſſe verſchiedener Fabriken mit, 
die nach dem Loeblich'ſchen Verfahren?) arbeiten. Obwohl die Fabriken 
unter verſchiedenen Verhältniſſen arbeiteten, fo konnte doch bei ſämmtlichen ein 
1 Gewinn conſtatirt werden, der zwiſchen 2,5 bis 9 Pf. pro Centner 

etrug. 


Das neue Verfahren zur Kryſtallabſcheidung aus Abläufen 
von R. Bergreen 3) beruht darauf, daß während der Bildung der Kryſtalle 


d ) Zeitſchr. 1898, S. 1012; Chem.-3tg., Nep. 1898, S. 275; Deutſche Zucker⸗ 
induſtrie 1898, S. 1401. 

) D. R.⸗P. Nr. 96 655; Zeitſchr. 1898, S. 737; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, 
S. 50; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 251. 

) D. R.⸗P. Nr. 96677; Zeitſchr. 1898, S. 383; Centralbl. 1898, 6, S. 447 
und 693; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1379; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 234; Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 746. 
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durch geeignete hohe Temperatur von mindeſtens 850 C. die Viscoſität der 
Flüſſigkeit entſprechend vermindert wird, und daß die Maffe auf der hohen 
Temperatur längere Zeit erhalten wird. 

Das Kryſtalliſationsgefäß iſt mit einer Rührvorrichtung verſehen, um 
ſtets ein genügendes Durchmiſchen der kryſtalliſirenden Flüſſigkeit in Zwiſchen⸗ 
räumen oder ſtetig bewirken zu können. 

Sobald alsdann das Gemiſch ſämmtlicher Sude eine kurze Zeit (3. B. 
eine Stunde) ſtehen gelaſſen wird, ſo bilden ſich Kryſtalle in der Löſung, welche 
in der überhitzten und überſättigten Mutterlauge noch ferner wachſen und ſich 
vollkommen ausbilden. 

Nach genügender Kryſtallbildung kann durch Verminderung der Tem- 
peratur die Kryſtallabſcheidung beendet werden, ferner kann die abzuſchleudernde 
Maſſe durch Zuſatz von Waſſer oder einer anderen Flüſſigkeit in einen für 
den Schleuderproceß geeigneten Zuſtand übergeführt werden. Patentanſpruch 
ſiehe dieſen Jahresbericht, unter Patentrechtsverhältniſſe. 

H. Bergreen D theilte mit, daß bei Verſuchen mit dem R. Bergreen- 
ſchen Verfahren noch eine eigenthümliche Einwirkung von Kalk auf die Ab⸗ 
läufe angewandt worden iſt. Es iſt eine praktiſche Erfahrung, daß durch 
längere Einwirkung von Kalk auf Nichtzucker der Quotient von Zuckerflüſſig⸗ 
keiten weſentlich verbeſſert werden kann. Eine ſolche Einwirkung iſt in Roitzſch 
dadurch weiter ausgebaut worden, daß hier der Kalk auf die eingekochten con⸗ 
centrirten Ablaufſyrupe in den Sudmaiſchen längere Zeit, d. h. während eirca 
36 Stunden, in der hohen Temperatur von circa 75“ R. einwirkte. Es zeigte 
ſich bei den verſchiedenen Parallelverſuchen die merkwürdige Erſcheinung, daß 
die mit Kalk behandelten Maiſchen ſtets höhere Ausbeuten von gleichzeitig 
beſſerem Zucker ergaben als die ohne Kalk behandelten. Dieſe Erſcheinung 
bedarf jedoch noch weiterer Aufklärung, vorläufig läßt nur die ungemein ſtarke 
Entſtrömung von Ammoniak bei dem Centrifugiren der mit Kalk behandelten 
Füllmaſſe eine weitere Zerſetzung von Amidokörpern annehmen. 

Die Reſultate von Roitzſch in den Campagnen 1896/97 und 1897/98 
waren folgende: 

Erſtes Product: 12,83 Proc. reſp. 12 Proc. auf Rübe oder 82,46 Proc. 
reſp. 83 Proc. auf Füllmaſſe berechnet. 

Eingekochtes zweites Product Füllmaſſe: 2,50 Proc. reſp. 2,10 Proc. auf 
Rübe. Hieraus werden durch oben beſchriebene Sudmaiſchen gewonnen zweites 
Product 0,92 Proc. reſp. 0,82 Proc. auf Rübe oder 37 Proc. reſp. 39 Proc. auf 
eingekochte Füllmaſſe. Das dritte Product wurde der Kryſtalliſation in den 
alten Kryſtalliſationsräumen bei 50% R. überlaſſen und wurden hieraus ges 
wonnen 0,35 Proc. reſp. 0,18 Proc. drittes Product auf Rübe berechnet und 
1,58 Proc. reſp. 1,52 Proc. Melaſſe von 57 bis 58 Quotient. 


R. Bergreen?) ließ ſich dieſen Zuſatz von Kalk noch durch Zuſatzpatent 
ſchützen und lautet der 


1) Zeitſchr. 1898, S. 509; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 586. 
9) D. R.⸗P. Nr. 98 682, 3uj.- Bat. zu Nr. 96 677; Zeitſchr. 1898, S. 789; 
Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 155; Chem. ⸗Ztg. 1898, S. 810. 
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Patentanſpruch: Bei dem durch das Patent Nr. 96 677 geſchützten 
Verfahren der Zuſatz von Kalk oder einem anderen baſiſchen Körper zur 
kryſtalliſtrenden Flüſſigkeit, welcher Zuſatz in Zuſammenwirkung mit der längere 
Zeit einwirkenden hohen Temperatur eine Zerſetzung des organiſchen Nicht⸗ 
zuckers und eine Verminderung der Viscoſität in der concentrirten Flüſſigkeit 
bewirkt. 


Bisher nahm man immer an, daß eine ſaure Reaction der Syrupe die 
Viscoſität vermindern, und alkoliſche Reaction, namentlich in größeren Mengen, 
Kryſtalliſationshindernd wirken. Außerdem geht doch auch der gebildete Zuckerkalk 
in die Melaſſe mit über. 


Zur Beförderung der Kryſtalliſation, beſonders der Nach- 
producte, dient der Apparat von Groſſé 1), welcher eine bedeutende Leiſtungs⸗ 
fähigkeit haben ſoll. Dieſe wird dadurch erreicht, daß in Folge der Conſtruction 
des Apparates eine hohe Flüſſigkeitsſaule erzielt wird, welche eine bedeutende 
Temperaturdifferenz zwiſchen den 
unteren und oberen Theilen der 
Löſung verurſacht, wobei die im 
weiten Förderrohr innerhalb des 
Apparates angebrachten, beweg⸗ 
lichen Schneckentheile die Löſung 
aus ihren unteren, heißeren Theilen 
in die oberen, kälteren befördern. 
Hierdurch ſoll eine Verdampfung 
und Abkühlung in der Weiſe er⸗ 
zielt werden, daß die Kryſtalli⸗ 
ſation bedeutend beſchleunigt wird. 

Der Apparat iſt in Fig. 32 
im verticalen Schnitt dargeſtellt. 
Der aufrecht ſtehende Cylinder 4 
geht in ſeinem unteren Theile in 
einen Conus B über, welcher mit 
einem Mantel C verfehen fein 
kann, um mit deſſen Hülfe der 
zu kryſtalliſirenden Löſung während 
des Kryſtalliſationsproceſſes nach 
Bedarf Wärme zuführen zu 
können. 

Für den Fall, daß durch den 
unteren Doppelboden nicht gent: 
gend Wärme übertragen werden 

Kg ſollte, ift die Heizſchlange D vor- 
geſehen, welche eben fo gut durch einen Röhrenkörper erfegt werden kann. 

Im Inneren des Apparates ift das weite Förderrohr Æ angebracht, 
in deſſen verticaler Achſe ſich die Welle F befindet, welche in dem Hals— 


1) Gebr.⸗Muſter Nr. 84 782; Zeitſchr. 1898, S. 385; Deutſche Zuckerinduſtrie 
1898, ©. 1882; Sucrerie indigène 1898, 52, S. 595, 634, 687. 
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lager G gelagert ift und durch Vorgelege H und Riemenſcheiben J ihren An- 
trieb erhält. 

Auf dieſer Welle ſind je nach der Höhe des Apparates in gewiſſen Ab⸗ 
ſtänden von einander ein oder mehrere Schneckentheile K, K, K angebracht, 
welche auch durch Schiffsſchraubenflügel erſetzt werden können. 

An ihrem unteren Theile trägt die Welle das zur Reinhaltung des Bodens 
dienende Flügelpaar I. 

Ventil M dient zum Einlaſſen der zu kryſtalliſirenden Löſung, Ventil und 
Knierohr N zur Verbindung mit dem Condenſator oder der Luftpumpe, Ventil O 
und Stutzen P zum Einlaſſen des Dampfes in die Heizſchlange und den Heiz⸗ 
mantel. 

Schutzanſprüche: 1. Apparat zur Beförderung der Kryſtalliſation, 
gekennzeichnet durch ſeine verticale Lage und das innere Förderrohr mit in 
demſelben ſich auf einer Welle drehenden Schneckenflügeltheilen, beziehungsweiſe 
Schiffsſchraubenflügeln zum Zwecke der Beförderung der durch eine der üblichen 
Heizvorrichtungen angewärmten, zu kryſtalliſirenden Löſung aus den unteren, 
heißeren in die oberen, kühleren Theile derſelben. 

2. Die Anwendung der beſchriebenen Fördervorrichtung in jedem Ver⸗ 
Dampf- beziehungsweiſe Vacuumapparat. 


Nach Hermann ) ift man durch das Groſſé'ſche Verfahren im 
Stande, innerhalb höchſtens drei Tagen, meiſt 50 bis 60 Stunden, die Abläufe 
vom erſten Product, ſobald ſolche nicht mehr als 78 und nicht weniger als 
68 Quotient haben, in Zucker zweiten Productes und Melaſſe zu zerlegen. 
Man erreicht eine bedeutend hohe Ausbente und weniger Melaſſe. Das erſte 
Product wird ſtets rein erhalten, d. h. man iſt nicht genöthigt, daſſelbe durch 
Zurücknahme von Abläufen zu verſchlechtern; dabei wird ein vorzügliches zweites 
Product erhalten, und eine Melaſſe erzielt, die bei weiterem Einkochen in Käſten 
keinen Zucker kryſtalliſiren läßt, welchen zu gewinnen es ſich noch lohnen würde. 
In Folge der raſchen Operation ſei ein Verluſt an Zucker durch Inverſion, 
Schaumgährung u. dergl. vollſtändig ausgeſchloſſen; ebenſo find durch die mit 
dem Verfahren zu erzielende Reinlichkeit und Sauberkeit jegliche mechaniſche 
Verluſte unmöglich. Die Maffe gelangt aus den Apparaten in ein Ber- 
theilungsrührwerk und aus dieſem direct in die Centrifugen. 


Dureau 21 hat das Groſſé'ſche Verfahren in Venizel beſichtigt und 
gefunden, daß die Abläufe, die daſelbſt 77 bis 82 Reinheit haben, binnen 50 
bis 54 Stunden (von denen 17 bis 24 auf die Kornbildung, der Reſt auf das 
Fertigkochen kommen) in Rohzucker von 88,6 bis 92,7 Pol. und in Melaſſe 
von 60 bis 61 Reinheit zerlegt werden. 


Eine äußerſt verdienſtvolle und höchſt wichtige Arbeit über die Kry⸗ 
ſtalliſation der Nachproductfüllmaſſen verdanken wir Claaßen ). 
Da dieſe Arbeit dem genauen Studium aller praktiſchen Zuckerfabrikanten 


1) Zeitſchr. 1898, S. 508 u. 1002; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 585, 
2) Journ. de fabr. de sucre 1898, 39, S. 49; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, 
25 


S. 325. 
3) Zeitſchr. 1898, S. 735; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 275. 
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dringend zu empfehlen iſt, geben wir ſie im Folgenden unverkürzt wieder. 
Claaßen beſtätigt zunächſt, daß es ſogenannte „Normalmelaſſe“ nicht giebt 
und nicht geben kann, da nicht nur die Menge, fondern auch die Beſchaffenheit 
des Nichtzuckers einen großen Einfluß ausitbt. Melaſſe ift jenes Endproduct, 
das, unter Einhaltung aller für die Kryſtalliſation günſtigen Bedingungen, 
durch weiteres Eindicken und Kryſtalliſirenlaſſen keinen Zucker mehr ergiebt. 
Daß neben der chemiſchen Theorie der Melaſſenbildung auch eine mechaniſche 
(durch Viscoſität) anzunehmen iſt, beſtreitet Claaßen oder hält es nur ganz 
ausnahmsweiſe für möglich. Die Viscoſität verlangſamt nur die Kryſtalliſation, 
hindert fie aber nicht ), und umgekehrt kryſtalliſiren geringwerthige Syrupe 
unter Bedingungen, welche die Viscoſität erheblich vermindern (3. B. bei höherer 
Temperatur), keineswegs reichlicher aus. 

Die hauptſächlichſten Bedingungen für eine gute Kryſtalliſation find: eine 
genügende Menge Anregekryſtalle, richtige und gleichmäßige Concentration und 
höhere und gleichmäßige Temperaturen in der ganzen Maffe. 

Je mehr Anregekryſtalle vorhanden find, deſto ſchneller erfolgt die 
Kryſtalliſation. Da ein gleiches Gewicht Zuckerkryſtalle um fo mehr Ober- 
fläche hat, je kleiner die Kryſtalle find, fo ift klar, daß für eine ſchnelle und 
vollſtändige Entzuckerung die Zugabe möglichſt feinkörniger Zucker oder Füll⸗ 
maſſen vortheilhaft iſt. Für die Feinkörnigkeit giebt es aber in der Praxis 
eine untere Grenze, da die Größe der Kryſtalle ſo ſein muß, daß dieſe durch 
Schleudern ohne Schwierigkeit gewonnen werden können. Selbſtverſtändlich 
ſpielt außerdem die Verkäuflichkeit des Productes oder die Art der ſpäteren 
Verwendung deſſelben eine ausſchlaggebende Rolle bezüglich der Wahl der 
Zuſatzkryſtalle, fo daß es häufig vortheilhaft erſcheint, unter Verzicht auf eine 
weitgehende Entzuckerung der Mutterſyrupe recht grobe Kryſtalle zu verwenden. 

Die weiteren Bedingungen für eine ſchnelle Kryſtalliſation bezwecken 
die Herſtellung möglichſt wenig viscoſer Mutterſyrupe in jedem 
Stadium der Kryſtalliſationsdauer. Wie Claaßen gezeigt hat 2), wird 
die Viscoſität der Syrupe im Sättigungszuſtande in ſtark ſteigendem Maße 
verringert, je höher die Temperaturen ſind. Solche hohen Temperaturen 
laſſen fih nun im Vacunmapparat und in den Sıyftallifatoren in jeder ge 
wünſchten Höhe einhalten, nicht aber in den Kryſtalliſationskaſten. In Folge 
deſſen geben alle Verfahren, welche Vacunm- oder Kryſtalliſationsapparate 
benutzen, eine weſentlich ſchnellere Verarbeitung der Nachproductfüllmaſſe als 
die früher übliche Kaſtenarbeit, abgeſehen davon, daß bei der letzteren die Aus- 
kryſtalliſation auch nicht fo gleichmäßig erfolgen kann, als bei der in den 
Apparaten angewandten Kryſtalliſation in Bewegung. 

Die zweite ebenſo weſentliche Bedingung zur Erzielung wenig viscoſer 
Mutterſyrupe iſt die Einhaltung einer möglichſt geringen Ueber- 
ſättigung derſelben. In reinen Säften, alfo bei der Verarbeitung der erſten 
Productfüllmaſſen macht fich der Fehler einer zu ſtarken Eindickung ſofort be⸗ 
merkbar, indem ſich neue Kryſtalle bilden. Bei den Nachproductfüllmaſſen 
zeigen ſich die Folgen einer zu ſtarken Concentration erſt zu ſpät, wenn ſie 
geſchleudert werden und eine ungenügende Ausbeute geben. Um aber die 


) Man vergleiche dazu das Patent Bergreen auf Seite 130 d. Jahresber. Red. 
2) Dieſer Jahresber., S. 151. 
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richtige Concentration der Mutterſyrupe, alſo eine möglichſt geringe Ueber⸗ 
ſättigung derſelben treffen zu können, muß man zunächſt den Sättigungspunkt 
der Syrupe bezw. Melaſſen kennen. 


Unterſuchungen über den Sättigungszuſtand der Syrupe. 
Sättigungscosfficient. 


Herzfeld hat in ſeinen Arbeiten über die Löslichkeit des Zuckers 1) den 
Sättigungspunkt vieler Syrupe beſtimmt, am ausführlichſten allerdings nur 
von den verhältnißmäßig reinen Syrupen, wie ſie bei dem Steffens'ſchen 
Waſchverfahren vorkommen. In dieſen Syrupen von mindeſtens 72 Reinheit 
war der Sättigungspunkt nur wenig von demjenigen einer reinen Zuckerlöſung 
verſchieden, jedoch war in allen auf 100 Thle. Waſſer etwas weniger Zucker 
gelöſt als in der reinen Zuckerlöſung. 

Für unſeren Zweck haben dieſe Verſuche aber wenig Bedeutung, da es 
ſich hier um den Sättigungspunkt melaſſeähnlicher Syrupe handelt. 

Da geeignete Zahlen für den vorliegenden Zweck nicht vorhanden waren, 
war Claaßen genöthigt, ſelbſt Verſuche anzuſtellen. Dieſelben wurden zum 
größten Theil in großen Kryſtalliſatoren ausgeführt und nur ein Verſuch 
wurde im Kleinen angeſtellt. Als einen Nachtheil der Verſuchsausführung im 
Großen wird hervorgehoben, daß es nicht möglich war, völlig gleichmäßige 
Temperaturen während der Verſuchsdauer in den Kryſtalliſationsmaſſen zu 
halten, dieſelben ſchwankten um ungefähr 3% auf und ab. Der dadurch ent⸗ 
ſtehende Fehler kann jedoch niemals ſehr groß werden, ſo daß die gewonnenen 
Reſultate wohl als Grundlage für die ſpäteren, nur praktiſche Zwecke ver⸗ 
folgenden Rechnungen und Schlußfolgerungen dienen können. 

Der Verſuch im Kleinen wurde folgendermaaßen angeſtellt. Ein ein⸗ 
gedickter Ablaufſyrup hatte die Zuſammenſetzung: 


r 6 Proc 
Zuckergehalt nach Elerget . . . 54,4 „ 
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Bei der Berechnung der Reinheit und der Sättigungszahlen wurde ſtets 
der Zuckergehalt nach Clerget eingeſetzt. 

Von dieſem Syrup wurden je 1500 e mit 25, 50, 75, 100, 125, 150, 
175 und 200 e Waſſer verſetzt und die fo erhaltenen Syrupe mit 20 Proc. 
= 300 g Zuckerkryſtallen in Pulverflaſchen gebracht, welche dann verkorkt und 
verſiegelt in eine Kiſte gepackt wurden. Dieſe Kiſte wurde in den Nachproduct⸗ 
raum gebracht und dort alle drei bis vier Tage gewendet, ſo daß die Flaſchen 
bald auf dem Kopf, bald auf dem Boden ſtanden. In Folge deſſen waren die 
Kryſtalle innerhalb der Syrupe ſtets in Bewegung. Die Temperatur in der 
Kiſte, welche durch ein hineingeſtecktes Thermometer gemeſſen wurde, war in 
den erſten 10 Tagen 400 C., fiel dann in 50 Tagen allmälig auf 30% und 


) Jahresber. 1892, S. 98. 
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in weiteren 45 Tagen auf 200, bei welchen die Maſſen noch 20 Tage ſtehen 
blieben. Die ganze Verſuchsdauer war alſo 125 Tage. Durch die anfangs 
höheren Temperaturen wurde beabſichtigt, möglichſt gute Kryſtalliſations⸗ 
bedingungen auch für die dickeren Syrupe zu ſchaffen. Als Sättigungs⸗ 
temperatur für die Schlußreſultate muß natürlich die Endtemperatur von 200 
angeſehen werden. 

Nach Beendigung des Verſuchs wurde der Inhalt der Flaſchen durch ein 
feines Sieb filtrirt und die abgetropften kryſtallfreien Mutterſyrupe unterſucht. 
Das Reſultat iſt in der nachfolgenden Tabelle zuſammengeſtellt: 


Tabelle J. 
ll 3 
Ya LM ögetronfte ade Ee ae E 
alten Theile = 
2 Herſtellu | EN 5 1 5 = 
8 der | 2 e ón 
R — = RE, E? 
| 2 z 3 3 SS 283 
Ausgangsſyrupe 181.8 12l8 lea “olS 
8 8 ö e De S Z 
Nr. a Séil bech k- 
| 
1 | 1500 e Ablauf mit 200g Waſſer | 48,8 21,27 020 234 | 204 | 301,15 
2l „ „ „ 175, „ 48 20,26 60,5 | 288 | „ 834 1,17 
8 „ „ „ „ ͤ 160, „ 482 20,00 60,2 241 | „ | 87 118 
Gr AR ei MS „ 125, „ 48,7 18,50 59,7 263 | „ 592 
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Für die Beſtimmung des Sättigungscoösfficienten der Mutterſyrupe können 
von dieſen Verſuchen nur die erſten drei dienen, weil nur bei dieſen mit Sicher⸗ 
heit anzunehmen ift, daß die Kryſtalliſation annähernd vollſtändig ſtattgefunden 
hat. Die Mutterſyrupe aller anderen Verſuche ſind offenbar noch überſättigt, 
weil die Kryſtalliſation dieſer ſehr unreinen Syrupe in Folge der ungünſtigen 
Bedingungen, nämlich niedriger Temperatur und ſtarker Concentration und 
der dadurch bedingten hohen Viscoſität trotz der verhältnißmäßig langen Dauer 
nicht bis zu Ende gelangt iſt. Richtige Schlußfolgerungen laſſen überdies nur 
ſolche Verſuche zu, bei denen Mutterſyrupe erhalten werden, die nicht nur voll⸗ 
ſtändig auskryſtalliſirt ſind, ſondern deren Reinheit dann auch noch ſo groß iſt, 
daß ſie bei weiterem Eindicken noch ſicher Zucker auskryſtalliſiren laſſen. 

Aus den Verſuchen folgen alfo folgende Sättigungscoefficienten: 


Bei einer Reinheit des Mutterſyrups von 62,0 Coéfficienten 1,15 


HI 21 H n ” Lë ” 1 , 1 7 


” ” n 70 7 n 60,2 77 1,18. 


Die ausgedehnteren Verſuche im Großen wurden in mit Doppelmantel 
verſehenen geſchloſſenen Kryſtalliſatoren von 13 cbm Inhalt ausgeführt. In 
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bieſe Apparate wurde Füllmaſſe zweiten und dritten Productes gebracht, welche 
in Kaſten auskryſtalliſirt war und daher ungefähr 25 bis 30 Proc. Kryſtalle 
enthielt, und längere Zeit unter Einhaltung möglichſt gleichmäßiger Temperaturen 
gerührt. Da nur am Tage gerührt und angewärmt werden konnte, ſo ſank 
die Temperatur während der Nacht um etwa 2 bis 30. Morgens wurde dann 
ſofort unter ſtändigem Rühren angewärmt und tagsüber das Rühren und An⸗ 
wärmen nach Bedarf wiederholt, ſo daß gegen Abend die Temperatur etwas 
über der vorgeſchriebenen war. 

Die Proben zum Abtropfen des Mutterſyrups wurden erſt genommen, 
nachdem die Temperatur einige Stunden gleichmäßig geweſen war. Das Ab- 
tropfen geſchah in dem früher bereits beſchriebenen Siebapparat. 

Um den Nachweis zu führen, daß dr me r ſchließlich thatſächlich 
nur noch geſättigt und nicht mehr überſättigt waren, wurde bei einigen Ver⸗ 
ſuchen entweder den Füllmaſſen etwas Waſſer zugeſetzt oder ſie wurden auf 
etwas höhere Temperatur gebracht. In beiden Fällen mußte dann Zucker 
wieder gelöft werden und daher die Reinheit der Mutterſyrupe fteigen, wenn 
dieſe vorher gerade geſättigt waren. 

Um die tägliche Controle der Syrupreinheit zu erleichtern, wurde bei 
mehreren Verſuchen täglich auch die ſcheinbare Reinheit (Polariſation dividirt 
durch Brix, nach der Verdünnungsmethode gefunden) beſtimmt und erſt, wenn 
durch dieſe einfache Unterſuchung ein gleichmäßiger Sättigungszuſtand angezeigt 
wurde, wurde der Waſſergehalt und die wahre Reinheit beſtimmt. 

Die Reſultate von vier ſolchen Verſuchen ſind nachſtehend zuſammengeſtellt: 


Tabelle II. 
Verſuch I. Campagne 1896/97. 
Zuſammenſetzung der Füllmaſſe: 58,6 Pol., 15,05 Waſſer, 68,9 Quotient. 


Auf 100 Thle. 
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2 s|5 | R2|5|s 3 
Tage C. a = heal? 
18./1.| 3 50 52,4 50,0 17,4 60,5 287 | 260 | — Die durch viejen 


22/1. 7 38 1502 48,0 17,8 58,4 270 234 1,15 Verſuch gefundenen 
26./1.[ 11 38 50,2 48,6 17,5 58,2 277 | 234 |1,18| Coöfficienten wurden 
29,/1.| 14 || 44 50,6 48,3 16,9 58,1 285 246 1,16 bei den Viscoſitäts⸗ 
6,/2.| 22 | 37 50, 48,5 16,5 58,0 | 294 232 1,26 verſuchen (Theil II. 
15,/2.| 31 | 34 50,4 48,2 16,6 57,8 290 227 1,28 dieſer Arbeit) benutzt. 
Am 18/2. wurde 
d. Maſſe ca. 0,6 Proc. 
Waſſer zugeſetzt. 
22/2. 3 43 50,0 47,8 18,2 58,4 262 244 1,09 
3./3.| 12 30 50,1 47,9 18,3 58,4 256 | 219 1,16 
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Verſuche Campagne 1897/98. 


Auf 100 Thte. | | 
Lë | d Abgetropfter il Mi E | 
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Verſuch III. 


Fullmaſſe 19 66,8 65,901.87 — | — |=] 


25/1. Ya 41 87,3052, 51,2 10,44 6,3 311 | 240 , 
29/1. 4 45 87,8053,2 — | 

3/2. 9 | 42 87,3520 — 
5/2. | 11 40 87,351,600 — — | — — — 
7/2. 13 | 38 EE —| —=|=| = | — 
2 15 43 [87,3/51,6550,6/16,40/60,5| 308 | 244 1.28 


1/2 | 17 42 Jena | —[—| — | — [mea mios 
14,/2. 20 50 87.3052,6 | —|—| — | — || — etc 500 erhebt 
17/2. 23 50 (88,2153, 8052.8 16,50 62.9 320 260 1.23 

18,/2. 24 50 88,2540 —— — =. | — — [von Bier ab fer nie 


| | | | Temperatur wieder 
24/2. | 30 38 86, e 298 234 1,27 bis auf 380. 


1/3. | 35 40 86,95% — | — 


Verſuch IV. 


Fullmaſſe | 22 

L | D 4 

93. E 41 89,1500 48,6015,3757,5 815 240 1,31 
12/3. 4 | 37 89,1% —| —=|=| — EN 


16./3. | 8 | 55 l89,6151,2 —| — — = 
18/3. | 10 42 89.1050% —| —|=| — | La 
21./3. | 13 | 41 |89 A E 318 
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Verſuch I. hat keine ganz gleichmäßigen Reſultate ergeben, da der Sätti⸗ 
gungscoefficient eines geſättigten Syrups von etwa 58 Reinheit zwiſchen 1,15 
bis 1,28 ſchwankte. Nach der Verdünnung mit Waſſer und genügend langem 
Rühren war der Coöfficient wieder 1,16. Dieſer Verſuch war aber auch mehr 
ein Vorverſuch, durch welchen die richtigſte Verſuchsausführung ermittelt und 
vor allen Dingen auch feſtgeſtellt werden ſollte, ob nach längerem Rühren 
thatſächlich der Sättigungszuſtand des Mutterſyrups erreicht werden kann. 
Dieſer Beweis iſt als ſicher erbracht zu erachten, da durch Zuſatz einer geringen 
Menge Waſſer bereits eine merkliche Steigerung der Reinheit hervorgebracht 
wurde, d. h. alſo: es wurde in Folge der geringen Verdünnung wieder Zucker 
aufgelöſt. 

Noch deutlicher zeigt der Verſuch III., daß man nach genügend langem 
Rühren den wirklichen Sättigungszuſtand erreicht. Nachdem vom 9. bis 
15. Tage kein Sinken der ſcheinbaren Reinheit mehr nachzuweiſen war, wurde 
die wirkliche Reinheit zu 60,5 ermittelt. Als nun die Temperatur von 43 
auf 50% erhöht wurde, war bereits nach wenigen Tagen eine größere Zunahme 
der ſcheinbaren Reinheit feſtzuſtellen und nach ſechs Tagen war die wirkliche 
Reinheit auf 62,9 geſtiegen, fo daß alſo große Mengen Zucker wieder gelöft 
worden waren, ſobald das Löſungsvermögen durch die höhere Temperatur erhöht 
war. Als nun die Temperatur in weiteren ſechs Tagen wieder auf 380 ſank, 
fiel die Reinheit auf 60,0, alfo auf annähernd die Höhe, welche fic vor der 
ftärferen Erwärmung hatte. l 

Man kann daher ohne merklichere Fehler annehmen, daß, Sobald nach 
mehrtägigem Rühren die Reinheit des Mutterſyrups auf gleicher Höhe bleibt, 
der Sättigungszuſtand erreicht ift, vorausgeſetzt, daß diefe Reinheit des Mutter- 
ſyrups noch fo hoch ift, daß bei weiterer Abkühlung noch wieder Zucker ang- 
kryſtalliſiren kann. 

Die Verſuche II. bis IV. ergeben alſo das Reſultat, daß der Sättigungs⸗ 
coefficient der Mutterſyrupe von etwa 60 bis 62 Reinheit 1,24 bis 1,28, der 
Syrupe von 57 Reinheit 1,30 bis 1,32 iſt, wenn die Kryſtalliſation bei etwa 
400 ausgeführt wird. 

Dieſe Zahlen find etwas Höher als die bei dem Verſuch im Kleinen ge— 
fundenen, bei welchem ebenfalls Syrup der Campagne 1897/98 angewandt 
wurde. 

Für die Praxis können die im Großen gefundenen Nefultate als völlig 
einwandfrei angeſehen werden, da eben der Beweis erbracht iſt, daß mit ſinken⸗ 
der Temperatur die Reinheit der Mutterſyrupe abnahm, mit ſteigender Tem- 
peratur aber zunahm, ſo daß bei conſtant gehaltener Temperatur thatſächlich 
der Sättigungszuſtand eingetreten war. 

Mutterſyrupe von der Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung, wie fte hier 
in der Campagne 1897/98 vorhanden waren, haben daher bei einer dem 
Melaſſequotienten ſehr nahen Reinheit einen Sättigungscosfficienten von etwa 
1,3 bei einer Kryſtalliſationstemperatur von 400, 

Von einem Sättigungszuſtande einer wirklichen Melaſſe kann man nun 
aber nicht in demſelben Sinne ſprechen, wie bei einem unreinen Mutterſyrup, 
denn aus einer wirklichen Melaſſe kryſtalliſirt unter keinen Umſtänden Zucker 
aus, die Concentration ſei, welche ſie wolle. Als den Sättigungspunkt einer 
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Melaſſe muß man daher denjenigen Zuſtand annehmen, in welchem die Melaſſe 
beim Vermiſchen mit Zuckerkryſtallen wieder anfängt, ein Löſungsvermögen für 
Zucker zu zeigen. 

Dieſer Zuſtand wird dann vorhanden ſein, wenn das Verhältniß von 
Waſſer zu Zucker ungefähr gleich demjenigen iſt, wie es in einem melaſſe⸗ 
ähnlichen geſättigten Mutterſyrup iſt. In vorliegendem Falle iſt eine Melaſſe der 
Dormagener Fabrik aus der Campagne 1897/98 alſo als richtig zuſammen⸗ 
geſetzte Endmutterlauge anzuſehen, wenn fie auf 100 Waſſer 1,3 mal fo viel 
Zucker gelöſt enthält als reine Zuckerlöſung bei gleicher Temperatur. Würde 
ſie mehr Zucker, als dieſem Verhältniß entſpricht, auf 100 Waſſer enthalten, 
ſo würde ſie zwar keinen Zucker auskryſtalliſiren laſſen können, ſie würde dann 
aber concentrirter ſein, als für eine vollſtändige Auskryſtalliſation nöthig wäre 
und man würde daher durch die dadurch hervorgerufene höhere Viscoſität den 
Kryſtalliſationsproceß verlangſamen. 

Es ergiebt ſich daher die Schlußfolgerung, daß die Eindickung der ein⸗ 
gekochten letzten Nachproductfüllmaſſen ſo zu treffen iſt, daß, nachdem der 
ſämmtliche kryſtalliſirbare Zucker auskryſtalliſirt ift, eine Mutterlauge vorhanden 
fein muß, in welcher auf 100 Thle. Waſſer 1,3 mal fo viel Zucker gelöft ift, 
als in reiner geſättigter Zuckerlöſung von gleicher Temperatur. 

Dieſe Zahl 1,3 gilt natürlich nur für die unterſuchten Melaſſen. Da 
aber anzunehmen iſt, daß die normal behandelten Melaſſen anderer Rohzucker⸗ 
fabriken, wenn ſie annähernd gleiche Mengen Aſche und organiſchen Nicht⸗ 
zucker, wie die Dormagener, enthalten, ein nicht weſentlich anderes Sättigungs⸗ 
verhältniß zeigen werden, ſo ſoll dieſe Zahl 1,3 den folgenden Berechnungen 
zu Grunde gelegt werden. 


Berechnung der richtigen Concentration eingekochter Nachproduet— 
füllmaſſen. 


Aus den vorhergehenden Ausführungen folgt, daß eine vollſtändig aus⸗ 
kryſtalliſirte Nachproductfüllmaſſe beſtehen ſoll: aus Zuckerkryſtallen und einer 
wirklichen Melaſſe, in der auf 100 Thle. Waſſer 1,3 mal fo viel Zucker gelöſt 
iſt, als in reiner geſättigter Zuckerlöſung bei gleicher Temperatur, wobei die 
Zahl 1,3 vorläufig als allgemein gültig eingeſetzt wird mit dem Vorbehalt, 
daß ſie für jede Fabrik beſonders beſtimmt werden muß. 

Auf 100 Thle. Waſſer müſſen alſo in einer richtig concentrirten End⸗ 
melaſſe enthalten ſein: 


bei einer Temperatur von . . 30 40 50 60 70 806. 
Theile Zucker (Clerget) . . 285 308 338 373 416 470 


Nimmt man ferner an, daß die Reinheit einer wirklichen Melaſſe 38 iſt 
lauch diefe Zahl gilt nur für einen beſtimmten Fall, fie wird aber jedenfalls 
in vielen Fällen zutreffend fein), jo muß dieſe Melaſſe als Mutterlauge der 
vollſtändig auskryſtalliſirten Nachproductfüllmaſſe folgende Zuſammenſetzung 
haben: 
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bei einer 


Zucker Nicht⸗ : 
der ER, (nach Clerget) Waſſer zucker Duotient 
von 3006, 48,2 Proc. 16,9 Proc. 34,9 Proc. 58 
OU: 48,8 „ 1579. 353 58 
T ö a 147 „ 3589 — 38 
„ 60°C. 50,2 „ 1750 36,3 „ 58 
” 70° C. 50,9 n 12,2 ” 36,9 ” 58 
„ 8006, 51,6 , 109% DD 58 


Auf Grund der fo feftgeftellten Zuſammenſetzung und Concentration einer 
richtigen Melaſſe kann man ohne Weiteres die richtige Concentration der 
urſprünglichen Nachproductfüllmaſſe berechnen, welche dieſelbe haben muß, um 
eben die richtige Melaſſe als letzte Mutterlauge zu ergeben. Man hat ſich 
nämlich nur ſo viel Zucker zu der Melaſſe zugeſetzt und gelöſt zu denken, wie 
nöthig iſt, um auf die Reinheit der Ausgangsfüllmaſſe zu kommen. Rechnet 
man die ſo erhaltenen Zahlen auf Procente um, ſo ergiebt ſich als Haupt⸗ 
reſultat der richtige Waſſergehalt der einzukochenden Füllmaſſen. In der nach⸗ 
folgenden Tabelle iſt eine überſichtliche Zuſammenſtellung ſolcher Berechnungen 
gegeben. 


Tabelle III. 


zur Beſtimmung der Concentration der eingekochten Nachproductfüllmaſſen 
verſchiedener Reinheit. 


Reinheit Waſſergehalt der Füllmaſſen für Zuckergehalt der Füllmaſſen für 
et Endtemperaturen Endtemperaturen 
der Kryſtalliſation von | der Kryſtalliſation von 
Trocken⸗ — = —— , 
ſubſtanz 40° | 50° | 60° | 700 | 80° Am | 50° 600 70° | 80° 
l 
58 15,9 | 14,7 | 13,5 | 12,2 | 10,9 || 48,8 | 49,5 | 50,2 | 50,9 ! 51,6 
60 15,2 | 14,1 12,9 | 11,7 | 10,4 || 51,0 | 51,8 | 52,4 | 53,0 | 53,7 
62 14,6 | 13,5 12,3 | 11,1 | 10,0 || 53,2 | 53,9 | 54,6 | 55,2 | 55,9 
64 13,9 | 12,8 | 11,7 | 10,6 9,5 || 55,3 | 56,0 | 56,7 | 57,3 | 58,0 
66 13,2 | 122 | 11,2 | 10,0 | 9,0 | 57,5 | 58,2 | 58,9 | 59,5 | 60,2 
68 12,6 | 11,5 | 106 | 95| 8,5 || 59,7 60,3 | 61,0 | 61,6 | 62,3 
70 11,8 | 10,9 10.0 89| 8,0 61,9 | 62,5 | 63,2 | 63,7 | 64,4 
72 11,1 | 10,3 | 9,4 84 7,6 | 64,1 | 64,7 | 65,4 | 65,9 | 66,6 
74 105 | 9,6 88| 79 | 7,1 | 66,2 | 66,8 | 67,5 | 68,0 | 68,7 
76 100 | 90 8,3 7,3 | 6,5 | 68,3 | 69,0 | 69,7 | 70,0 | 70,7 


In der Praxis ift es nun nicht möglich, den Waſſergehalt der Füllmaſſen 
häufig zu beſtimmen, dagegen bietet es keine Schwierigkeit, den Gehalt nach 
Brix durch die Verdünnungsmethode ſchnell zu beſtimmen und in dieſer Weiſe 
auch die ſcheinbare Reinheit zu berechnen. Claaßen hat daher noch eine 
weitere Tabelle berechnet für die Eindickung der Füllmaſſen, deren ſcheinbare 
Reinheit bekannt iſt, auf einen Brixgehalt, der nach Weisberg durch Ver⸗ 
dünnung des Normalgewichtes auf 100 ccm ermittelt wird. 
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Tabelle IV. 


zur Beſtimmung des Brirgehaltes der eingekochten Nachproductfüllmaſſen 
entſprechend ihrer ſcheinbaren Reinheit. 


Scheinbare Brixgehalt der Füllmaſſen 

Reinheit für Endtemperaturen der Kryſtalliſation 

Clerget von 

ee ba 

(GBerd. Meth.) 40° 50° 60° 70° 805 
| I | 

55 D ER 90,9 92,2 93,5 
56 | 88,7 | 89,9 91,2 92,4 93,7 
57 89,0 90,2 91,5 92,6 93,9 
58 89,2 90,5 97 92,8 94,1 
59 89,5 90,7 92,0 93,0 94,2 
60 89,8 | 91,0 92,2 93,2 94,3 
61 90,0 91,2 92,3 | 933 94,4 
62 90,2 91,4 92,4 93,4 94,5 
63 90,4 91,6 92,5 93,5 94,6 
64 90,6 G 92,7 93,6 94,7 
65 90,8 91,8 | 92,8 93,7 94,8 
66 91,0 92,0 93,0 93,8 94,9 
67 91,1 92,1 | 93,1 93,9 | 95,0 
68 91,3 923 | 933 | 90 95,1 
69 91,5 92,5 | 93,5 94,1 95,2 
70 91,6 92,6 93,6 94,2 | 95,8 


I 
für die Kryſtalliſation 


in Raften in Kryſtalliſatoren 


im Vacuum. 


Dieſe Tabelle iſt für die Praxis am brauchbarſten. Da die ſcheinbare 
Reinheit der Ablaufſyrupe im Durchſchnitt einer Schicht nur wenig wechſelt, 
ſo iſt deren Größe durch die täglichen Betriebsunterſuchungen bekannt und der 
einzukochende Brixgehalt alſo ohne Weiteres gegeben. Für die Eindickung auf 
beſtimmte Brirgrade beſitzen wir brauchbare und erprobte Apparate in dem 
ſogenannten Brasmoſkop von Curin oder anderen auf ähnlicher Grundlage 
baſirten Conſtructionen. Bei dem Gebrauch aller diefer Apparate muß man 
ſich aber vergewiſſern, welche Brixgrade für die Scala benutzt ſind, ob die 
direct beſtimmten oder die nach der Verdünnungsmethode gefundenen. Die 
Eintheilung nach den letzteren iſt entſchieden vorzuziehen und nur für dieſe gilt 
die Tabelle. 

Als Endtemperaturen der Tabellen gelten ſtets diejenigen, bei welchen die 
Kryſtalliſation thatſächlich aufhört. Daher kommen hierfür die anfänglich 
höheren Temperaturen, welche bei verſchiedenen Verfahren zu Anfang des Kry- 
ſtalliſationsproceſſes angewandt werden, nicht in Betracht. Es gelten alſo die 
Colonnen von 40 oder 500 oder Mittelzahlen für die Eindickung der Nach⸗ 
productfüllmaſſen, die in Kaften auskryſtalliſiren follen, dic Colonnen von 60 
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oder 700 für die Kryſtalliſation in Kryſtalliſatoren und die von 70 oder 800 
für die Kryſtalliſation im Vacuumapparat. Zwiſchenzahlen find auch hier 
leicht zu finden. 

Als ſelbſtverſtändlich wird vorausgeſetzt, daß die ausgefüllten Maſſen 
nicht mehr verdünnt werden, daß alſo das ſogenannte Ausdämpfwaſſer geſondert 
aufgefangen wird. Sollte dies nicht möglich ſein, ſo muß man die Eindickung 
fo viel weiter treiben, daß die Concentration nach dem Zuſatz des Ausdampf- 
waſſers die richtige iſt. 

Um falſchen Auffaſſungen zu begegnen, hebt Claaßen hervor, daß es 
nun nicht in allen Fällen möglich ſein wird, Nachproductfüllmaſſen höherer 
Neinheit in Kryſtalle und Melaſſe zu zerlegen, wenn man nach ſeiner Tabelle 
einkocht. Eine Füllmaſſe von 70 Reinheit und darüber wird z. B. bei der 
gewöhnlichen Kaſtenarbeit niemals vollſtändig auskryſtalliſiren. Weun man 
dagegen diefe Füllmaſſe unter Zuſatz von Anregekryſtallen in Kryſtalliſatoren 
oder Vacuumapparaten kryſtalliſiren läßt, jo wird man bei richtiger Wahl der 
Kryſtalliſationstemperaturen nach der Tabelle die richtigſte Concentration wählen 
können und dabei auch ſchließlich wirkliche Melaſſe als Mutterlauge erhalten. 

Für Fabriken, welche erfahrungsgemäß eine andere Reinheit der Melaſſe 
haben, läßt ſich ſchnell eine entſprechende Correctur der Tabelle anbringen. Es 
empfiehlt fic) ferner, die Eindickung ſtets / bis 1/2 Brix höher zu halten, 
als die Tabellen angeben, um den Fehlern, welche durch geringe Schwankungen 
des Sättigungscosfficienten entſtehen können, vorzubeugen und Nachtheile in 
Folge zu geringer Concentration zu verhüten. 

Die Tabellen ſind auch anwendbar, wenn man im Vacuum unter Zuſatz 
von Kryſtallen verkocht oder wenn man die Nachproductſyrupe auf Korn ver- 
kocht, falls das überhaupt möglich iſt. Natürlich darf man dann in der Tabelle 
nicht die der urſprünglichen Reinheit des Syrups entſprechende Concentration 
aufſuchen und anwenden, ſondern es muß, da beim Verkochen mit Kryſtallen 
bereits eine ſtärkere Kryſtalliſation ſtattfindet, diejenige Reinheit gelten, welche 
der Mutterſyrup am Schluſſe des Kochproceſſes hat. Bei gleichmäßiger Aus⸗ 
führung einer ſolchen Verkochung, beſonders bei gleich langer Dauer derfelben, 
kann man annehmen, daß die Reinheit der Mutterſyrupe ſtets annähernd 
gleichmäßig ſinkt, ſo daß auch hier zeitweiſe Beſtimmungen der Reinheit des 
Mutterſyrups beim Ausfüllen genügen. Verkocht man daher z. B. einen Ab⸗ 
lauf von 70 ſcheinbarer Reinheit unter Zuſatz von Kryſtallen mehrere Stunden 
lang, ſo ſinkt die Reinheit des Mutterſyrups auf etwa 65, und der Brixgehalt 
deſſelben (angezeigt durch ein controlirtes Brasmoſkop) muß dann 92,8 oder 
abgerundet 93 fein, wenn die ausgefüllte Maffe in Kryſtalliſatoren mit der 
Endtemperatur von 600 verarbeitet wird. 

Will man aber die vollſtändige Auskryſtalliſation im Vacuumapparat 
ſelbſt ausführen, wie es vielfach empfohlen wird, ſo muß man während des 
Kochproceßes den Mutterſyrup ſtets etwas überſättigt halten und den am 
Brasmoſkop abzuleſenden Brirgehalt mit der zunehmenden Entzuckerung und 
Anreicherung des Mutterſyrups mit Nichtzuckerſtoffen ſteigen laffen, bis er 
ſchließlich auf 93,5% Brix angelangt ift, wie die Tabelle für eine Temperatur 
von 800 (entſprechend einer Luftleere im Kochapparat von ca. 60 om) verlangt, 
wenn der Mutterſyrup nur noch die Reinheit einer Melaſſe hat. 

Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 10 


146 Nachproductkryſtalliſation. 
Praktiſche Reſultate mit der Anwendung der Verkochungstabellen. 


Um die Richtigkeit der Verkochungstabellen und ihren praktiſchen Nutzen 
zu beweiſen, hat Claaßen in der verfloſſenen Campagne mehrere vergleichende 
Einkochverſuche ausgeführt. Dieſelben wurden nur mit blank eingekochten 
Nachproductfüllmaſſen angeftellt, die in großen Kaſten auskryſtalliſirten. 

Für jeden Verſuch wurden zwei Kryſtalliſationsbehälter von 16 cbm 
Inhalt ſo ausgewählt, daß ſie neben einander in der Mitte des Raumes ſtanden, 
ſo daß beide ſich in vollſtändig gleichmäßiger Weiſe abkühlen mußten. Jeder 
Kaſten faßte ungefähr ſechs Sude. Um beide Behälter mit gleichartiger Füll⸗ 
maſſe anzufüllen, wurde die Füllung ſo vorgenommen, daß abwechſelnd ein 
Sud ſchwer eingekocht in den einen Kaſten, das nächſte leicht eingedickt in den 
anderen abgelaſſen wurde. Die Eindickung wurde durch ein Brasmoſkop con⸗ 
trolirt und war genau die vorgeſchriebene, wie ſich durch die Unterſuchung einer 
Durchſchnittsprobe, welche aus jedem der angefüllten Kaſten genommen wurde, 
ergab. Die Ausfülltemperatur der Syrupe war ungefähr 80°, die Temperatur 
im Raum etwa 400. Da der Kaſteninhalt natürlich ſtets etwas höhere Tem- 
peratur hat, als die Luft des Kryſtalliſationsraumes, ſo wurde als Kryſtalli⸗ 
ſationsendtemperatur ſtets eine etwas höhere angenommen, im vorliegenden 
Falle 500. 

Die Dauer der Kryſtalliſation der Nachproductfüllmaſſen war durch⸗ 
ſchuittlich drei Monate. Die Kryſtalliſation der leicht und ſchwer eingekochten 
Nachproductfüllmaſſen höherer Reinheit unterſchied ſich äußerlich bereits ſehr 
auffallend. Während die ſchwer eingekochten ſich bis beinahe zur Oberfläche 
mit Kryſtallen anfüllten, ſetzten fich die Kryſtalle in der leichteren Maffe auf 
dem Boden ab, ſo daß beinahe die ganze obere Hälfte des Kaſtens nur mit 
Syrup gefüllt war. Bei der Beſichtigung war man daher geneigt, auf eine 
viel größere Ausbeute aus den ſchwer eingekochten Maſſen zu ſchließen. Beim 
Ausbringen und Schleudern zeigte es fih dann aber, daß die Kryſtalle der 
ſchwer eingekochten Maſſen ganz leicht und fein waren, während ſie in den leicht 
eingekochten Maſſen grob waren und als ſchwerer Satz auf dem Boden lagen. 

Um jede Auflöſung von Kryſtallen während des Schleuderns zu vermeiden, 
wurde der ganze Inhalt jedes Kaſtens zunächſt in einen Kryſtalliſator gebracht, 
dort gerührt und auf eine gleichmäßige Temperatur von 40% gebracht und 
ſchließlich ohne jeden Syrupzuſatz und ohne Dampf in den Centrifugen ab⸗ 
geſchleudert. 

Die hauptſächlichſten Reſultate zweier Verſuche mit einer reinen und 
einer unreinen Füllmaſſe find in Tabelle V angeführt. Die anderen Verſuche 
ergaben ganz ähnliche Reſultate. 

Bei dem Verſuch I. ift die Ausbeute aus der leichten Füllmaſſe etwas 
niedriger als aus der ſchweren. Dagegen iſt der Zucker aus der erſteren 
erheblich höher im Rendement. Ferner ließ fich die leichtere Maffe viel beffer 
aus dem Kaſten herausſchaffen und ſchleudern, ſo daß eine nennenswerthe Er⸗ 
ſparniß an Arbeitslöhnen reſultirte. Rechnet man dies alles zuſammen, ſo iſt 
der Gelderlös bei der leichter eingekochten Maffe der gleiche wie bei der ſchwer 
eingekochten. Es muß nun hervorgehoben werden, daß der Vortheil einer 
richtigen Einkochung bei reinen Syrupen und bei Kaſtenarbeit nicht ſo zu 
Tage treten kann, wie bei der Kryſtalliſation in Bewegung. In Folge der 
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Tabelle V. 


| Verſuch J. | Verſuch IL 
| eingekocht | eingekocht 
ſchwer leicht ſchwer leicht 
H H 
| 
Brix nach der Tabelle für 50° End- | 
AAA A A 917 91,7 | 9190 90,8 
Brirgehalt der eingekochten Füllmaſſen 92,7 91,4 92,3 91,0 
Zuſammenſetzung der Füllmaſſen | | 
Zucker nach Clerget 59,4 58,7 55,3 | 54,1 
a, T O AN | 114 124 | 122 13,3 
Neinheitiamohren o. a 66,6 670 | 630 62,4 
e Iheinbae ...... 640 64,2 59,9 59,3 
Abgetropfter Mutterſyrup | | 
emper wahre ai A oo oo 57,6 591 | 611 58,0 
Geſchleuderter Zucker | | 
Procente auf Füllmaffe . . . . 28,9 Dil 2,5 9,9 
a Polariſatio n 953 92,6 88,9 93,9 
A Asche 22 2,4 | 3,9 22 
95 Rendem ent 788 80,6 69,4 82,9 
Kryſtalliſationsdauer, Tage... 83 97 97 


langen Kryſtalliſationsdauer kryſtalliſiren nämlich auch die ſtärker eingedickten 
reinen Maſſen genügend aus, ja ſie haben noch den Vortheil für ſich, daß faſt 
der ganze Inhalt mit kleinen Kryſtallen bis zu Ende durchſetzt bleibt, ſo daß 
überall Anregekryſtalle vorhanden ſind. Dagegen ſetzen ſich die gröberen Kry⸗ 
ftalle der nach den Tabellen eingekochten Syrupe allmälig zu Boden und dem 
Syrup im oberen Theile der Kaſten ſehlen die Anregekryſtalle zur vollſtändigen 
Entzuckerung. Daher hatte der von der leichten Füllmaſſe abgeſchleuderte 
Syrup auch noch eine Reinheit von 59,1, während die Reinheit des von der 
ſchweren Füllmaſſe abgeſchleuderten Syrups 57,6 war. Der Vortheil der 
richtigen Einkochung reiner Syrupe zeigt ſich daher bei der Kaſtenarbeit nicht 
in einer beſſeren Entzuckerung, ſondern nur in der Herſtellung beſſerer Zucker. 
Bei ſolchen Syrupen werden die Tabellen zur Verzuckerung erſt dann ihren 
vollen Nutzen zeigen, wenn die Füllmaſſen in Kryſtalliſatoren oder Vacuum⸗ 
apparaten verarbeitet werden. 

Bei unreinen Füllmaſſen zeigt ſich aber der Vortheil der Einkochung 
nach ſeinen Tabellen bereits bei der Kaſtenarbeit, wie Verſuch II deutlich zeigt. 
Hier hatten ſich in der ſchwer eingekochten Maſſe nur wenig und dabei ſehr 
feine Kryſtalle abgeſchieden und in Folge der Abkühlung war die Viscoſität 
bald ſo hoch geworden, daß die Kryſtalliſation dadurch ſehr verlangſamt wurde. 
Hier liegt alſo ein Fall vor, wo Mancher den Schluß ziehen würde, daß die 
Viscoſität eine Urſache der Melaſſenbildung ift- Die nach den Tabellen 
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eingekochte Maſſe hatte aber noch eine ſehr gute Kryſtalliſation ergeben, nämlich 
eine Ausbeute von 9,9 Proc. der Füllmaſſe und einen ſehr guten und grob- 
körnigen Zucker von 82,9 Reudement. Der Ablaufſyrup von der ſchwer ein⸗ 
gekochten Maffe hatte dementſprechend eine Reinheit von 61,1, derjenige von 
der leichten Maſſe aber nur eine ſolche von 58,0. 

Aus dieſen Verſuchen folgt, daß die Einkochung nach den Tabellen von 
großem Werth iſt, wenn es ſich um unreinere Syrupe von einer Reinheit unter 
62 bis 63 handelt. Claaßen hält es für ſicher, daß man aus ſehr vielen 
Syrupen, die man jetzt als Melaſſen verkauft, bei richtiger Verkochung noch 
mit Nutzen Zucker gewinnen könnte. Bei reineren Syrupen wird man für die 
Kaſtenarbeit aus den angegebenen Gründen vielleicht gut thun, die Eindickung 
etwas höher zu halten, als die Tabellen angeben; für die Kryſtalliſation in 
Bewegung ſind aber die Tabellen direct brauchbar, natürlich mit dem Vor⸗ 
behalt, daß ſie entſprechend den für jede Fabrik zu beſtimmenden Grundzahlen 
abgeändert ſind, wenn dieſe Grundzahlen von den angegebenen abweichen. 


Das Verfahren und die Vorrichtung zum Auskryſtalliſiren von 
Nachproductfüllmaſſen von Fölſche D bezieht fih auf die Entzuckerung 
von Nachproductfüllmaſſen und bezweckt möglichſte Erſchöpfung dieſer Maſſen 

Fig. 33. unter Erzielung eines Productes von gleichmäßigem Korn. 
Die Maſſe wird zu einer hohen Säule aufgefüllt, der 
Ruhe überlaſſen; dann wird periodiſch, d. i. zur Zeit 
der Fertigſtellung eines friſchen Sudes, unten nur ein 
Theil der reifkryſtalliſirten Maſſe abgezogen, während 
gleichzeitig oben friſche Füllmaſſe aufgefüllt wird. In 
dieſer Weiſe findet ſich der Vortheil des ſtetigen Betriebes 
mit dem Vortheil der Kryſtalliſation in Ruhe vereinigt. 
Die fih ausſcheidenden Kryſtalle finten unter der all- 
mäligen Zunahme ihres Gewichtes langſam tiefer, und 
es vollzieht ſich ſelbſtthätig, und zwar ohne jede Bildung 
von Staubkorn, eine Sortirung nach der Kryſtallgröße 
bezw. dem Gewicht, ſo daß in den unterſten Schichten je 
nur die größten bezw. die ſchwerſten Kryſtalle vorhanden 
ſind und alſo auch nur dieſe zur Schleuderung gelangen. 
Eventuell können zu weiterem Wachsthum die abge— 
zogenen Kryſtalle, von der Mutterlauge befreit, wieder 
oben eingefüllt werden. 

Der zur Ausführung dienende Apparat iſt in Fig. 33 
veranſchaulicht. Er beſteht aus einer Säule S von 
beträchtlicher Höhe, etwa 12 m, welche am Boden mit 
einem Ablaß A verſehen ift. Im unteren Theile der 
Säule ift ein Rührwerk R zur Unterſtützung des Mb- 
ziehens angeordnet. Das Rührwerk hat nur geringe 


1) D. R.⸗P. Nr. 99 441; Zeitſchrift 1898, S. 850; Oeſterr. Priv. 48/3695 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchrift 1898, S. 206; Böhm. Zeitſchrift 1898, 23, S. 221; 
Chem.⸗Ztg., 1898, S. 964; Franz. Pat. Nr. 271635; Sucrerie indigène 1898, 51. 
S. 669; Centralbl. 1898, 7, 145. 
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Höhe (etwa 2,5m). Damit die Füllung des oberen Theiles nicht mit in 
Drehung gerathe, ift oberhalb des Rührwerks eine (etwa 0,5 m hohe) ſenk⸗ 
rechte Wand W eingeſetzt. 

Patentanſprüche: 1. Verfahren zum Auskryſtalliſiren von Nach- 
productfüllmaſſen, insbeſondere ſolchen, welche fich nicht mehr auf Korn ver- 
kochen laſſen, dadurch gekennzeichnet, daß man die Maſſen zu einer hohen Säule 
aufgefüllt der Ruhe überläßt, unten reifkryſtalliſirte Maffe periodiſch abzieht 
und entſprechend der abgezogenen Maſſe oben mit friſchem Sud periodiſch 
nachfüllt. 

2. Eine Vorrichtung zur Ausführung des unter 1. gekennzeichneten Ver- 
fahrens, beſtehend aus einem im Boden mit Ablaß (4) verſehenen hohen Gefäß 
(S), in welchem im unteren Theile ein Rührwerk (R) und oberhalb des Rühr⸗ 
werks zur Verhinderung des Mitdrehens der oberen Füllung eine ſenkrechte 
Querwand (W) angeordnet ift. 


Um eine ſchnellere Abkühlung von Füllmaſſen zu erreichen, hat Sachs ) 
Kryſtalliſationsgefäße in Rinnen- oder Rohrform gebaut, in denen 
auch Rührwerke oder Schnecken angebracht ſein 
können, um durch die gegebene große Oberfläche 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit die hindurch— 
fließenden Maſſen abzukühlen. 


Zum Zweck der Kryſtalliſation in a oeh d 
Bewegung ftellt Karuth 2) ein oder mehrere = 
Rohre mit Schnecken in die Nad)producttaften, dpm lr pemp 
und läßt bei geradem Boden des Gefäßes unten 

ein pflugartiges Rührwerk gehen. Aus Fig. 34 
iſt die Anordnung leicht erſichtlich. 


Jig. 34. 


Die Rückführung der Abläufe in den 
Betrieb nach der Methode von Zſcheye 
ſtudirte Andrliks) im Fabrikbetrieb und 
kommt zu folgendem Urtheil: Es wurde eine 
kleine Aufbeſſerung der Reinheit um ca. 
0,32 Proc. erzielt und wirkt die Neutrali⸗ 
ſation des Syrups günſtig. Der Zuſatz von 
Chlorbaryum erſcheint bis auf die bekannte 

inſetzung mit Sulfaten und alkaliſchen Carbonaten unbegründet. Alkalien 
werden ohne bedeutendere, auf die ungenügende Auslaugung des Saturations⸗ 


ſchlammes zurückzuführende Zuckerverluſte nicht entfernt. Die ſtickſtoffhaltigen 


) Oeſterr.⸗Ungar. Pat. Nr. 47/5747; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 55; 
tanz. Pat. Nr. 272 003; Centralbl. 1868, 6, S. 693; Sucr. indigène 1898, 51, 
669; Deutſche Zuckerinduſtrie 1298, S. 1666. 

) D. M.-P. Nr. 99 959; Oeſterr. Priv. Nr. 48/2919; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 565; Chem. ⸗Ztg. 1898, S. 1072; Centralbl. 1898, 7, S. 257; Deutſche 
Zuckerinduſtrie 1898, S. 1848. 

E ) Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 65; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 326; Oeſterr.⸗ 
üngar. Zeitſchr 1898, S. 793; Sucr. indigène 1898, 52, S. 272; Sucr. belge 
1898, 27, S. 139. 
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Subſtanzen ſammeln ſich im Schlamme nicht an, insbeſondere wird der Stick⸗ 
ſtoff nicht in Form von Amidoſäuren gefällt. Dem gegenüber wurde eine Zu⸗ 
nahme der Ausbeute an Erſtproduct, an Zucker von 95,03 durchſchnittlicher 
Polariſation und 88,45 Rendement um 0,677 Proc. oder um 0,64 Proc. Polari⸗ 
ſationszucker beobachtet. Es kann angenommen werden, daß ein wiederholtes 
Erwärmen der in den Betrieb rückgeführten Syrupe auch Zuckerverluſte durch 
Zerſetzung zur Folge hat. Werden Syrupe von höherer Reinheit (etwa 78) 
rückgeführt, ſo laſſen ſich Mengen von 1,56 Proc. Syrup von 70% Bg. ohne 
merkliche Schwierigkeiten verarbeiten. 


Zu den gleichen Ergebniſſen kam Stift!) bei den Unterſuchungen der 
Betriebsproducte einer nach Zſcheye arbeitenden Zuckerfabrik. Es fei hiermit 
noch auf die früheren Arbeiten Strohmer's ) hingewieſen, der bereits damals 
den nicht nachzuweiſenden Nutzen dieſes Verfahrens hervorhob. 


Im Gegenſatz zu obigen Ausführungen hat Goller?) mit der Rück⸗ 
führung der Abläufe nach Zſcheye zum Theil ſehr gute Erfolge erhalten, und 
äußert am Schluß ſeines eingehenden Referates: 

„Wenn ich mich ſomit auf Grund der diesjährigen Verſuche nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit äußern kann, daß die Methode Dr. Zſcheye und Dr. Böcker ſich 
durchaus bewährt habe, ſo kann ich auch nicht behaupten, daß ſie irrationell 
wäre, ja im Gegentheil bin ich der Anſicht, daß ſie bei richtiger Handhabung 
und einer guten Rübenqualität fic) auch in anderen Fabriken zu einer vortheil⸗ 
haften geſtalten würde.“ 


Das Verfahren von Stengelt) bei der Verarbeitung von Ab⸗ 
laufſyrupen wird folgendermaßen ausgeführt: Stengel läßt abwechſelnd 
zwei Sude aus reinem Rübendickſaft und dann ein fogenanntes gemiſchtes Sud 
kochen. Hierbei verdünnt er den geſammten Ablauf der beiden erſteren Sude 
mit ſo viel Dünnſaft aus der zweiten Saturation (ungefähr 45 Proc. des 
Ablaufs), daß das Gemiſch eine Concentration von 50% Brix erhält, ſetzt 
3 Proc. des Gewichtes des Ablaufs an Kalk in Form von Kalkmilch zu, kocht 
10 bis 20 Minuten ſehr energiſch auf, ſaturirt mit Kohlenſäure auf etwa 
0,10 Proc. Alkalität herunter, filtrirt durch eine gewöhnliche Filterpreſſe, ſaturirt 
nochmals mit ſchwefliger Säure und filtrirt vermittelſt eines Filters eigener 
Conſtruction, das mit Holzſtäbchen gefüllt ift. Der fo gereinigte Ablauf wird 
zu gleichen Theilen mit reinem Rübendickſaft in einem Gefäße vermiſcht und 
das Gemiſch zum Nachziehen bei dem ſogenannten gemiſchten Sude verwendet, 
nachdem zuvor mit reinem Rübendickſaft Korn gebildet ift. Der weitere Berz 
lauf beim Verkochen iſt genau derſelbe wie bei jedem anderen Sude. Der 
erhaltene Zucker hat allerdings eine etwas dunklere und ins Graue gehende 
Farbe, ergiebt aber beim Vermiſchen mit dem Zucker der reinen Sude ein 

1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 482; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 264. 

2) Jahresber. 1898, S. 192. 

3) Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 562. 

4) Zeitſchr. 1898, S. 1006; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 771; Deutſche 
Zuckerinduſtrie 1898, S. 1764; Franz. Pat. Nr. 272 835; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, 
©. 325; Sucr. indigène 1898, 51, ©. 670 und 52, O. 217. 
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verkäufliches erſtes Product. Der Ablauf der gemiſchten Sude wird auf Nach⸗ 
productfüllmaſſe verkocht und ſo aus dem Fabriksbetriebe ausgeſchieden. Die 
Kryſtallbildung, auch in gemiſchten Suden, iſt nach Stentzel eine durchaus 
normale, und der Zucker zeichnet ſich durch ein ſcharfes, großes und klares Korn 
aus. Eine Quotientenverbeſſerung der Ablaufſyrupe durch die oben angegebene 
Behandlung findet nicht ſtatt, wohl aber bewirkt die energiſche Behandlung mit 
Kalk eine ganz bedeutende phyſikaliſche Verbeſſerung der Abläufe, die ihre Zäh⸗ 
flüſſigkeit faſt ganz verlieren ſollen. 


Ueber die Viscoſität der Zuckerlöſungen und Syrupe, welche 
früher ſo gut wie völlig vernachläſſigt wurde, hat Claaßen!) ſehr umfangreiche 
und mühevolle Unterſuchungen begonnen. Angeſtellt wurden die Verſuche 
mittelſt Auslaufviscoſimeter Engler'ſchen Syſtems, wobei in der Regel die 
Anzahl der Secunden für den Ausfluß von 100 cem Löſung angegeben wurde, 
zuweilen aber auch ein Coefficient, der ſich auf die Viscoſität = 100 einer 
bei 300 geſättigten Normalzuckerlöſung (auf 100 Thle. Waſſer 219 Thle. 
Zucker enthaltend) bezieht. Die Zahlen haben keinen abſoluten, ſondern nur 
einen Vergleichswerth und betreffen im Weſentlichen die Viscoſität der für die 
Praxis wichtigen geſättigten und überſättigten Loſungen und Syrupe. 

Für die Erkenntniß der Kryſtalliſationsproceſſe ift die Beſtimmung der 
Viscoſität der Mutterſyrupe von recht großer Bedeutung. Hierbei handelt es 
fih aber ſtets um mindeſtens geſättigte, meiſtens jedoch um überſättigte Löſungen. 

Die Größe der Viscoſität dieſer Syrupe wird nun bedingt: 

1. durch die Temperatur; 

2. durch die Größe ihres Nichtzuckergehaltes; 

3. durch die Höhe der Ueberſättigung, d. h. durch die Menge desjenigen 
Zuckers, welcher über den Süttigungspunkt gelöſt ift. 

Die Temperatur wirkt am allerſtärkſten auf die Viscoſität der Zucker⸗ 
löſungen und Syrupe ein, und zwar wächſt die Viscoſität in ſehr ſtark fteigen- 
dem Maße mit der ſinkenden Temperatur. Um alfo unter gleichen Sättigungs⸗ 
verhältniſſen möglichſt wenige viscoſe Syrupe zu erhalten, muß man die 
Temperaturen ſtets möglichſt hoch wählen. Für die Kryſtalliſationsproceſſe 
des Zuckers ergiebt ſich daraus die Schlußfolgerung, daß man dieſelben ſtets, 
ganz gleichgültig in welcher Weiſe ſie ſonſt ausgeführt werden, bei möglichſt 
hohen Temperaturen vornehmen ſoll. 

Die Ueberſättigung der Syrupe wird durch den über den Sätrigungs⸗ 
punkt hinaus gelöſten Zucker bewirkt. Dieſer überſchüſſige Zucker wirkt dem⸗ 
nach auf die Viscoſität wie ein fremder Beſtandtheil, alſo wie ein Nichtzucker⸗ 
ſtoff ein. Da nun im Allgemeinen klar iſt, daß die Viscoſität um ſo höher 
iſt, je mehr von dem darauf Einfluß übenden Stoff vorhanden iſt, ſo folgt 
daraus, daß die Mutterſyrupe während der Kryſtalliſationsproceſſe möglichſt 
wenig überſättigt ſein müſſen, damit ihre Viscoſität möglichſt klein bleibt. 

Durch die richtige Wahl der Temperatur und der Ueberſättigung kann 
man daher die Viscoſität der Mutterſyrupe ſehr ſtark vermindern. Keinen 


. ) Zeitſchr. 1898, S. 535; Sucr. indigene 1898, 52, S. 270; Oeſterr.⸗Ungar. 

ihr. 1898, S. 615; Sucr. belge 1898, 27, S. 115; Chem.-3tg., Rep. 1898, 

55 Centralbl. 1898, 6, S. 776; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 790 
256. 
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Einfluß können wir jedoch auf die Einwirkung der Nichtzuckerſtoffe auf die 
Viscoſität üben, da dieſe im normalen Betriebe nicht aus den Syrupen entfernt 
werden können, ſondern ſich in ihnen anreichern, je mehr Zucker auskryſtalliſirt. 
Daher ift die Beſtimmung des Einfluſſes der Nichtzuckerſtoffe auf die Viscoſität 
der Syrupe von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Selbſtverſtändlich ſpielt 
auch hier die Temperatur eine große Rolle. Der Einfluß wächſt mit ſinkender 
Temperatur in ſehr erheblichem Maße, aber er iſt auch bei höheren Tempera⸗ 
turen immer noch vorhanden und muß daher beſtimmt werden können. 

Bei den Verſuchen war die richtige Herſtellung der zu unterſuchenden 
Löſungen von ganz beſonderer Bedeutung. Dieſelben ſollen aus der Normal⸗ 
löſung und den Nichtzuckerſtoffen in Procentſätzen, wie man ſie gerade für 
zweckmäßig hält, beſtehen. Ganz einfach geſtaltet ſich daher die Herſtellung 
künſtlicher Syrupe, indem man in der bei 300 geſättigten Zuckerlöſung die 
waſſerfrei gemachten Subſtanzen auflöſt. In dieſer Weiſe hat Claaßen den 
Einfluß der Salze und der Ueberſättigung auf die Viscoſität der Normallöſung 
ermittelt. 

Um aber den Einfluß der natürlichen Nichtzuckerſtoffe, wie fie als Ge- 
miſch in den Syrupen und Melaſſen enthalten ſind, kennen zu leruen, muß 
man einen anderen Weg der Herſtellung der Verſuchslöſungen einſchlagen. 
Da dieſe Nichtzuckerſtoffe nicht zu ifoliven find, fo muß man zu den Syrupen 
ſo viel Waſſer und Zucker zuſetzen, daß in dem Gemenge Waſſer und Zucker 
im Verhältniß von 100: 219, alfo wie in der Normallöſung enthalten ift, 
und daß ferner auf 100 Thle. dieſer Normallöſung eine beſtimmte Menge 
Nichtzuckerſtoffe vorhanden ſind. 

Die Nechnungsweiſe läßt fih am beſten an einem Beiſpiel klar machen. 
Es foll der Einfluß von 10 Thin. Nichtzucker eines Syrups auf die Viscoſität 
von 100 Thim. der Normallöſung ermittelt werden. Der Syrup hat folgende 
Zuſammenſetzung: 


Zi eet gege ae O 
ff rg enn un, dE 
BE DE lo gates al o "md" DUE 
E E A EE 


In 100 Thin. enthält diefer Syrup alfo 30,6 Thle. Nichtzuckerſtoffe. Um 
daraus eine bei 300 geſättigte Zuckerlöſung, die auf 100 Thle. nur 10 Thle. 
Nichtzucker enthält, herzuſtellen, muß ſo viel Waſſer und Zucker zugeſetzt werden, 
daß aus 100 THin. Syrup 306,0 + 30,6 — 336,6 Thle. Löſung werden, 
und daß gleichzeitig in den 306 Thin. Waſſer + Zucker diefe beiden Beſtand⸗ 
theile im Verhältniſſe von 100: 219 enthalten find. 

Es ſollen daher enthalten 336,6 Thle. Löſung: 


Waſſer Zucker Nichtzucker 


96,0 210,0 30,6 
100 Thle. Syrup enthalten bereits. . 13,2 56,2 30,6 
Auf 100 Thle. Syrup find alfo zuzuſetzen 82,8 153,8 0 


Auf diefe Weiſe kann man fih Normallöſungen mit jedem beliebigen 
Procentſatz Nichtzucker herſtellen. Um die Nichtzuckerſtoffe in ihrer Einwirkung 
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auf die Viscoſität mit einander vergleichen zu können, ſchlägt Claaßen vor, 
daß man die Miſchungen ſtets ſo macht, daß auf 100 Thle. Normallöſung 
10 Thle. Nichtzucker kommen. Eine ſolche Löſung hat dann ſtets einen 
Quotienten von 87,3 und einen Zuckergehalt von 62,45 Proc. Letzterer kann 
zur Controle dienen, daß die Miſchung richtig vorgenommen iſt. 

Selbſtverſtändlich kann man nur Syrupe mit geringerer Reinheit als 87 
zu ſolchen Miſchungen verwenden. Will man reinere Säfte unterſuchen, ſo 
muß man auf 100 Thle. Normallöſung weniger als 10 Thle. Nichtzucker 
nehmen. Allerdings iſt dann ein directer Vergleich mit den unreinen Syrupen 
oder vielmehr mit der Einwirkung des Nichtzuckers derſelben nicht möglich, 
oder man müßte aus dieſen auch Normallöſungen mit weniger als 10 Thln. 
Nichtzucker herſtellen. Im Allgemeinen haben aber dieſe Beſtimmungen der 
Viscoſität nur bei den unreinen Syrupen praktiſches Intereſſe, da bei den 
reineren Säften die Ueberſättigung und die Temperatur für die Kryſtalliſation 
den bei weitem überwiegenden Einfluß ausüben, gegenüber denen die Wirkung 
der Nichtzuckerſtoffe ganz zurücktritt. 

Bevor man an die Unterſuchung der präparirten Löſungen geht, muß das 
Viscoſimeter geaicht werden, und zwar mit der Normallöſung bei 300. Setzt 
man die bei der Aichung gefundene Zahl gleich 100, ſo laſſen ſich durch 
Divifion der bei den Verſuchen gefundenen Zahl der Secunden durch die wirt- 
liche Ausflußdauer der Normallöſung Viscoſitätscoefficienten berechnen, welche 
mit anderen, in gleich conſtruirten Viscoſimetern gefundenen Coöfficienten 
übereinſtimmen. Wir haben ſomit ein Mittel, um die Größe der Viscoſität 
in vergleichbaren Zahlen auszudrücken. Mit jedem Viscoſimeter, ſelbſt wenn 
er möglichſt ſorgfältig nach den Vorſchriften hergeſtellt ift, werden bei der 
Aichung allerdings etwas verſchiedene Ausflußzahlen gegenüber den anderen 
gefunden werden. Aber dieſelben Abweichungen finden ſich ſpäter auch bei den 
Verſuchen mit den präparirten Löſungen wieder vor, fo daß die Cosfficieuten 
trotzdem gleich oder innerhalb der möglichen Verſuchsfehler gleich find. 

In der angeführten Weiſe hat Claaßen mehrere Verſuche mit Salzen 
und Nichtzucker verſchiedener Melaſſen gemacht, deren Reſultate ſich in der 
nachſtehenden Tabelle zuſammengeſtellt vorfinden. 
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Ausfluß⸗ Verlängerung 
dauer der Vis coſitäts⸗ 
in Ausflußzeit | coëfficienten 
| Secunden | Secunden 
Zuckerlöſung Normallöfung) .... 164 —- 100 
100 Normallöſ. -}- 10 Qaliumnitrat . . | 117 — 47 71 
K ＋ 10 Kaliumchlorid. 144 —20 88 
k 4 10 Raliumbifulfat . | 159 8 97 
a — 10 Raliumacetat . . 245 + 81 149 
S + 10 Raliumoralat . 246 82 150 
65 + 10 Kaliumbutirat 262 98 160 
5 + 10 Raliumtartrat . | 262 98 160 
y + 10 Ratriumójlorid . 298 134 182 
à + 10 Kaliumhydroxyd 445 281 271 
5 + 10 Kaliumcarbonat 492 328 300 
5 + 10 Calciumchlorid. 937 573 450 
e + 10 Natriumcarbonat 1862 1698 1160 
A + 10 Traubenzucker . 306 142 187 
5 + 10 Rohrzucker. 322 158 202 
A + 10 Nichtzucker aus 
Melaſſen der Fabrik! (Belgien). 276 112 168 
EE „ „ J (Rheinland). 288 124 176 
5 „ R (Oftpreußen) . . 295 131 180 
„ „  » M(Säleien). .. 308 144 188 
Sr ger AAN a 148 190 
„ „ „ D1896/97(Mbeimp) | 32 160 197 
„ 189% „ j 319 155 3 195 


Aus feinen Unterſuchungen zieht Claaßen folgende Schlußfolgerungen: 

Alle Viscoſitätsbeſtimmungen haben nur vergleichenden Werth. Für 
praktiſche Zwecke kommt nur die Viscoſität geſättigter und überſättigter Buder- 
löſungen oder Syrupe in Betracht. 

Die Höhe der Viscoſität wird theils durch den Gehalt der Säfte an 
Zucker, theils durch den Gehalt an Nichtzucker, vor Allem aber auch durch die 
Temperatur bedingt. 

Für die Ermittelung der Einwirkung der Nichtzuckerſtoffe auf die Vis⸗ 
coſität der Zuckerlöſungen empfiehlt ſich die Annahme einer Normallöſung, als 
welche Claaßen eine bei 30% gefättigte Zuckerlöſung vorſchlägt. 

Die meiften Nichtzuckerſtoffe vermehren die Viscoſität der Normallöſung, 
nur einige Salze, (K N Oz, K Cl, KHS 0), vermindern fie. 

Von den Salzen erhöhen die Natronſalze die Viscoſität ſtärker als die 
Kaliſalze derſelben Säuren und die Kalkſalze wieder ſtärker als die Natron⸗ 
ſalze, die ſauren Salze weniger als die neutralen und die Salze mit ſchwachen 
Säuren ſtärker als die mit ſtarken Säuren; am ftärfften wirken die kohlen⸗ 
ſauren Alkalien auf die Viscoſttät ein. 
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Fig. 36. 
Schematische Darstellung des Einflusses von Je 10 Procent Salzer 
oder Nichtzucker auf die Viscosität einer bei 30° ‚gesättigten. Lucker- 
lösung 1-100) Reinheit aller Syrupe 873. 
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Salze, welche auch in Löſung Waſſer gebunden halten, erhöhen die Vis- 
coſität ſtärker als alle anderen, weil ſie gleichzeitig überſättigte Zuckerlöſungen 
hervorrufen. 

Ueberſättigte Zuckerlöſungen ſind Normallöſungen mit überſchüſſigem 
Zucker, welcher letzterer ebenſo wie die Nichtzuckerſtoffe auf die Viscoſität ein⸗ 
wirkt und ſie ſtärker erhöht als die gleichen Mengen der meiſten Nichtzuckerſtoffe. 

Die Viscoſität der Normallöſung wächſt bei Zuſatz verſchieden großer 
Mengen von Salzen, Nichtzuckerſtoffen oder überſchüſſigem Zucker annähernd 
proportional mit den zugeſetzten Mengen. Daher ift die Einwirkung von Nicht- 
zuckergemiſchen und der Ueberſättigung gleich der Summe der Einwirkung, 
welche die einzelnen Beſtandtheile in den vorhandenen Mengen ausüben. 

Die Viscoſität einer bei den Verſuchstemperaturen ſtets geſättigten Buder- 
löſung fällt mit der höheren Temperatur und ſteigt in ſtark ſteigendem Maße 
mit der geringeren Temperatur. 
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Auch die Nichtzuckerſtoffe wirken am ſtärkſten bei niedrigen Temperaturen 
auf die Viscoſität ein. 

Geſättigte und überſättigte Syrupe muß man ſich denken als ein Gemiſch 
einer Normallöſung (d. h. hier einer bei der Verſuchstemperatur geſättigten 
Zuckerlöſung) mit Nichtzucker und überſchüſſigem Zucker. Ihre Viscoſität 
wächſt alfo proportional der Ueberſättigung und dem Gehalt an Nichtzucker. 
Daraus erklärt ſich ihr Verhalten, nämlich: 

1. daß ihre Viscoſität bei gleichem Sättigungszuſtande um ſo größer 

iſt, je geringer ihre Reinheit iſt; 

2. daß der Unterſchied zwiſchen den Viscoſitäten der geſättigten und 
überſättigten Syrupe, der reineren und unreineren Syrupe um fo 
geringer iſt, je höher die Temperatur iſt, und 

3. daß bei niedrigen Temperaturen die Viscoſität der überſättigten und 
unreinen Syrupe in außerordentlich ſtark ſteigendem Maße wächſt. 


Zu ähnlichen Reſultaten kam auch Gröger) bei feinen Unterſuchungen 
über den Einfluß des Nichtzuckers auf die Viscoſität. 

Er ſtellte feine Verſuche mittelſt des Reiſchauer'ſchen Viscoſimeters an 
und beſtimmte die Auslaufzeiten in Secunden, und zwar an Zuckerlöſung von 
26,048 g in 100 cem bei 17,5% (Normallöſung V — 1), alfo vom ſpec. 
Gewichte 1,1, ſowie an anderen Löſungen ebenfalls bei 1,1 Dichte. Von 
reiner Zuckerlöſung bis zun eingedickten Osmoſewaſſer, von 100 bis 33,7 Nein- 
heit herab, fielen die Ausflußzeiten für 11 Fabrikationsproducte von 353 bis 
297 Secunden, und V nahm von 1 bis 0,841 ab; die Zähflüſſigkeit der Pro- 
ducte iſt alſo nur durch ihre Dichte begründet, nicht durch einen ſpecifiſchen 
Einfluß des Nichtzuckers, und die Viscoſität ſinkt mit fallender Reinheit, d. h. 
mit abnehmender Menge des Zuckers, deſſen Viscoſität jener des Nichtzuckers 
weit überlegen iſt. 


Auch Mittelſtaedt 2) betätigt, daß die Concentration von Zucker— 
löſungen von großem Einfluß auf die Kryſtalliſationsfähigkeit iſt. 
Die Verdünnung der zu verkochenden Syrupe muß als ein unſchätzbares Hülfs⸗ 
mittel zur Erzielung gut ausgebildeter Kryſtalle bezeichnet werden. Mittel- 
ſtaedt kommt am Schluſſe ſeiner Arbeit zur Aufſtellung folgender Sätze: 

1. Die Viscoſität concentrirter Syrupe bildet ein für die Kryſtalliſation 
unüberwindliches Hinderniß. 

2. Man vermindert die Viscoſität in einem faſt beliebigen Maßſtabe 
durch eine mehr oder weniger weitgehende Verdünnung der Producte mit Waſſer. 

3. Die Kryſtalliſationsfähigkeit von zuckerhaltigen Producten iſt dann am 
größten, wenn die Verdünnung der Löſung fo weit geht, daß der ſämmtliche 
gelöſte Zucker fich in gasförmigem Aggregatzuſtande befindet. 

4. Der gasförmige Aggregatzuſtand des Zuckers ift bei einer Concentration 
der Löſungen von etwa 60 Brixgraden in allen Fällen erreicht. 

5. Aus den angeführten Gründen verkoche man niemals Syrupe, welche 

1) Oeſterr.-Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 319; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1898, S. 223; 
Centralbl. 1898, 6, S. 914 b; Sucr. belge 1898, 27, S. 156. 

2) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1406; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 632; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 788; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1898, S. 275. 
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einen 60 Brixgrade überſchreitenden Trockenſubſtanzgehalt zeigen, ſondern ver⸗ 
dünne dieſelben mit Abſüß⸗ oder Waſchwäſſern. (2 Red.) 

Eine kurze Beſprechung der verſchiedenen Kryſtalliſations— 
verfahren bei Verarbeitung von Nachproducten veröffentlichte Abra- 
ham , und will derſelbe unter Hervorhebung der Nachtheile der anderweitigen 
Arbeitsvorſchriften zum Schluß ſein Verfahren: „Zuſatz von präparirter (2 Red.) 
Füllmaſſe in das Syrupvacuum“ beſonders lobend hervorheben. Die dabei 
veröffentlichten Analyſen von Abläufen geben nur ſcheinbare Quotienten an; 
keinerlei Angaben über die Natur der Nichtzuckerſtoffe, ſo daß man keinen Ein⸗ 
blick in den beſonderen Erfolg des Verfahrens gewinnen kann. Eine Quotient⸗ 
verſchlechterung von 4 bis 5 bei 2½ tägiger Rührdauer iſt eben nicht fo hervor: 
ragend. Zum Schluß ſpricht Abraham die Anſicht aus: Möglichſt große 
Vacuumapparate mit Abraham fhem Circulationsrohr und Verwendung des 
Abraham'ſchen Rührwerkes. 

Das Kryſtalliſationsverfahren für Nachproducte von Abra— 
ham?) iſt dadurch gekennzeichnet, daß er die Bewegung zur Beförderung der 
Kryſtalliſation nicht durch Rührwerke oder Bewegung der Gefäße vornimmt, 
ſondern durch Luft bewirken will, die am Boden der Kryſtalliſatoren einſtrömen 
und ſo die Bewegung der kryſtalliſirenden Maſſe bewirken ſoll. Die Zucker⸗ 
löſungen ſollen auch verſchieden gekocht werden, ein Theil auf Fadenprobe zur 
Bildung von Mutterkryſtallen und der andere Theil auf Kryſtall unter Be- 
nutzung der Mutterkryſtalle. Bei ſtark concentrirten Suden fol als Ber- 
flüſſigungsmittel Melaſſe zugegeben werden. 

(Die eingeblaſene Luft wird wohl doch zur Schaumbildung Veranlaſſung geben, 
und das Schleudern ſchaumiger Maſſen iſt eine ſehr ſchwierige, zeitraubende 
Arbeit. Red.) 

Bei Beſprechung der neueren Methoden der Aufarbeitung von 
Nachproducten nach dem Verfahren von Freitag), Sachs), Groſſe 
und Anderen betont Mittelftaedt?), daß dieſelben gemeinſam nach im 
Vacuum vollzogener Kornbildung die während der Abkühlung der Maſſen 
ſtattfindende Nachkryſtalliſation unter Bewegung beibehalten. Zur Kornbildung 
kann man nur verhältnißmäßig gute Syrupe von annähernd 80 Reinheit verz 
wenden; wenn dieſe, wie bei der Rohzuckerfabrikation, nicht zur Verfügung 
ſtehen, ſoll man die geringeren Syrupe durch Auflöſen von Nachproduct ſoweit 
verbeſſern. Mittelſtaedt giebt eine Methode zur Berechnung der Menge des 
Nachproducts von bekannter Zuſammenſetzung, welche einem Syrup von be⸗ 
kannter Zuſammenſetzung hinzugefügt werden muß, damit ein Gemiſch, welches 
einen beſtimmten Quotienten zeigt, erhalten werde, in Folgendem. 

Die in 100 Thin. der Trockenſubſtanz des Gemenges aus dem Zucker 
ſtammenden Procente an Trockenſubſtanz erhält man durch die Anwendung 


Fg—S e g 
der bekannten Ausbeuteformel x = 100 AFAN worin Fg den Quotienten 


1) Sucr. indigene et colonial 1898, S. 92 u. 116; Zeitſchr. 1898, S. 130. 

2) Oeſterr.⸗Ungar. Zeiti hr. 1898, S. 53; Oeſterr. Priv. Nr. 47/5400. 

°) Sucr. indigéne 1898, 52, ©. 601. 

2) Defterr. Priv. 48/934; Centralbl. 1898, 7, S. 44. 

) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 850; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 573; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 665. 
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des Gemenges, Sg und 29 die Quotienten des Syrups und des Zuckers bes 
deuten. Soll z. B. der Quotient des herzuſtellenden Gemenges = 80 ſein, 
während der des Syrups = 73, derjenige des einzuwerfenden Zuckers 
= 91,75 iſt, fo findet man die aus dem Zucker ſtammenden Procente der 
Trockenſubſtanz zu rund 37,3 Proc., denn x = 100 517575 = 30D 
JUDY 
aus dem Syrup ftammen ſomit 100— 37,3 — 62,7 Proc. der Trockenſubſtanz. 
Hat nun fernerhin der anzuwendende Syrup z. B. 60% Brix, fo findet man 
den auf je 100 Thle. nöthigen Zuckerzuſatz aus dem Verhältniß 
62,7: 60 = 37,3: = 35,7. 

Der Beweis für die Richtigkeit der Rechnung iſt auf folgende Weiſe zu 

liefern: 100 Gew.⸗Thle. eines 60 Proc. Trockenſubſtanz zeigenden Syrups 


: 60 x 73 > 60 x 27 
von 73 Quotient enthalten — 43,8 Thle. Zucker und — 


100 100 
= 16,2 Thle. Nichtzucker. a 
35,7 Thle. Zucker von 89 Proc. Polariſation, 8 Proc. Nichtzucker (Quo⸗ 
35,7 x 89 


tient wie oben angenommen = 91,75) enthalten dagegen 100 


= 31,8 Thle. Zucker und —— = 2,96 Thle. Nichtzucker. 


Die Trockenſubſtanz des Gemenges beſteht alsdann aus 


43,8 + 31,8 = 75,60 Thin. Zucker und 
16,2 + 2,96 =19,16 , Nichtzucker 


insgeſammt = 94,76 Thln. Trockenſubſtanz. 


Hieraus ergiebt ſich der Quotient des Gemenges zu rund 80, denn 
94,76: 75,60 = 100: 80. 


Einen eigenthümlichen Vorſchlag zur Verwerthung der Nach— 
producte machte Kladnigg ), und iſt derſelbe dadurch gekennzeichnet, daß 
die Nachproducte ſtramm eingekocht, nach dem Auskryſtalliſiren leicht centri- 
fugirt und dadurch auf ein Rendement von 50 bis 55 gebracht werden, worauf 
das ſo erhaltene Halbfabrikat in filtrirten Saturationsſäften oder Abſüßwäſſern 
gelöſt und dann mit Rübenſäften weiter verarbeitet wird, wobei die Einführung 
der ſchwefligen Säure zweckmäßig während der zweiten oder dritten Saturation 
oder auch im Mittelſaftreſervoir erfolgt. 

(Es iſt nicht einzuſehen, aus welchem Grunde ſo viel Melaſſe wieder in den 
Betrieb zurückgenommen werden fol. Wenn die Nachproducte gut auskryſtalliſirt 
ſind, und man die Füllmaſſe in der Centrifuge hat, ſchleudert man dieſelbe möglichſt 
gut ab. Schon die Aufbewahrung derartig naſſer, ſchmieriger Producte iſt nicht 
leicht zu bewerkſtelligen, und die Haltbarkeit derſelben wird auch äußerſt gering 
ſein. Red.) 

Nach Dureau )) beſteht Dufay's Kryſtalliſationsverfahren darin, 
daß man den ärmeren Grünſyrup der Erſtproducte auf Faden kocht, in 


1) Oeſterr. Priv. N. 48/2733; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 558. 
6.3 2) Journal de fabr. de sucr. 1898, 39, ©. 46; Cbhem.-3tg., Rep. 1898, 
« 316. 
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trapezoidalen Raften von 12 hl Inhalt 48 Stunden kryſtalliſiren läßt, hierauf 
den Syrup drei Tage lang von ſelbſt allmälig abfließen läßt, die reſtliche Maſſe 
mit fertig ſaturirtem Dünnſafte auflöſt und die Löſung in die Verdampfkörper mit 
einzieht. Man ſoll einerſeits beſſeren Kryſtallzucker erhalten, andererſeits Melaſſe. 


Bei der Bearbeitung der Rohzucker zum Zwecke der leichteren 
Waſchbarkeit nach dem Verfahren von Langen's Erben ) trat vielfach 
ſtarkes Schäumen beim Verkochen im Vacuum auf. Diefer Uebelſtand ſoll 
nun dadurch beſeitigt werden, daß der früher zum Maiſchſyrup zugegebene 
Waſſerzuſatz jetzt direct dem Rohzucker gegeben wird, und zwar ſo viel Waſſer, 
daß ſich der gebildete Brei in das Vacuum einziehen läßt, und erſt dann der 
Syrup ebenfalls in das Vacuum zugezogen wird. Die eigenartige Wirkung 
dieſes Verfahrens?) beſteht darin, daß die Luft, welche bei der Maiſcharbeit 
unvermeidlich in die Maſſe eingeführt wird, aus der verdünnten Zuckerlöſung, 
welche bei Anwendung von Waſſer zum Maiſchen entſteht, durch Erwärmen 
im Vacuum in kurzer Zeit ausgetrieben wird. 


Die Zuſammenſetzung einiger Rohzucker und Raffinations— 
producte veröffentlichte v. Lippmann). Im Nachſtehenden folgen die, auf 
Grund fortlaufender Analyſen ermittelten, und nach dem geometriſchen Durd)- 
ſchnitte berechneten Ziffern aus dem Betriebe einer Raffinerie, die während 
acht Campagnen im Großen und Ganzen die nämliche, in ihren Grundzügen 
gleichbleibende Arbeitsweiſe einhielt: 

Rohzucker 


Affinirter Zucker Affinationsſyrup 


Raffinadefüllmaſſe 
Raffinade Grünſyrup 


Melisfüllmaſſe 
Melis Grünſyrup 


Weißzuckerfüllmaſſe 


Gemahlen. Zucker Grünſyrup 
(ev. Rohzucker II. Prod.) | > 


Rohzuckerfüllmaſſe (III. Prod.) 
Rohzucker (III. Prod.) Grünſyrup 


Nachproductfüllmaſſe (IV. Prod.) 
Nachproduct Melaſſe. 


) Jahresber. 1897, S. 251. 

2) D. R.⸗P. Nr. 98 086; Zeitſchr. 1898, S. 718; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 
1898, S. 594; Böhm. Zeitſchr. 1898, 23, S. 50. 

) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 753; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 382; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 661; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, ©. 163. 
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Die Affination des Rohzuckers geſchah mittelſt der Waſſerſtaubdecke und 
ohne Hinzunahme beſſerer Syrupe, fo daß der Rohzucker glatt in Affinations⸗ 
ſyrupe und affinirten Zucker getrennt wurde, deſſen fernere Verarbeitung aus 
dem Schema leicht erſichtlich iſt. Die Reinheit des affinirten Zuckers und der 
Raffinadenfüllmaſſe betrug, um beiſpielsweiſe die Durchſchnittszahlen eines 
einzelnen Jahres anzuführen, 99,7; die der Melisfüllmaſſe war dann 97,8, 
der Weißzuckerfüllmaſſe 93,8, der Rohzuckerfüllmaſſe 81,5, der Nachproduct⸗ 
füllmaſſe 65,3, der Melaſſe 57,3. Die Analyſe des affinirten Zuckers z. B. 
lautete: 98,49 Trockenſubſtanz, 98,30 Polariſation, 1,51 Waſſer, 0,09 Aſche, 
0,10 Organiſches, 99,3 Reinheit, alfo Aſche zu Organiſchem (A :0)= 1: 1,11. 

Dieſes Verhältniß A: 0 nnn, als das eigentliche Charakteriſtiſche, findet 
ſich für die erwähnten acht Campagnen in nachſtehender Tabelle niedergelegt, 
die weit überſichtlicher iſt, als es jene der ſämmtlichen Einzelanalyſen ſein 
könnte: 


| = ee 2 s 2 
D LL) ép IK ale D SS Ni 5 
a 132188158 Fg a (55 (358 A [28 lER|S 3 
Jahr Ki ES = 2 85 = ee] = — — 2 ee e = 
* (5% 5/82 3 5532 E e ¿lan “p|? 
| S GK Ice) 22 e? | 
o a renzo] er] 10.11 12.161 
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II. 1,97|1,42 2.15 1,49 |1,51| 1,68 1,69 | — 1,88 2.08 208 1,98 | 1,26 2,19 
III. 2.30 2,42 (1,97 | 2,38 |2,86| 2,56 | 2,69 | — [2,89 2,35 2,23 2,88 | 1,47 | 2,49 
IV. 12,06|2,25 12,00 2,81 2,86 2,45 2,47 | — 2,52 2,21 2,13 2,19 1,41 2,29 
V. 202 2,00 1,98| 2,01 [2,00 2,12 2,07 | — | 2,12 | 2,09 |2,01 | 2,17 | 1,22 | 2,83 
VI. 1,64 1,77 1,68 1,76 | 1,82| 1,84 | 1,86 |1,26 | 2,00 1,74 |1,76 | 1,74 | 0,94 | 1,84 
VII. 1312.02 1,26 2,06 2,08 2,10 | 2,12 1,09 2,27 | 1,60 |1,35| 1,78 | 0,95 | 1,89 
VIII. 1.25 1,90 |1,21| 1,93 |1,88| 1,98 | 2,16 [1,09 2,25 | 1,52 1,35 1,76 | 1,28 | 1,85 


Aus Spalte 1. obiger Tabelle ift erſichtlich, daß beim Rohzucker das 
Verhältniß V. der Aſche zum Organiſchen mit 1,84 einſetzt, fidh binnen zwei 
Jahren bis zur ganz abnormen Höhe von 2,30 ſteigert, um ſodann allmälig 
wieder bis 1,25 abzufallen; ſelbſtverſtändlich iſt hieraus nicht zu folgern, daß 
auch die abſolute Menge des Nichtzuckers geſunken iſt, ſondern nur die 
Verhältniſſe zwiſchen Aſche und Organiſchem haben einen Wechſel erfahren. 

Durch die Affination (Spalte 2.) hat ſich V in beinahe ſämmtlichen Fällen 
verändert, und ſchwankt, trotzdem der affinirte Zucker ſelbſt ſtets 99,6 bis 
99,8 Reinheit beſaß, innerhalb der weiten Grenzen von 1,11 und 2,42. In 
den Jahren I. und II. hat fih die Affination V noch merklich verbeſſert, in 
III. und IV. war dies nicht mehr der Fall, d. h. die organiſchen Stoffe waren 
hier ſchwieriger zu entfernen als die Aſche, ohne daß etwa eine Verlängerung 
der Affinationsdauer hierin einen Wandel bewirkt hätte; offenbar handelt es 
ſich um organiſche Stoffe, die entweder gar nicht an Aſche gebunden ſind, oder 
mindeſtens nicht entfernt in dem Verhältniſſe, das man bei der üblichen 
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Rendementberechnung vorausſetzen muß, falls dieſe überhaupt einen Sinn 
haben fol. Im Jahre V. ift V im affinirten Zucker das Nämliche geblieben 
wie im Rohzucker, in den Jahren VI. bis VIII. hat es ſich hingegen in zu⸗ 
nehmendem Grade verſchlechtert: man beachte z. B., daß im Jahre I. 1,84 
des Rohzuckers zu 1,11 des affinirten Zuckers wird, in VII. aber 1,31 zu 
2,02 und in VIII. 1,25 zu 1,90. In neueſter Zeit ſind ſogar Steigerungen 
im Verhältniſſe von 1: 3,5, ja von 1:4 nichts ſeltenes mehr, es kommen alfo 
z. B. affinirte Zucker vor, die auf 0,06 Proc. Aſche 0,24 Proc. Organiſches 
enthalten. Alle dieſe Beobachtungen weiſen deutlich auf die keineswegs neue, 
aber immer wieder unterſchätzte Thatſache hin, daß die abſolute Menge 
des Nichtzuckers, namentlich des organifchen, allein nicht maßgebend iſt, 
ſondern daß es auf die Qualität deſſelben ankommt; gerade die ſchädlichſten 
und nachtheiligſten Arten des Nichtzuckers (Pectinſtoffe, Pentofane, Dextran...) 
bleiben dem Zucker am hartnäckigſten anhaften, ſie erſchweren und verlangſamen 
die Affination (ſowohl durch Ausſchleudern wie durch Auswaſchen) ganz außer⸗ 
ordentlich, und veranlaſſen auch, z. B. bei der weiteren Verarbeitung des 
affinirten Zuckers auf Raffinade, eine Verzögerung der Deckarbeit und einen 
Mehrverbrauch an Deckflüſſigkeit; zuweilen können gewiſſe Reſte derſelben aus 
der Füllmaſſe überhaupt nicht entfernt werden, und es tritt dann die in ver- 
ſchiedenen Raffinerien beobachtete Erſcheinung zu Tage, daß die aus dem Grim- 
ſyrup ſolcher Maſſen gekochte zweite Füllmaſſe weit leichter und raſcher „nett“ 
zu erhalten ift als die erfte! Was nun die eigentliche Urſache der Verſchlechte⸗ 
rung von V anbelangt, wie fie namentlich ſeit dem Jahre VI. bemerklich wird, 
ſo kaun ſie kaum in etwas anderem geſucht werden als in der zunehmenden, 
wiederholten Zurückführung von Abläufen und Syrupen in die Säfte, 
die nothwendiger Weiſe eine allmälige Anhäufung des ſchädlichſten, 
nämlich des durch die üblichen Reinigungsverfahren nicht zu entfernenden 
Nichtzuckers bewirken muß. Die Erfinder dieſer Rückführungsmethoden be- 
ſtreiten dies zwar — zum Mindeſten Jeder für ſeine eigene Methode —, 
die praktiſchen Erfahrungen ſämmtlicher Raffinerien beweiſen aber die 
Richtigkeit obiger Behauptung, und die chemiſchen Unterſuchungen ſprechen 
ebenfalls zu Gunſten derſelben. 

Beim Affinationsſyrupe (Spalte 3.) liegen die Verhältniſſe natürlich 
umgekehrt wie beim affinirten Zucker, d. h. V fällt bei Erſterem (gegenüber 
dem V des Rohzuckers), wenn es beim affinirten Zucker ſteigt, u. $. f. 

Für den Grünſyrup der Raffinade iſt V (Spalte 4.) annähernd daſſelbe 
wie für die Raffinadefüllmaſſe; ob kleine Differenzen der (Durchſchnitts⸗) 
Zahlen auf ein Zurückbleiben organiſcher Subſtanzen in dieſer Füllmaſſe hin⸗ 
deuten, oder nur auf Verſuchsfehlern beruhen, mag dahingeſtellt bleiben. 

Das Nämliche gilt für die Melisfüllmaſſe (Spalte 5.), die aus dieſem 
Grünſyrupe gekocht iſt, und bei der man geneigt ſein könnte, das Sinken von 
Win einigen Fällen durch Zerſetzungen organiſcher Stoffe zu erklären. 

Der Melisgrünſyrup zeigt, wie zu erwarten, keine beträchtlichen Verände⸗ 
rungen von V (Spalte 6.). 

Dieſelbe Erſcheinung bietet auch die Weißzuckerfüllmaſſe (Spalte 7.), doch 
beginnt hier die allmälige Zunahme von V, bedingt durch die wiederholten 
Verkochungen und die durch dieſe hervorgerufenen Zerſetzungen, ſchon deutlicher 
bemerklich zu werden. 
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Der Zucker II. (Spalte 8.) war in den erſten fünf Jahren nur weiße 
Waare, in den drei letzten aber auch theilweiſe Rohzucker. Bei dieſem ift V 
ſtets bedeutend günſtiger als beim urſprünglichen Rohzucker (Spalte 1.), d. h. 
es geht verhältnißmäßig mehr organiſche Subſtanz in den Ablauf über als in 
die ſich bildenden Kryſtalle. 

Im Grünſyrupe von der Weißzuckerfüllmaſſe (Spalte 9.) iſt, dem ent⸗ 
ſprechend, V in den meiſten Fällen weſentlich höher als in dieſer Füllmaſſe 
ſelbſt; angeſichts der in dieſem Producte ſchon bedeutend geſteigerten Con⸗ 
centration des organiſchen Nichtzuckers iſt ſeine anſcheinend leichte Ueberführung 
in den Grünſyrup bemerkenswerth. 

In der Rohzuckerfüllmaſſe (Spalte 10.) iſt dieſer Grünſyrup (Spalte 9.) 
mit dem Affinationsſyrupe (Spalte 3.) vereinigt. Der Vergleich dieſer beiden 
Componenten ergiebt Folgendes: In den Jahren I. und II. war V beim Grün⸗ 
ſyrup um + 0,09 bezw. + 0,27 Einheiten beffer als beim Affinationsſyrup, in 
den folgenden Jahren aber ſchlechter, und zwar in IV. (wobei der Rohzucker 
die abnorme Zahl V = 2,30 zeigte) um — 0,92, in IV. bis VI. um — 0,52, 
— 0,14 und — 0,32, in VII. um — 1,01 und in VIII. um — 1,04. Die, 
durch die Rückführung der Abläufe nachtheilig veränderte Qualität des Nicht⸗ 
zuckers iſt auch aus dieſen Zahlen wieder deutlich zu erſehen; ſie beſtätigen, 
daß es nicht mehr ſo wie früher gelingt, V. des affinirten Zuckers ent⸗ 
ſprechend aufzubeſſern, d. h. die organiſchen Beſtandtheile des Rohzuckers, 
im ſelben Maße wie die Aſche, gleich von vornherein in den Affinations- 
ſyrup überzuführen. — Da in der Füllmaſſe III. (Rohzuckerfüllmaſſe) aller 
im urſprünglichen Rohzucker (Spalte 1.) enthaltene Nichtzucker zuſammen⸗ 
kommt, und hierzu noch der durch die unvermeidlichen Zerſetzungen neu Ent⸗ 
ſtandene tritt, ſo läßt ſich erwarten, daß Wetwas höher ſein müſſe als in jenem 
Rohzucker; dies iſt auch im Ganzen der Fall, in den Jahren VII. und VIII. 
iſt die Steigerung ſogar ſehr auffällig. 

Im Rohzucker dritten Productes (Spalte 11.) ift V annähernd wieder 
ebenſo groß wie im urſprünglichen Rohzucker (Spalte 1.). In den Jahren 1, 
II., VI. ift V dieſes Zuckers und der zugehörigen Füllmaſſe III. faſt identiſch, 
es haben ſich alſo Aſche und Organiſches gleichmäßig vertheilt; in den Jahren 
III., IV., V. hat von der Füllmaſſe III. zum Zucker III. eine geringe, in den 
Jahren VII. und VIII. eine bedeutende Beſſerung von V Platz gegriffen. 

Bei der Nachproductfüllmaſſe (Füllmaſſe IV, Spalte 12.) liegen die Ver⸗ 
hältniſſe ganz entſprechend, und V hat in der Regel, der Füllmaſſe III gegen- 
über, etwas zugenommen. 

Eine ſehr merkwürdige Erſcheinung tritt nun beim Zucker IV. 
(Nachproduct, Spalte 13.) zu Tage. Von einer geringen Differenz im 
Jahre VIII. abgeſehen, zeigt nämlich dieſer Zucker in ſämmtlichen Jahren ein 
viel günſtigeres Wals der urſprüngliche Rohzucker (Spalte 1.), und als der 
ihm vorausgehende Zucker dritten Productes (Spalte 11.), ja in den Jahren 
VI. und VII. ift V des Zuckers vierten Productes fogar günſtiger als beim 
zweiten Producte (Spalte 8.), indem hier die Aſche das Organiſche überwiegt 
und V<1 geworden ift! Bei der Kryſtalliſation der Nachproductfüllmaſſe ift 
alſo durchweg verhältnißmäßig viel mehr Aſche als Organiſches in die Kryſtalle 
eingegangen, was aller üblichen Erwartung widerſpricht und beinahe darauf 
hinweiſt, daß es ſich, ſobald eine gewiſſe Concentration des Nichtzuckers erreicht 
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iſt, nicht mehr vorwiegend um mechaniſche Einſchlüſſe von verunreinigter Mutter⸗ 
lauge in die Kryſtalle handelt, ſondern um ein gemeinſames Kryſtalliſiren von 
Zucker und Salzen, alſo um die Kryſtalliſation von Verbindungen des Zuckers 
mit Aſchenbeſtandtheilen und Salzen. Beobachtungen in einer einzelnen Fabrik 
berechtigen natürlich nicht zu verallgemeinernden Schlüſſen, ſie ſind aber jeden⸗ 
falls geeignet, zum näheren Studium analoger Verhältniſſe in anderen Fabriken 
anzuregen. 

Die Melaſſe (Spalte 14.) enthält im Weſentlichen allen Nichtzucker des 
Rohzuckers, und ferner alle während der Arbeit gebildeten und nicht flüchtigen 
Zerſetzungsproducte; V ift daher größer als beim Rohzucker, und zwar um 
folgende Beträge: 0,13, 0,22, 0,19, 0,23, 0,31, 0,20, 0,58, 0,60. Die 
hohen Zahlen der Jahre VII. und VIII. beweiſen abermals die Nachtheile der 
Rückführung der Abläufe, denn das außerordentlich ſchlechte Verhältniß zwiſchen 
V des affinirten Zuckers und V des Rohzuckers läßt erkennen, daß entſprechend 
mehr und mehr organiſche Subſtanzen ſchädlicher Qualität im affinirten Zucker 
verblieben, in den eigentlichen Raffinationsbetrieb übergingen und daſelbſt zu 
Zerſetzungen und Zuckerzerſtörungen Anlaß gaben, oder dieſe begünſtigten. 
Der wiederholte Hinweis auf die Rückführung der Abläufe und deren üble 
Folgen mag vielleicht Manchem überflüſſig erſcheinen; in der That aber 
iſt er es inſolange nicht, als die dem Einmaleins, der Erfahrung und der Logik 
in gleicher Weiſe widerſprechende Behauptung, „daß eine gute Maſſe durch 
Zuſatz einer qualitativ geringeren nicht verſchlechtert, ja womöglich noch out: 
gebeſſert werde“, immer noch vorgebracht werden kann, und immer noch neue 
Gläubige findet, obwohl fie ſich — eine wahre Satyre anf die fonft mit Recht 
gerühmte deutſche Gründlichkeit — auch nicht auf den Schatten eines ernſtlichen 
Beweiſes zu ſtützen vermag. 

Wir verdanken Sachs!) eine recht intereſſante Zuſammenſtellung 
von Analyſen belgiſcher und holländiſcher Zuckerfabriken, welche einen Zeit⸗ 
raum von fünf Campagnen umfaſſen. Die Unterſuchungen geben Aufſchluß 
über den Zuckergehalt der Rüben, des Diffuſionsſaftes, der ausgelaugten 
Schnitzel, des Schlammes ꝛc., die Zuſammenſetzung der Füllmaſſen erſten und 
zweiten Productes. Wir finden darin alle die Angaben, welche von allgemeinem 
Intereſſe ſind. 


In umfangreichen Tabellen veröffentlichte Rydlewski?) Analyfen 
von Füllmaſſen, Syrupen und Melaſſen, die er zwecks Feſtſtellung 
des Verhältniſſes zwiſchen anorganiſchen und organiſchen Nicht— 
zuckerſtoffen zum Zucker ausgeführt hatte. 

Betreffs der Tabellen muß auf das Original verwieſen werden und ſeien 
an dieſer Stelle nur die Schlußfolgerungen angeführt, die Rydlewski aus 
feinen Zahlen zieht. Was das Verhältniß von Aſche zunächſt zum organiſchen 
Nichtzucker anbetrifft, fo ift ſelbſtverſtändlich hierbei die Hauptſache, die wirt- 
liche Nichtzuckerzahl zu ermitteln, alſo den wahren Zuckergehalt zu kennen. 
Hierbei wird man ſich zweckmäßig entweder der Raffinoſeformel oder der Zucker⸗ 
beſtimmung nach Clerget bedienen, da die directe Polariſation bei unreineren 

1) Sucrerie belge 1898, 26, S. 442. 
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Zuckerlöſungen höchſt problematiſche Werthe giebt. Die Raffinoſe felbft müßte 
man vom betriebstechniſchen Standpunkte aus nicht als Nichtzucker betrachten 
dürfen, da fie nach vielen Analyſen von Strontianmelaſſen ſtets ſtark Zucker 
ausſalzend gewirkt hat, oder mit anderen Worten im Stande iſt, direct an 
Stelle von Zucker zu treten, nicht aber Melaſſe bildend zu wirken. 

Wenn man nun die Werthe für den Zuckergehalt einſtellt, welche nach 
dem augenblicklichen Stande unſerer Kenntniſſe für die richtigſten zu halten 
ſind, ſo kommt man zu äußerſt wechſelnden Verhältniſſen zwiſchen Aſche zum 
organiſchen Nichtzucker. Der organiſche Nichtzucker überwiegt zwar meiſtens 
die Aſche bedeutend, doch überſteigt auch umgekehrt die Aſche den organiſchen 
Nichtzucker, ſo daß man zu dem Schluſſe kommen kann, daß auch für normale 
Verhältniſſe eine beſtimmte Relation zwiſchen Aſche zum organiſchen Nicht⸗ 
zucker zur Zeit ſich nicht aufſtellen läßt. 

Zum Schluſſe hat Rydlewski einige Verſuche zur Beſtimmung des 
Reinheitsquotienten in Syrupen und Melaſſen durchgeführt und den Trocken⸗ 
ſubſtanzgehalt durch Austrocknung einer Probe mit Quarzſand, pyknometriſch 
und nach der Verdünnungsmethode beſtimmt. Aus den Reſultaten geht hervor, 
daß man auch durch ſtarke Verdünnung der Syrupe und Melaſſen zum Zweck 
der Spindelung keine brauchbaren Zahlen zur Beſtimmung der Reinheits— 
quotienten erlangen kann. 


Ein Verfahren und Apparat zur Gewinnung großer, gut aus— 
gebildeter Kryſtalle aus Löſungen, insbeſondere für Candis, wurde 
Wulff ) patentirt. 

Die vorliegende Erfindung bezieht ſich auf die Gewinnung organiſcher 
und anorganiſcher kryſtalliſirbarer Stoffe aus Löſungen in Form von loſen 
Kryſtallen und bezweckt die Erzeugung der Kryſtalle in großen, wohl aus⸗ 
gebildeten Individuen im Großbetriebe. 

Die Erfindung gründet ſich auf das bekannte Verfahren der Kryſtalliſation 
in Bewegung, gemäß welcher die Bildung der Kryſtallindividuen hervorgerufen 
wird durch beſtändige Lagenveränderung zwiſchen Kryſtallen und einer Löſung, 
welche denſelben Subſtanz zuführt. Die bisherigen Ausführungsformen dieſes 
Verfahrens haben bei der Anwendung im Großbetriebe nicht für alle Producte 
befriedigende Ergebniſſe zu liefern vermocht. Der hauptſächlichſte Grund hierfür 
iſt die ungeeignete Art des Eingreifenlaſſens der Bewegung bezw. der Lagen⸗ 
veränderung. Erfolgt dieſe derart, daß man in der mit den Kryſtallen ver- 
ſehenen Löſung ein Rührwerk arbeiten läßt, fo finden fidh die wachsenden 
Kryſtalle während des Vorganges ihres Wachsthums mechaniſchen Angriffen 
ausgeſetzt, welche zur Zerdrückung, Zerſplitterung und Zerreibung führen, ſo 
daß wegen ungleichmäßigen und geſtörten Wachsthums weder wohlausgebildete 
noch große Kryſtalle Déi bilden können. Dieſer Uebelſtaud wird namentlich 
dann empfunden, wenn der Unterſchied im ſpecifiſchen Gewichte der Kryſtalle 
und der concentrirten Löſung ziemlich bedeutend iſt, da in dieſem Falle die 
Kryſtalle immer raſch auf den Boden des Gefäßes fallen, insbeſondere wenn 
ſie aus größeren Individuen beſtehen. Aehnliche Beeinträchtigungen ergeben 
ſich bei der zweiten Ausführungsform, gemäß welcher die Kryſtalliſation in 

1) D. R.⸗P. Nr. 95 183; Zeitſchr. 1898, S. 27. Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, 
S. 70; Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, S. 591. 
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einem um feine Achſe fih drehenden größeren Gefäße vorgenommen wird; 
hier findet ſich ein beträchtlicher Theil der wachſenden Kryſtalle in Folge der 
Drehung des Gefäßes beſtändig bis über den Fallwinkel hinausgehoben, in 
Folge deſſen ein beſtändiges Uebereinanderſtürzen von Kryſtallen ſtattfindet. 
Das dritte, als ſogenannte Unterleitung bekannte Verfahren aber, gemäß welchem 
man die Löſung von unten her eine hohe Schicht von Kryſtallen durchdringen 
läßt, führt dadurch, daß die Kryſtalle ſich durch die Schwere nach unten hin 
immer enger zuſammengedrängt finden, zum Zuſammenwachſen zu Kruſten 
und anderen Aggregaten mit reichlichem Einſchluß von Löſung oder Mutterlauge. 

Die dargelegten Uebelſtände werden nun durch folgende Arbeitsweiſe, 
welche die Erfindung ausmacht, in Fortfall gebracht. 

Die Kryſtalle werden in einer langgedehnten Kryſtalliſationsſtrecke in 
dünner Schicht angeordnet. Dieſe Strecke iſt wagerecht oder mit ſchwacher 
Neigung gelagert, z. B. in Geſtalt eines rinnen- oder röhrenförmigen Gefäßes. 
Die die Subſtanz zuführende Löſung („Nährlöſung“) läßt man quer zur 
Schichthöhe der Kryſtalle durch die Strecke hindurch fließen, und zwar mit 
langſamer Bewegung. Während des Durchfluſſes wird die Strecke in ſchaukelnde 
oder drehende Bewegung quer zur Durchflußrichtung verſetzt und der durd- 
fließenden Nährlöſung nur allmälige Abkühlung geſtattet. Die Nährlöſung 
windet ſich, in ungemein dünne, flächenartige Strömchen zertheilt, zwiſchen den 
Kryſtallen hindurch; diefe Zertheilung in Verbindung mit der Allmäligkeit der 
Abkühlung läßt die Flächenanziehung der Kryſtalle voll zur Wirkung kommen, 
aber an jedem Punkt die Abſcheidung nur in kleinſter Menge, ſowie in jedem 
Querſchnitt der Strecke gleichförmig erfolgen; es kommt ferner eine beſpülende 
Berührung zwiſchen der Nährlöſung und den Kryftallen zu Stande, wodurch 
die Ausſcheidung in ausgeglichenen dünnſten Schichten ſich vollzieht, während 
die beſtändige Lagenveränderung zwiſchen den Kryſtallen und der Nährlöſung 
in Verbindung mit dem gleichmäßigen Nachdringen der letzteren ein Zuſammen⸗ 
wachſen verhindert. In Folge dieſes Zuſammenwirkens ergiebt ſich ein ungemein 
ruhiges, gleichmäßiges Wachsthum der Kryſtallindividuen ohne jede Bildung 
von Aggregaten und Einſchließung von Flüſſigkeit. 

Mit Hülfe des beſchriebenen Verfahrens ift es bei Anpaſſung der Arbeits- 
bedingungen (Anfangsſättigung, Länge der Strecke u. ſ. w.) an die Beſonder⸗ 
heiten der auszukryſtalliſirenden Subſtanz gelungen, nicht nur Candis, ſondern 
auch weiche Subſtanzen, wie Fuchſin, Borax, und ſpröde Subſtanzen, wie 
Alaun, Kupfervitriol, Citronenſäure, in großen, einſchlußfreien Kryſtallindividuen 
von ſchönſter Ausbildung im Großbetriebe zu erzielen. Auch für ſehr weiche 
ſowohl wie ſehr ſpröde Kryſtalle läßt ſich das Verfahren mit bewegter Strecke 
ausführen, indem man die letztere mit einem weichen, dabei indifferenten und 
undurchläſſigen Futter, wie Asbeſt, Filz, insbeſondere Gummi, auskleidet, weil 
ſonſt ſchon durch die harte Wandung der Strecke eine Beſchädigung der Kry⸗ 
ſtalle ſtattfinden kann. 

Da die zurückbleibende Löſung die Strecke mit einer der Ablauftemperatur 
entſprechenden Concentration verläßt, ſo wird ſie vortheilhaft als Träger für die 
der Strecke weiterhin zuzuführenden Subſtanzmengen benutzt, indem man ſie 
durch Auflöſen der letzteren unter Erwärmung auf die Eintrittstemperatur oder 
durch Verdampfung oder Verdunſtung wieder auf die Anfangsſättigung bringt 
und in die Strecke zurückfließen läßt. Das Löſungsmittel kann ſich alſo im 
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Kreislauf bewegen, und es ift, um den Betrieb continuirlich (ftetig) zu geſtalten, 
nur erforderlich, neben dem Erſatz der entnommenen Kryſtalle durch friſche 
Einſaat oder durch Neubildung von Kryſtallen die Verluſte an Löſungsmittel 
zu ergänzen. 


Fig. 37. 


Auf der beiliegenden Zeichnung iſt ein Ausführungsbeiſpiel des Apparates 
mit ſchaukelnder Bewegung der Kryſtalliſationsſtrecke und unter Vorausſetzung 
des continuirlichen Betriebes ſchematiſch veranſchaulicht. 

a ift die Keyſtalliſationsſtrecke in Geſtalt Fig. 38. 
einer Rinne von rundlichem Querſchnitt, welche * 
zweckmäßig durch an einander ſtoßende Deckel⸗ 
platten al bedeckt wird, welche eine örtliche 
Beobachtung geſtatten. Die Rinne iſt mit 
Einlauf b und Auslauf c verfehen, welche 
beide regelbar eingerichtet ſein können. Zur 
Ertheilung der Schaukelbewegung iſt die Rinne 
beiderſeits durch Gelenkſtangen a? an die Arme 
as einer oberhalb im Lager as drehbaren, 
liegenden Welle a* befeſtigt, welche durch Arm 
as in üblicher Weiſe mit der Stange a” des 
Excenters as der Welle as gekuppelt iſt, deren 
Drehung ſomit die Welle as in ofeillivende 
Bewegung verſetzt. 

Der Ablauf e ift durch ein biegſames Nohr 
cl an eine Pumpe p geſchloſſen, welche den 
Ablauf durch das Druckrohr p! nach dem mit 
Heizvorrichtung A verſehenen Löſeapparat 7 
fördert. Der Auslauf 12 des letzteren ift durch 
ein biegſames Rohr bi mit dem Einlauf b 
der Kryſtalliſationsſtrecke in Verbindung. 

Der Querſchnitt Fig. 38 zeigt die Rinne mit dem weichen Futter f 
verſehen. 
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Will man das Verfahren in einer Kryſtalliſationsſtrecke mit langſamer 
Drehbewegung ausführen, fo geſtaltet man die Strecke röhrenartig und ordnet 
einen Zu- und Ablauf durch die hierzu hohl geſtalteten Drehzapfen an, ſowie 
einen Schneckenantrieb, wie derartige Vorrichtungen in vielerlei Ausführungs⸗ 
formen für andere Zweige der Technik bekannt ſind. 

Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Gewinnung großer, gut ans- 
gebildeter Kryſtalle aus Löſungen, insbeſondere für Candis, organiſche und 
anorganiſche Salze, darin beſtehend, daß man durch in dünner Schicht in 
ſchaukelnder oder drehender Bewegung befindliche Kryſtalle quer zur Schichthöhe 
eine Löſung derſelben Subſtanz langſam hindurchfließen läßt, welche Löſung bei 
der jeweiligen Eintrittstemperatur geſättigt iſt und ſich auf ihrem Wege durch 
die Kryſtalle allmälig abkühlt. 

2. Die Ausführung des in Anſpruch 1. gekennzeichneten Verfahrens in 
einer wagerecht oder ſchwach geneigt gelagerten Rinne oder Röhre, die quer zur 
Längsrichtung in ſchaukelnde oder drehende Bewegung verſetzt iſt. 

3. Bei dem durch die Anſprüche 1. und 2. geſchützten Verfahren die 
Wiederſättigung der abfließenden Löſung oder Lauge für die Einlauftemperatur 
und die Zurückführung zu den bewegten Kryſtallen, ſo daß ein Kreislauf der 
Löſung entſteht. 

4. Bei dem durch die Auſprüche 1. und 3. gekennzeichneten Verfahren 
1 Ausfütterung der Durchflußvorrichtung mit weichem Material wie Gummi, 

sbeſt. 


v. Lippmann ) berichtete im Sächſiſch-Thüringiſchen Zweigverein über 
die mit dieſem neuen Apparate erzielten Reſultate in der Zucker- und in der 
chemiſchen Induſtrie und zeigte eine Reihe prachtvoll kryſtalliſirter Präparate 
vor, z. B. Alaun, Schwefelnatrium, Chromalaun und Zucker, ſämmtlich in 
großen, allſeitig ausgebildeten Einzelexemplaren. 


Bei dem Barytverfahren der Melaſſeentzuckerung nach Langen 
wurde bisher das Baryumſaccharat und Baryumhydroſulfid bezwecks Wieder⸗ 
gewinnung durch Magneſiumſulfit oder Magneſiumſulfat zerſetzt; in letzter 
Zeit hat nun Langen?) dieſe Zerſetzung durch Aluminium- und 
Chromſalze bewirkt. Es fallen aber Aluminiumhydroxyd als auch Chrom- 
hydroxyd in Form von ſchleimigen Niederſchlägen aus; durch Behandeln der⸗ 
ſelben mit Kohlenſäure erhält man baſiſche Carbonate von wechſelndem Kohlen- 
ſäuregehalt, die viel leichter filtrirbar find als die Hydroxyde. Den Filterſchlamm 
behandelt man zur Trennung feiner Beſtandtheile: des Aluminiumhydroxyds 
bezw. baſiſchen Aluminiumcarbonats und ſchwefligſauren Baryts, mit ſchwefliger 
Säure, welche in einer anderen Stufe des Verfahrens gewonnen wird, und 
trennt das gebildete lösliche ſchwefligſaure Aluminium von dem unlöslichen 
ſchwefligſauren Baryt und benutzt es wieder zur Zerſetzung von Saccharat. 
Die Anwendung der ſchwefligſauren Thonerde zur Zerlegung des in der 
Schlempelauge enthaltenen Baryumhydroſulfids geſchieht in folgender Weiſe: 


1) Zeitſchr. 1898, S. 994. 

) D. R.⸗P. Nr. 96433; Dritter Zuſ. zu D. R.⸗P. Nr. 92 712; Zeitſchrift 
1898, S. 297; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 227; Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, 
S. 594; Chem.⸗Ztg. 1898, S. 408. 
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Man behandelt die heiße Lauge mit Aluminiumſulfit oder Aluminiumſulfat. 
Hierbei entfteht unlösliches Baryumſulfit bezw. Baryumſulfat und Aluminium⸗ 
hydroxyd, während der Schwefel als hoch concentrirter Schwefelwaſſerſtoff ent- 
weicht. 


Langen )) wendet jetzt zu feinem Barytentzuckerungsverfahren an 
Stelle von Baryumhydroxydſulfid?) Baryumaluminat an. Die Ausführung 
des Verfahrens erfolgt in folgender Weiſe: Die Zuckerlöſung, beiſpielsweiſe 
Melaſſe, wird mit der Löſung von Baryumalumingat verſetzt und zum Kochen 
erwärmt. Hierbei entſteht ein Niederſchlag, welcher ans Baryumſaccharat und 
Thonerde beſteht, während die Nichtzuckerſtoffe der Melaſſe in Löſung bleiben. 
Der Niederſchlag wird von der Flüſſigkeit in bekannter Weiſe getrennt und 
nach Vermiſchen mit Waſſer oder Zuckerlöſung mit Kohlenſäure ſaturirt. Als 
Niederſchlag bleiben hierbei Baryumcarbonat und Thonerde unlöslich, während 
der aus dem Baryumſaccharat frei gewordene Zucker in Löſung geht. Die 
Zuckerlöſung wird von dem Niederſchlag getrennt und in bekannter Weiſe auf 
Zucker verarbeitet. Der ſo erhaltene Zucker iſt ſehr rein. Der Niederſchlag 
von Baryumcarbonat und Thonerde wird durch Glühen in Baryumaluminat 
übergeführt, welches dann wiederum zur Bildung von Baryumſaccharat ver⸗ 
wendet werden kann. 

Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Abſcheidung von Zucker aus 
zuckerhaltiger Flüſſigkeit, wie Melaſſe, in Form von Baryumſaccharat, dadurch 
gekennzeichnet, daß die zuckerhaltige Flüſſigkeit mit einer Löſung von Baryum- 
aluminat erwärmt wird, wodurch ſich ein Gemiſch von Baryumſaccharat und 
Thonerde niederſchlägt, aus welchem Zucker durch Behandlung von Kohlenſäure 
gewonnen werden kann. 

2. Eine Ausführungsform des unter 1. geſchützten Verfahrens, dadurch 
gekennzeichnet, daß das durch Behandlung des Gemiſches von Baryumſaccharat 
und Thouerde mit Kohlenſäure erhaltene Gemiſch nach der Entfernung der 
Zuckerlöſung geglüht und die Schmelze mit Waſſer ausgelaugt wird, welche 
Löſung zur Fällung des Zuckers gemäß Anſpruch 1. benutzt wird. 


Bei weiteren Verſuchen mit dem Kaßner'ſchen Bleiſaccharat⸗ 
verfahrens) hat Hafner?) gefunden, daß es nicht erforderlich ift, die Buder- 
löſungen in concentrirtem Zuſtande oder warm mit dem Bleioxyd in Berührung 
zu bringen, ſondern daß es auch genügt, wenn ſie in verdünnter Löſung oder 
kalt mit den Bleipräparaten in Wechſelwirkung gebracht werden; und zwar ift 
es für den gedachten Zweck ſehr vortheilhaft, wenn man das wirkſame Blei⸗ 
Präparat vor feiner Anwendung als Filterſubſtanz in einen voluminöſen Zu⸗ 
ſtand bringt. Die Auflockerung der Bleiverbindung kann dadurch bewirkt 
werden, daß man ſie mit indifferenten Subſtanzen, wie Celluloſe, Holzwolle, 
Baumwolle, kohlenſaure Magneſia, gebrannte Magneſia, kohlenſaurer Kalk, 


1) D. R.⸗P. Nr. 97 502; Zeitſchr. 1898, S. 598; Deutſche Zuckerinduſtrie 
1898, S. 758; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 358; Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, 
=. 744; Chem.⸗Ztg. 1898, S. 468. 
2) Jahresber. 1897, S. 213. 
3) Jahresber. 1897, S. 218. / 
9) D. R-P. Nr. 97171; Zu. I. zu Nr. 94127; Zeitſchr. 1898, S. 496; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 355; Chem.⸗Zig. 1898, S. 514, 
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miſcht und ihr wegen der dadurch bewirkten Vertheilung eine voluminös⸗ 
ſchwammige Beſchaffenheit und große Oberfläche ertheilt. Denſelben Effect 
erreicht man auch durch eine Miſchung von fertigem kryſtalliſirtem Bleiſaccharat 
mit Bleioxyd. 

Das Verfahren wird in folgender Weiſe ausgeführt: 

Man bereitet eine innige Miſchung oder Verreibung von Bleioxyd oder 
Bleioxydhydrat mit dem aus einer früheren Operation herrührenden kryſtalli⸗ 
ſirten Bleiſaccharat, gleichgültig ob daſſelbe bereits ausgewaſchen iſt oder noch 
Mutterlauge enthält. 

Die erhaltene breiförmige Miſchung wird dann alsbald in geeigneter 
Weiſe als Filtermaterial benutzt, indem man ſie z. B. als Belag für Filter⸗ 
platten oder als Filtercolonnen verwendet und alsdann die zuckerhaltigen Löſungen 
hindurchfiltrirt. 

Das in der Filterſubſtanz enthaltene Bleioxyd ſchlägt einen äquivalenten 
Betrag von Zucker in Form von Bleiſaccharat nieder; die hindurchgehenden 
Säfte verlieren ihren Zucker bis auf geringe Spuren. 

Der größere Theil des hinreichend in Saccharat umgewandelten Filter⸗ 
materials wird dann ausgewaſchen und gelangt ſo zur Saturation, während 
ein anderer Theil zur Herſtellung von neuem Bleioxydſchwamm bezw. zur Auf- 
lockerung von neuen Mengen Bleioxyd dient. 

Patentanſpruch: Das durch das Patent Nr. 94 127 geſchützte Ver- 
fahren der Abſcheidung von Zucker in Form von Bleiſaccharat durch Filtriren 
ſeiner Löſungen durch Schichten von Bleioxyd oder Bleioxydhydrat in der Aus⸗ 
führung, daß man dieſe Bleipräparate vor Anwendung als Filterſubſtanz 
ſchwammförmig voluminös macht entweder durch Zumiſchung indifferenter 
fremder Körper, wie z. B. Pflanzenfaſern, Magneſia, kohlenſauren Kalk, oder 
durch Vermiſchen mit Bleiſaccharat ſelbſt oder unter Anwendung von beiderlei 
Mitteln, wobei die ſo erhaltene Filterſubſtanz in feuchtem Zuſtande entweder 
eine breiförmige oder eine ſtarre Beſchaffenheit beſitzen und mit Hohlräumen 
oder Lücken durchſetzt ſein kann. 


Ferner hat Kaßner 1) gefunden, daß man die Filtration dadurch erſetzen 
kann, daß man die Zuckerlöſungen mit den oben genannten ſchwammig⸗poröſen 
Gemiſchen von Bleioxyd mit indifferenten Körpern einige Zeit ſtehen läßt. 
Aus der teigigen Maſſe formt man alsdann Brocken oder Ziegel ꝛc. und läßt 
ſie durch Liegen an der Luft ſoweit erhärten, daß ſie im Waſſer nicht mehr 
zerfließen. Man läßt die Stücke in geeigneten Gefäßen mit der Zuckerlöſung 
in Berührung treten; nach einiger Zeit zieht man die ihres Zuckergehaltes 
ganz oder zum größten Theil beraubte Flüſſigkeit ab und läßt neue Löſungen 
hinzutreten, ſo lange etwa noch wirkſames Oxyd in den Stücken enthalten iſt. 

Patentanſpruch: Bei dem durch Patent Nr. 97171, L Zuſatz zum 
Patent Nr. 94 127, geſchützten Verfahren die Abänderung, daß man die Zucker⸗ 
löſung mit dem mittelſt indifferenter Zuſätze, z. B. auch mittelſt fertigen Blei⸗ 
ſaccharats, vertheilen oder ſchwammförmig porös gemachten Bleioxyd bezw. 
Bleioxydhydrat ſtehen läßt. 


1) D. R.⸗P. Nr. 97 172; Zuſ. II. zu Nr. 94 127; Zeitſchr. 1898, S. 498; 
Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 357; Chem. ⸗Ztg. 1898, S. 515. 
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Die Regenerirung von Bleioxyd aus dem Saturationsſchlamm 
der Bleiſaccharate hatte bisher den Uebelſtand, daß in Folge des hohen 
Waſſergehaltes der Schlamm ſich nicht direct formen und trocknen ließ, und 
daß in Folge des hohen Gehaltes an organiſchem Nichtzucker bei nicht ſorgſam 
geregelter Hitze- und Luftzufuhr metalliſches Blei ausgeſchmolzen wurde. Setzt 
man dagegen, wie Kaßner ) fand, dem Saturationsſchlamm etwa die Hälfte 
ſeines Gewichtes an Bleioxyd oder irgend einer beim Glühen Bleioxyd liefernden 
Verbindung zu, ſo findet ein Aufſaugen des überſchüſſigen Waſſers, eine Ver⸗ 
dünnung und damit ein Unſchädlichwerden der ſtörenden organiſchen Stoffe und 
endlich eine hinreichende Zuführung nutzbaren Sauerſtoffs ftatt. 


Bei der Melaſſeentzuckerung mittelſt Bleioryd hat Wohl?) in Bezug auf 
die Regenerirung des baſiſchen Bleicarbonats eine weſentliche Neuerung 
ſich patentiren laſſen, die wohl geeignet iſt, die techniſche Anwendbarkeit dieſes 
Entzuckerungsverfahrens bedeutend zu erhöhen, und lautet die Patentſchrift 
etwa folgendermaßen: 

Rothes und gelbes Bleioxyd laſſen ſich auch auf naſſem Wege erhalten und 
hat Wohl gefunden, daß die jo hergeſtellten Modificationen des Bleioxryds im 
Verhalten gegen Zuckerlöſung den gleichen Unterſchied zeigen, wie er ihn für 
die durch Glühen gewonnenen Modificationen feſtgeſtellt hat. Nur die gelbe 
Modification bezw. ein Gemenge der Bleioxyde mit hohem Gehalt an der gelben 
Modification iſt zur Entzuckerung zuckerhaltiger Löſungen praktiſch verwendbar. 

Wohl hat ferner gefunden, daß überſchüſſiges Kali- oder Natronhydrat 
(etwa 50 Proc. an Kali oder 40 Proc. an Natron) auch dem unlöslichen 
baſiſchen Bleicarbonat augenblicklich und fon bei gewöhnlicher Temperatur 
vollſtändig die Kohlenſäure und unter Umſtänden auch das Waſſer entziehen 
und bei Einhaltung geeigneter Bedingungen leicht und glatt wirkſames Bleioxyd 
bilden. Da bei der Saturation immer wieder baſiſches Bleicarbonat entſteht, 
läßt ſich alſo das verwendete Blei auch auf naſſem Wege dauernd regeneriren. 

Man erhält reines gelbes Bleioxyd z. B. durch langſame Zugabe von 
ſtarker (etwa 50 proc.) Lauge zu einem Gemenge von Bleiweiß und wenig 
Dis bis 1 THL) Waſſer. 

Auch mittelſt ganz dünner (5- bis 10 proc.) Lauge läßt ſich gelbes Blei⸗ 
oxyd direct aus dem baſiſchen Bleicarbonat erhalten, wenn man zum Sieden 
erhitzt und das baſiſche Carbonat trocken oder mit Waſſer angerührt in die 
ſiedende Lauge einträgt. À 

Ebenſo kann das gelbe Oryd durch Erhitzen von Bleiweiß mit dünner 
Kalkmilch erhalten werden. Das gefällte gelbe Bleioxyd wird in derſelben 
Weiſe zur Saccharatbildung benutzt, wie das gebrannte Oryd. Die Lauge wird 
von dem ſchweren gelben Niederſchlage abgezogen, mit Kohlenſäure ſaturirt, um 
das in erheblicher Menge aufgenommene Blei als direct verwendbares baſiſches 
Carbonat wieder zu fällen, und dann mit Kalk regenerirt. Bei directem Zuſatz 
von Kalk ohne vorherige Saturation wird nicht nur Calciumcarbonat, ſondern 


1) D. RB. Nr. 97481; Centralbl. 1898, 6, ©. 814. 

) D. R.B. Nr. 96544, Buf. zu Nr. 92919; Zeitſchr. 1898, S. 295; Oeſterr.⸗ 
an Zeitſchr. 1898, S. 232; Böhm. Zeitſchr. 1898, 22, 685; Gbem 219. 1898, 
. 362, 
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auch ſchwer löslicher Bleioxydkalk gebildet, welcher fih nur ſchwierig und 
langſam mit Alkalicarbonat umſetzt. 

Die Regeneration des Bleioxyds auf naſſem Wege kann auch mit der 
Saccharatbildung zu einer Operation verbunden werden. Werden zu einem 
Gemenge von 100 Thin. Melaſſe mit etwa 100 Thin. Waſſer und 140 Thln. 
Bleiweiß langſam 70 Thle. etwa 50 proc. Kalilauge oder die äquivalente 
Menge Natronlauge zugeſetzt (Ammoniak iſt unwirkſam), ſo verdickt ſich die 
Maſſe unter Saccharatbildung. Die Zuckerbindung iſt unter dieſen Bedin⸗ 
gungen ſofort vollſtändig. Ein erheblicher Ueberſchuß oder Unterſchuß an Alkali 
würde ſie unvollſtändig machen. Auch wenn in umgekehrter Ordnung das 
Bleiweiß zu einem Gemenge von Melaſſe mit dem geſammten Alkali zugeſetzt 
wird, bleibt Zucker in Löſung, weil ein Theil des baſiſchen Carbonats dabei 
in unwirkſames rothes Bleioxyd verwandelt wird. Iſt die Operation richtig 
geleitet, ſo iſt das Saccharat ebenſo gut wie das auf anderem Wege erhaltene 
filtrirbar und außerdem reiner, da es in Gegenwart eines großen Ueberſchuſſes 
von Alkali entſtanden iſt, welcher den Nichtzucker in Löſung hält. Andererſeits 
iſt aber die Regeneration der Lauge mit etwas größeren Verluſten verbunden. 

Beiſpiel: 500 ke Melaſſe werden mit 650 Liter Waſſer gelöſt, 600 ke 
Bleiweiß gleichmäßig eingerührt und 350 Liter etwa 50 proc. techniſcher Kali- 
lauge langſam und unter Umrühren zufließen gelaſſen. Die Löſung erwärmt 
ſich etwas, verdickt ſich zunächſt zu einer feſten Maſſe und wird dann wieder 
weicher. Zur Filtration wird mit 500 bis 1000 Liter Waſſer angerührt, bei 
40 bis 506 C. filtrirt und im Uebrigen, wie früher beſchrieben, ausgewaſchen 
und weiter verarbeitet. Das erſte Filtrat polariſirt O. Die Lauge wird durch 
Kohlenſäure vom Blei befreit, eingedampft und unter Kalkzuſatz bis zur Zer⸗ 
ſtörung der organiſchen Subſtanzen ſchwach geglüht, der kohlige Rückſtand 
wird dann in bekannter Weiſe zur Wiedergewinnung des Alkalis ſyſtematiſch 
ausgelaugt. 

Patentanſprüche: 1. Bei dem durch das Hanuptpatent geſchützten 
Melaſſeentzuckerungsverfahren die Anwendung von Bleioxyd, das ganz oder 
weſentlich aus der ſchwefelgelben Modification beſteht, erhalten auf naſſem Wege 
durch Behandlung der bleihaltigen Niederſchläge mit concentrirtem Kali- oder 
Natronhydrat in der Kälte oder verdünntem Alkali- bezw. Kalkhydrat in 
der Hitze. 

2. Eine Ausführungsform des durch Anſpruch 1. geſchützten Verfahrens, 
gekennzeichnet durch die Combination der Bleioxydherſtellung und Saccharat⸗ 
bildung zu einer Operation durch Verrühren der zuckerhaltigen Löſung mit 
baſiſchem Bleicarbonat und Alkali. 


Eine Neuerung bei der Melaſſeentzuckerung mittelſt Kalk iſt das 
Verfahren von Baermann ). Um in den Abfalllaugen eine ſtärkere Con 
centration der Nichtzuckerſtoffe zu erzielen, damit dieſelben bei Gewinnung der 
Schlempekohle ſich billiger verdampfen, ſoll man die Laugen ſo lauge als Ver⸗ 
dünnungswaſſer zur Melaſſe zuſetzen, bis die Abfalllauge etwa 10 bis 15 Proc. 
Nichtzucker enthält. 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Priv. Nr. 48/578; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 211. 
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(Gewöhnlich verwendet man zur Verdünnung der Melaſſe die in genügender 
Menge reſultirenden Waſchlaugen des Kalkſaccharates, da dieſelben ihres Zucker⸗ 
gehaltes wegen nicht weggegeben werden können. Baermann giebt leider nicht an 
wohin bei feiner Arbeitsweiſe die Waſchlaugen nun kommen. Red.) 


Das Verfahren zur Ausfällung von Zucker aus unreinen 
wäſſerigen Zuckerlöſungen von Steffen ) beruht auf denſelben Er⸗ 
wägungen wie dasjenige von Baermann) éund lauten die Patentanſprüche 
wie folgt: 

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Ausfällung von Zucker aus 
unreinen wäſſerigen Zuckerlöſungen unter Verwendung minimaler Kalkmengen, 
darin beſtehend, daß in einem geſchloſſenen Behälter mittelſt Exhauſtoren, 
Flügelrädern, Ventilatoren, Strahlgebläſen ein Luftſtrom, welchem Kalkpulver 
in geregelten Mengen beigemiſcht wird, in ſtändiger Circulation erhalten wird 
und daß die Zuckerlöſung mit großer Geſchwindigkeit durch Ausläſſe oder 
Düſen, welche die Flüſſigkeit in Strahlen- oder Schichtform bringen können, 
in den geſchloſſenen Behälter getrieben wird, wobei dieſes Verfahren mit der⸗ 
ſelben Menge Zuckerlöſung fo lange wiederholt wird, bis der ganze Zucker als 
Kalkſaccharat ausgefällt iſt. 

2. Verfahren zur Ausfällung von Zucker aus unreinen, wäſſerigen Zucker⸗ 
löſungen mittelſt Kalk, bei welchem die in Strahlen oder Schichten getheilte 
circulirende Flüſſigkeit, welche mit dem Kalkluftgemiſch in Berührung gebracht 
wird, in einem zwiſchen der Pumpe und dem Auslaß eingeſchalteten Behälter 
je nach Erforderniß abgekühlt oder erwärmt wird. 


Das Verhalten der raffinoſehaltigen Melaſſen bei der Gäh— 
rung wurde von Andrliks) unterſucht und gefunden: 

1. Gegen obergährige Hefe verhält ſich die in den ſogenannten raffinoſe⸗ 
haltigen Melaſſen enthaltene Raffinoſe im Ganzen wie die reine, zur Gährung 
gebrachte Raffinoſe. 

2. Je reicher die Melaſſe an Raffinoſe ift, defto mehr reducirende Sub⸗ 
ſtanzen findet man nach einer 72 ſtündigen Gährung in dem vergohrenen 
Melaſſerückſtande, welche als mit obergähriger Hefe unvergährbare Melibioſe 
betrachtet werden müſſen. 

3. Auf die Vergährung der Saccharoſe in der Melaſſe übt die vorhandene 
Raffinoſe keinen Einfluß aus. 

4. Mit Bierhefe vergährt die Melaſſe binnen 72 Stunden ebenfalls nicht 
vollſtändig; dagegen erfolgt bei einer längeren, bis 144 ſtündigen Gährdauer 
eine faſt gänzliche Vergährung der Saccharoſe und Raffinoſe. 

5. Mit einem Gemiſche von unter- und obergähriger Hefe wird eine 
ausgiebigere Vergährung raffinoſehaltiger Melaſſen und eine größere Alkohol⸗ 
ausbeute im Laufe einer 72 ſtündigen Gährung erzielt, als bei Anwendung der 
einzelnen Hefegattungen. 


1) Oeſterr.⸗Ungar. Priv. Nr. 48/5367; Kelter. Anger, Zeitſchr. 1898, S. 718; 
Sucr. indigene 1898, 52, ©. 468. 

2) Jahresber. 1897, S. 80. b 

) Böhm. Zeitſchr. 1898, S. 789 und 23. Jahrg., ©. 1 ff.; Chem.⸗Ztg., Rep. 
1898, S. 275; Centralbl. 1898, 6, S. 877. 
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6. Raffinoſehaltige Melaſſen vergähren mit obergähriger Hefe beſſer, 
wenn fte vorher mit einer kleinen Menge Schwefelſäure verkocht werden. 


Saare!) ſtellte verſchiedene Urſachen für Trübungen zuſammen, 
welche in Stärkeſyrupen auftreten können, die wir hier wiedergeben, 
weil manche dieſer Urſachen auch namentlich in den Rübenzuckerraffinerien zu 
ähnlichen Erſcheinungen in den filtrirten Klären Anlaß geben. Die Trübungen 
entſtehen: 

1. durch falſche „Kochung“, daß heißt a) bei ungenügender Jn- 
verſion der Stärke („unreife Säfte“), wobei die noch zurückgebliebene Stärke 
die Urſache iſt, welche man durch Blaufärbung mit Jodlöſung nachweiſen kann; 
b) bei zu ſtarker Verzuckerung („überreife Säfte“), wenn alles intermediär 
bei der Verzuckerung ſich bildende Dextrin mitverzuckert worden iſt und in Folge 
deffen feine kryſtalliſationshindernde Wirkung aufgehoben ift, fo daß die ent- 
ſtehende Trübung von der Bildung von Dextroſekryſtallen im Syrup herrührt; 

2. durch Ausſcheidung von Gyps, wenn die Inverſion der Stärke 
mittelſt Schwefelſäure vorgenommen worden iſt; 

3. durch Ausſcheidung von Eiſenphosphat; die Phosphorſäure 
vermag die Stärke zu liefern, während das Eiſen aus dem Betriebswaſſer, den 
Apparaten ꝛc. ſtammt. Solche Säfte werden mit Schwefelammonium grün⸗ 
ſchwarz bis ſchwarz; 

4. durch Condenswaſſer, welches nicht frei von Fett und Oel iſt; 

5. durch Organismen, da ſich in einzelnen Fällen Hefezellen in den 
Syrupen vorfanden, die wahrſcheinlich aus den Kühlern oder den Fäſſern 
hineingelangt ſind; 

6. durch „Filtermüdigkeit“ bei zu langer Benutzung eines und des⸗ 
ſelben Knochenkohlefilters, oder beim Stehen und namentlich Abkühlen der 
Säfte auf den Filtern (Knochenkohle- wie mechaniſchen Filtern) über Sonn- 
und Feiertage. Der eigentliche trübende Beſtandtheil iſt in dieſem wichtigen 
Falle, der auch in der Zuckerraffinerie ſehr häufig auftritt, leider noch nicht 
aufgeklärt worden; 

7. durch böswillige Verunreinigung, z. B. durch Einbringen von 
Schmieröl, Stärke u. A. in die Bottiche. 


Bei der Herſtellung von Stärkezucker aus Kartoffelſtärke treten 
namentlich beim Aufſchließen durch Säure unangenehm riechende ätheriſche Oele 
auf, die bei Verarbeitung von wirklich reiner Stärke nicht zur Erſcheinung 
kommen. Siemens und Halske?) haben fih nun ein Verfahren der Be- 
handlung von Kartoffelſtärke mit Chlor in der Wärme ſchützen laffen, durch 
welches dieſer Uebelſtand beſeitigt werden ſoll. Die chemiſche Wirkung des 
Chlors auf Kartoffelſtärke bei erhöhten Temperaturen glauben die Patentinhaber 
in der Weiſe erklären zu müſſen, daß das Chlor in der erwärmten Stärkemilch 
die Stärkecelluloſe zum Theil aufſchließt, in das Stärkekorn eindringt und die 
ungeſättigten Kohlenwaſſerſtoffgruppen des darin enthaltenen ätheriſchen Oels 
(nach Payen 0,01 bis 0,0001 Gew.⸗Proc.) entweder zu leicht flüchtigen Ver⸗ 


1) Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie 1898, S. 79; Centralbl. 1898, 6, S. 775. 
) D. R.⸗P. Nr. 95 765; Zeitſchr. 1898, S. 29. 
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bindungen ohne Geruch chlorirt oder zu Verbindungen umwandelt, welche in 
der Wärme in dem Waſſer der angewendeten Stärkemilch löslich ſind und 
durch Auswaſchen beſeitigt werden. 

Der Patentanſpruch lautet: Verfahren der Behaudlung von Kartoffel⸗ 
ſtärke zwecks Beſeitigung ihres Geruchs und Geſchmacks, darin beſtehend, daß 
man Chlor oder Chlorwaſſer in der Wärme, bei etwa 45% C., zur Einwirkung 
gelangen läßt. 


Das Abwäſſerreinigungsverfahren von Proskowetz 1) wurde 
einer officiellen Beſichtigung und Unterſuchung, betreffend des Reinigungs⸗ 
effectes, durch Proskauer und v. Rosnowski unterzogen und entnehmen wir 
dem ausführlichen Berichte folgende kurze Mittheilungen 2). Das Princip des 
Proskowetz'ſchen Reinigungsverfahrens beruht darauf, die fäulnißfähigen 
organiſchen Stoffe in den Abwäſſern durch intenſive Fäulniß innerhalb des 
Bodens zu ſpalten, um ſie ſodann durch Kalkzuſatz völlig auszufällen, bevor 
die Abwäſſer den öffentlichen Flußläufen zugeführt werden. Proskowetz vers 
ſetzt bei ſeinem Verfahren die Abwäſſer zuerſt mit Kalkmilch, worauf ſich die 
Sedimentirung der ſuſpendirten feſten Beſtandtheile in Klärbaſſins anſchließt. 
Darauf berieſelt das ſchwach alkaliſch gewordene Abwaſſer geeignet drainirte 
Rieſelfelder, deren Anlage eine Eigenart des Verfahrens ausmacht, und fol 
durch dieſe Art der Drainirung eine Oxydation der organiſchen Stoffe der 
Abwäſſer erzielt werden. Nach der Berieſelung findet ein abermaliger Kalk— 
zuſatz zu dem levent. ſauer gewordenen) Waſſer im Sammelbrunnen ſtatt und 
iſt dieſe letzte Phaſe der Reinigung nach der Anſicht der Verfaſſer unzweifelhaft 
die wichtigſte und originellſte des ganzen Verfahrens. 

In Bezug auf den chemiſchen Erfolg des Proskowetz'ſchen Verfahrens 
in Sadowa kommen die Verfaſſer zu folgenden Reſultaten: 

1. Das Verfahren eutfernte 96,76 Proc. derjenigen ſtickſtoffhaltigen 
Subſtanzen, welche nach den heutigen Anſchauungen zur Entwickelung „ſtinken⸗ 
der Fäulniß“ Veranlaſſung geben können. 

2. Die Oxydirbarkeit wird um 92,3 Proc. vermindert. 

3. Eine intenſive Reinigung der Abwäſſer beginnt bereits in den Klär⸗ 
baſſins und dem Kühlteiche, und beruht hier zum Theil auf Sedimentirung, 
zum Theil auch auf Fäulniß⸗ und Gährungsproceſſen, welche fih bei der gün⸗ 
ſtigen chemiſchen Zuſammenſetzung der Abwäſſer und deren für das Zuſtande⸗ 
kommen genannten Vorgänge äußerſt günſtigen Temperatur in umfangreicher 
Weiſe vollziehen können. 

4. In den beiden Rieſelfeldern fegt fih die Zerſtörung der organiſchen 
Stoffe unter den in Sadowa innegehaltenen Bedingungen nur durch Fäulniß fort. 

5. Das Drainwaſſer, welches vom zweiten, tiefer drainirten „unteren“ 
Rieſelfelde geliefert wird, enthält die organiſchen Stoffe in einer derartig ver⸗ 
änderten Form, daß fie durch Kallzuſatz zu beſeitigen find. Von den noch im 
Drainwaſſer verbliebenen ſtickſtoffhaltigen faulbaren Stoffen werden jetzt durch 
den Kalkzuſatz und die nachfolgende Bodenfiltration 87,5 Proc. befeitigt und 
die Oxydirbarkeit wird um circa 60 Proc. vermindert. 

1) Jahresber. 1895, S. 221; 1896, S. 254. 


2) Zeitſchr. 1898, S. 890 ff.; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 774 
Oeſterr.⸗Angar. Zeitſchr. 1898, S. 810. 
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6. Das gereinigte Abwaſſer ift klar und farblos, und geht beim Stehen 
in unverdünntem Zuſtande und in verſchiedener Verdünnung mit Flußwaſſer 
nicht in „ſtinkende Fäulniß“ über. 


Bei der Abwäſſerreinigung durch Berieſelung weit Wendt- 
land!) darauf hin, daß die Vereinigung mit Kalk und Chemikalien vor der 
Berieſelung keinen Nutzen gewähre und nur eine unnöthige Vertheuerung 
bedeute. Verſuche mit und ohne Vorreinigung mit Kalk zeigten Wendt- 
land, daß die Reinheit des nicht vorgereinigten Waſſers merklich die des 
vorgereinigten übertraf. Dagegen hält Wendtland eine Vorreinigung, die 
das Eiweiß auf ſchnellſtem Wege ausſcheidet, als eine Hauptaufgabe einer 
rationellen Waſſerreinigung, wodurch gleichzeitig die Rieſelfelder ganz erheblich 
entlaſtet werden. Die Hauptquellen des Eiweißes find fraglos die Schnitzel 
preßwaſſer. Drenkmann hat zuerſt eine Vorreinigung des Waſſers durch 
Schwefelſäure empfohlen und Wendtland ſtellte unabhängig davon in 
gleicher Richtung Verſuche an. Nach dieſen Verſuchen würden 1000 Kilo-Centner 
Rüben = 500 Kilo⸗Centner Preßwaſſer 30 kg Schwefelſäure erfordern. 

Das Verfahren läßt ſich am einfachſten ſo ausführen, daß zwei aus⸗ 
wechſelbare gemauerte oder Erdbaſſins, die in erſterem Falle mit Steinkohlen⸗ 
theer überſtrichen ſind, von entſprechender Größe angelegt werden, um ungefähr 
das Preßwaſſer von einer Schicht zu faſſen. Das Rohprotein ſinkt zu Boden 
und das klare Waſſer fließt ab in den gemeinſchaftlichen Abflußgraben, um auf 
die Rieſelfelder zu gelangen. Kurz vor dem Einfluß des Preßwaſſers läßt 
man, wenn keine beſſere Meßvorrichtung zur Verfügung ſteht, aus einem ſäure⸗ 
feſten Thongefäß durch einen gut regulirbaren Hahn die nöthige Menge 
Schwefelſäure zufließen und läßt dann das Waſſer über zwei Stauwerke von 
Reiſig laufen, wodurch eine genügende Miſchung ſtattfindet. 

Das vom Baſſin abfließende Waſſer kann man, wenn nöthig, noch über 
Kalkſteine fließen laſſen, um daſſelbe zu neutraliſiren. 

Iſt das Baſſin nach mehreren Tagen mit Schlamm angefüllt, ſo wird 
das zweite Baſſin angeſtellt und das erſte ausgeſchaltet und entleert. 

An Stelle des Baſſins können auch Filterpreſſen verwendet werden. 


Bei der Abwäſſerreinigung nach dem Degener'ſchen Kohlebrei— 
verfahren?) wird das Ziel verfolgt, denjenigen Factor in die künſtliche 
Reinigungsmethode einzuführen, der bei dem natürlichen Reinigungsverfahren 
(Rieſelei, intermittirende Bodenfiltration ꝛc.) eine hervorragende Rolle ſpielt, 
nämlich die Abſorptionswirkungen des Bodens, und namentlich Selen Humus- 
ſubſtanzen. Degener giebt den Abwäſſern von Zuckerfabriken zuerſt einen 
geringen Kalkzuſatz und dann auf naſſem Wege feinſt gemahlene Braunkohle 
zu. Die innige Vermiſchung der Abwäſſer mit dem Kohlebrei wird dadurch 
bewirkt, daß das Gemenge beider eine lange Ninne durchläuft. Zur beſſeren 
Sedimentirung des ſehr leichten, flockigen Niederſchlages wird etwas Eiſenſalz⸗ 
löſung noch zugegeben, und läuft dann in einen Rothe-Röckner'ſchen Abſatz⸗ 
cylinder. Hierin bleibt das Abwaſſer etwa 1½ bis 2 Stunden, und iſt das 

1) Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 1370; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, 
S. 633; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 808; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1898, S. 266. 


2) Zeitſchr. 1898, S. 916; Centralbl. 1898, 6, S. 637; Oeſterr.⸗Ungar. 
Wochenſchr. 1898, S. 383. 
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ablaufende geklärte Waſſer von ausgezeichneter klarer Beſchaffenheit. Um eine 
etwaige Nachtrübung und auch faſt abfolute Desinfection und Geruchlos⸗ 
machung des gereinigten Waſſers zu erzielen, verwendet Degener als Zuſatz 
zu dem klaren Waſſer ſehr geringe Mengen Chlorkalk. Die Spuren von 
freiem Chlor werden durch ein kleines dazu geeignetes Filter beſeitigt. Zur 
Feſtſtellung des chemiſchen Reinigungseffeets des Kohlebreiverfahrens bei ſtädti⸗ 
iden Spüljauchen wurden von Proskauer und Elsner zahlreiche Unter- 
ſuchungen ausgeführt, welche ein ausgezeichnetes Ergebniß lieferten. 

Als ein beſonders hervorragender Vortheil dieſes Verfahrens iſt noch die 
leichte Beſeitigung der Schlammmaſſen anzuführen. Derſelbe läßt fich leicht in 
Kuchen oder Briketts formen, an der Sonne oder mechaniſch trocknen und dann 
als Brennmaterial, wenn auch als minderwerthiges, verwerthen. Die Koſten 
ſollen nach Degener's Angaben etwa 500 bis 600 Mk. für 100 000 Ctr. 
Rübenverarbeitung betragen. 


Die Frage über den Einfluß des Zuckers auf die Leiſtungsfähig— 
keit der Muskeln iſt in letzter Zeit von verſchiedenen Seiten?) bearbeitet 
worden. Moſſo !) ſuchte dieſer Frage mittelſt des Moſſo'ſchen Ergographen 
dadurch beizukommen, daß er eine beſtimmte Muskelgruppe durch active Con⸗ 
tractionen in regelmäßigen Intervallen bis zu dem Grade erſchöpfte, daß eine 
Zuſammenziehung nicht mehr möglich war. Nach einer beſtimmten Erholungs⸗ 
pauſe wurden wieder Contractionen bis zur völligen Ermüdung vorgenommen; 
die geleiſtete Arbeit wurde allmälig geringer. Moſſo nahm nun — er führte 
die Verſuche an fich ſelbſt aus — das eine Mal während der ganzen Verſuchs⸗ 
reihe Zucker, das nächſte Mal nicht und conſtatirte, daß im erſteren Falle die 
Arbeitsleiſtungen in geringerem Maße abnahmen, als wenn er keinen Zucker 
genoſſen hatte. Er ſchloß daraus, daß der Zuckergenuß den Muskel zu neuen 
Leiſtungen befähige. Denſelben Weg, um zu einem Urtheil über die Beein⸗ 
fluſſung der Leiſtungsfähigkeit der Körpermuskeln durch Zuckergenuß zu gelangen, 
it auch Schumburg ) gegangen. Er prüfte zunächſt die Moſſo'ſchen Ver⸗ 
iude nach, und zwar unter völliger Ausſchaltung des pſychiſchen Momentes bet 
den Muskelcontractionen. Er ſtellte die Verſuche nicht an ſich ſelbſt, ſondern 
an einer anderen Perſon an, welcher auf jeden Fall der nähere Zuſammenhang 
der Verſuche unbekannt bleiben mußte. Bei jeder Verſuchsreihe wurden 200 cem 
einer ſüßen Flüſſigkeit zu trinken gegeben; nur enthielt diefe an einem Tage 
30 g Zucker, am nächſten cine die gleiche Süße hervorbringende Menge Dulcin. 
Zur Ausführung der Unterſuchungen wurde der von Moſſo angegebene Ergo- 
graph benutzt. Dabei wird der Unterarm in einem Halter fixirt; auch der 
zweite und vierte Finger ſtecken in Hülſen, ſo daß nur der Mittelfinger ſich 
beugen und ſtrecken kann. Dieſer Finger zieht mit Hülfe einer Saite ein Ge⸗ 
wicht an, das mit einem Zeichenapparate in Verbindung ſteht, der auf einem 
Rußpapier genau die Länge des Weges des durch die Beugung des Mittel- 
fingers hin und zurück bewegten Schaltſtückes aufzeichnet. Aus den erhaltenen 


1) Zeitſchr. 1898, S. 918; Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 813. 
2) Siehe Jahresber. 1897, S. 224. 
3) Tras. della R. Academica dei Lincei. Roma 1893. 
4) Zeitſchr. 1898, S. 110; Oeſterr.⸗Ungar. Wochenſchr. 1898, S. 185; Oeſterr.⸗ 
Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 402. 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 12 
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Curven wurde die geleiftete Arbeit in Kilogrammmetern berechnet. Mit dieſem 
Apparate wurde in der Weiſe gearbeitet, daß die Verſuchsperſon bis zur Er⸗ 
müdung durch Beugung des rechten Mittelfingers das Gewicht von 4 kg alle 
zwei Secunden hob. Nach einer ſolchen Arbeitsperiode folgte ein Ruheintervall, 
dann wieder eine Arbeitsperiode. Die Ergographenarbeit umfaßte 24 Arbeits⸗ 
perioden mit fünf Minuten Zwiſchenzeit. In der Mitte des Verſuchs bekam 
die Verſuchsperſon 200 cem einer ſüßen Flüſſigkeit zu trinken, an einem Tage 
30 g Zucker, an dem nächſten Dulein enthaltend. Was nun den Einfluß der 
Zuckerbeibringung anlangt, jo ſcheint ſich derſelbe nur wenig zu äußeren; bei 
einem Verſuche lieferten die Dulcinverſuche ſogar noch höhere Werthe in den 
letzten Arbeitsperioden. 

Dieſes, von den Reſultaten Moſſo's ſo gänzlich verſchiedene und un⸗ 
erwartete Ergebniß erklärte Schumburg dadurch, daß die an ſich unbedeutende 
Leiſtung des Muskels bei einer Arbeitsperiode ſo wenig von dem im Blute 
kreiſenden Traubenzuckervorrathe verbraucht, daß es ganz ohne Belang iſt, ob 
vom Darmcanal noch mehr Zucker eingeführt wird. Damit dieſer Zucker 
zur Verwendung als Muskelnahrungsmittel gelangt, iſt es daher nöthig, ſowohl 
das im Muskel aufgeſpeicherte Glycogen, wie auch den im Blutkreislaufe be⸗ 
findlichen Traubenzucker möglichſt vollſtändig durch forcirte Leiſtungen aufzu⸗ 
brauchen. Es mußte alfo vor den ergographiſchen Arbeitsperioden eine recht 
beträchtliche Muskelarbeit geleiſtet werden. Zu dieſem Zwecke drehte bei allen 
folgenden Verſuchen die Verſuchsperſon, nachdem in zwei Arbeitsperioden die 
Leiſtungsfähigkeit des Fingerbeugers feſtgeſtellt war, am Gärtner'ſchen 
Ergoſtaten. Das ift ein Drehrad, welches auf einem ſtärker oder ſchwächer anz 
zuziehenden Metallbande ſchleift, fo daß man, je nach der Spannung dieſes Bandes, 
einen ſtärkeren oder ſchwächeren Widerſtand beim Drehen überwinden muß. 
Alle zwei Secunden wurde eine Umdrehung gemacht; nach drei Minuten Arbeit 
zwei Minuten Pauſe; die Muskelanſtrengung war eine ganz erhebliche. An 
die Ergoſtatarbeit ſchloſſen fih nun wieder die Arbeitsperioden des Ergographen 
an. Es zeigte ſich nun bei ſämmtlichen Verſuchen, daß nach vorausgegangener 
großer Muskelanſtrengung durch die Arbeit am Ergoſtaten die ergographiſche 
Leiſtung bei Einnahme von Zuckerlöſung erheblich höher wurde als bei Ein 
nahme von Dulcinlöſung. 

Bei den folgenden Verſuchen wurde die Arbeitsleiſtung am Ergoſtaten 
wieder verringert und nun zeigte es ſich, daß die Zuckeraufnahme gar keine 
Wirkung hatte. Es bewies dies Verhalten die ſchon vorher ausgeſprochene 
Hypotheſe, daß geringe Arbeit das Blut nicht an Traubenzucker verarmen 
und daher den in den Verdauungscanal eingeführten Zucker nicht zur eigentlich 
beabſichtigten Wirkung gelangen läßt. 

Die Verſuche Schumburg's hatten ergeben, daß auch bei Ausſchaltung 
des pſychiſchen Momentes die Darreichung ſelbſt kleiner Zuckergaben die 
Leiſtungsfähigkeit der ermüdeten Muskeln in kurzer Zeit erhöht. 


Auch Chau veau) weiſt auf die Bedeutung des Zuckers als 
Nahrungsmittel hin und liefert durch Verſuche den Nachweis der Leber“ 
1) Sucr. indigene 1898, 51, S. 370, 488, 512, 532; Zeitſchr. 1898, S. 576; 


Compt. rend. 1897, S 1070; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 425 u. 1543; 
Oeſterr. Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 401. 
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legenheit des Nährwerthes des Zuckers über den des Fettes hinſichtlich des 
dieſen beiden Körpern entſprechenden Wärmeerzeugungsvermögens. Die Beob⸗ 
achtung ſeiner Verſuche führten ihn zur Aufſtellung folgender Sätze: 

1. Die Zucker- oder Fettmengen, welche man zu ein und derſelben 
Grundration an Fleiſch zufügen muß, um das arbeitende Verſuchsthier in 
gleich guter Weiſe zu ernähren, find nicht iſodyname Mengen. Der energetiſche 
Werth 0,756 im Zucker wirkt im Allgemeinen ebenſo gut, wenn nicht beſſer, 
als der energetiſche Werth im Fett. Dieſe ſchon ſo beträchtliche Differenz zu 
Gunſten des Zuckers kann ſogar in auffallender Weiſe hervortreten. 

2. In der That iſt die Beziehung des Nährwerthes zum Krafterzeugungs⸗ 
werthe, ſoweit es den Zucker betrifft, nicht conſtant. Unter gewiſſen phyſio⸗ 
logiſchen Bedingungen, welche den Aufbau neuer Gewebe oder die Wieder- 
herſtellung der anatomiſchen Grundſtoffe eines erſchöpften Organismus geſtatten, 
kann dieſes Verhältniß beträchtlich gewachſen ſein, während es beim Fett nahezu 
auf derſelben Zahl bleibt oder kaum ſteigt. 

3. Die Steigerung, welche die Nährkraft des Zuckers erleidet, kommt 
daher, daß unter beſagten phyſiologiſchen Bedingungen dieſes Nahrungsmittel 
die Aſſimilation nach Art der Albuminoide begünſtigt und die Desaſſimilations⸗ 
arbeit vermindert. 

4. Wenn es alſo irrig iſt, den Nährwerth eines Kraftnährmittels nach 
deſſen thermiſchem Werthe zu meſſen, ſo dürfte es nicht weniger falſch ſein, 
dieſen Nährwerth ausſchließlich aus der Fähigkeit des Nährmittels, fih mehr 
oder weniger in Muskelglycogen umzuſetzen, abzuleiten. 

5. Thatſächlich muß jedes Element vom Geſichtspunkte ſeines Nähr⸗ 
werthes aus mit Hülfe zweier Kriterien beurtheilt werden: a) Fähigkeit 
deſſelben, das für den Kraftverbrauch, welchen die phyſiologiſchen Arbeiten nach 
fid) ziehen, direct und unmittelbar verwendete Kraftvermögen zu liefern. b) Der 
indirecte Einfluß, welchen dieſes Nährmittel auf den mit der Erneuerung und 
Bildung der anatomiſchen Elemente des Organismus verbundenen Verbrauch 
und beſonderen Ergänzungen auszuüben fähig iſt. 

6. Von dieſem doppelten Geſichtspunkte aus iſt die Ueberlegenheit der 
Zuckerarten über die Fettarten vollſtändig klar. Es erweiſt ſich dies ſtets unter 
allen Umſtänden, beſonders aber in den Fällen, in denen ſich die erneuernde 
und bildende Thätigkeit der thieriſchen Gewebe bethätigt. 

Dies deutet auf die Wichtigkeit der Stellung hin, welche der Zucker in 
der Ernährung einzunehmen vermag. 


Märker y berichtet ausführlich über die Verſuche von Leitenſtorfer, 
Zucker als Ernährungs- und namentlich augenblickliches Kräfti⸗ 
gungsmittel für Soldaten anzuwenden. 

Das Ergebniß dieſes praktiſchen Zuckerernährungsverſuches geht dahin, 
daß eine Beigabe von 50 bis 609 Zucker einen günſtigen Einfluß auf die 
Leiſtungsfähigkeit des Mannes durch die Herabſetzung der Athmungs⸗ und 

Sulszahl zeigte und die mit Zucker ernährten Leute mehr an Körpergewicht 
zunahmen, als die nicht mit Zucker ernährten. Dieſer günſtige Einfluß des 

1) Oeſterr.⸗Ungar. Zeitſchr. 1898, S. 815; Suer. indigene 1898, 52, S. 221 
u. 509; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, S. 3. 
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Zuckers auf die Arbeitsorgane, vor Allem auf Muskel und Herz, hat ſich nach 
außen als erhöhte Ausdauer bemerkbar gemacht. In praktiſcher Beziehung 
wurde Dreierlei feſtgeſtellt: 

1. Daß die Leute den Zucker gern nahmen und ohne jede Geſundheits⸗ 
ſtörungen und namentlich ohne Magenaffectionen auch den direct genoſſenen 
Zucker gut vertragen. 

2. Daß der Zucker den Hunger und vor Allem den Durſt ſtillt, alſo, rein 
äußerlich betrachtet, in der Ertragung von Hunger und Durſt ausdauernd macht. 

3. Daß der Zucker vermöge ſeiner leichten Reſorbirbarkeit ein raſch wir⸗ 
kendes Kräftigungsmittel bei Hunger, Schwäche oder Erſchöpfung iſt. 

Wenn ſich dieſe Erfahrungen auch weiterhin beſtätigen, dann wäre in 
dem Zucker ein allgemeines Volksnahrungsmittel gegeben, und müßte dann 
wohl die Verzehrungsſteuer, die heute noch auf dem Zucker als Luxusartikel 
ruht, vermindert oder beſſer ganz beſeitigt werden. 


Auch Bruckner) empfiehlt den Zucker als beſonders billiges 
Nahrungsmittel, zumal derſelbe ungemein leicht verdaulich iſt und Zucker 
alle Eigenſchaften hat, um in der Volksernährung eine erheblich größere Rolle 
zu ſpielen. 


2. Rohrzucker. 


An Krankheiten des Zuckerrohres wurden von Raciborsti?) 
folgende beobachtet: 1. Abſterben ganz junger Rohre. Die Urſache iſt In⸗ 
fection durch den Schimmelpilz Saccharomyces apiculatus, der durch die 
Schnittflächen des Rohres in die Internodien, und aus dieſen in die Zellen 
eindringt, die er oft völlig ausfüllt; Beſtreichen der Schnittflächen mit Kalk⸗ 
milch oder Bordelaiſer Brühe wirkt ſchützend. Die Krankheit iſt durch Impf⸗ 
verſuche als übertragbar nachgewieſen; mit der morphologiſch völlig überein⸗ 
ſtimmenden europäiſchen Varietät des Pilzes gelang die Infection aber nicht. 
— 2. Infection durch den Schimmelpilz Schizophyllum lobatum jav., der 
in der Regel als Saprophyt wächſt, durch die verletzte Oberhaut aber in das 
Rohr eindringen und paraſitiſch gedeihen kann; er verurſacht charakteriſtiſche 
bunte Flecken, dringt aus den zuerſt befallenen Gelenken in die oben und unten 
benachbarten, zerſtört das pflanzliche Gewebe und macht dadurch die Rohre 
brüchig; an den Grenzen der inficirten Flächen ſcheiden ſich oft ziemlich große 
Körner von Stärke aus, die bekanntlich im geſunden Rohre nie vorkommt. — 
3. Infection durch Trametes pusilla, einen den Polyporus⸗Arten ſehr ähn⸗ 
lichen Hymenomyceten; er zerſtört das Parenchym, macht die Rohre brüchig 
und bringt fie durch Störung der Waſſereirculation zum Vertrocknen. — 
4. Erkrankung des aus Sumatra ſtammenden ſogenannten Tergen-Rohres durch 
Fäulniß; anſcheinend wird dieſe durch einen zum Genus Fusisporium gehörigen 
Schimmelpilz und einen Micrococcus bewirkt. 


Ge 400 Blätter für Zuckerrübenbau 1898, S. 259; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
zo 5 

Archiv f. Zuckerinduſtrie Yavas 6, S. 482; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
S. 986; Chem. ⸗Ztg., Rep. 1898, S. 233. 
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Von der Ueberzeugung ausgehend, daß ſich die Qualität des Rohres 
durch Zuchtwahl ebenſo verbeſſern laſſe, wie die der Rübe, hat Kobus ) in 
Gemeinschaft mit Boer, Blank und Rombouts etwa 10 000 einzelne Rohre 
unterſucht, und auf Grund der Ergebniſſe (die in zahlreichen Tabellen und 
18 Diagrammen niedergelegt ſind) Zuchtverſuche angeſtellt. Dieſe führten zum 
Reſultate, daß hoher Zuckergehalt und vermuthlich auch hohes Stengelgewicht 
erbliche Eigenſchaften ſind und einander parallel gehen, ſo daß die Nach⸗ 
kommen der zuckerreichſten Stengel auch das größte Erntegewicht ergeben. 
(Dieſe Schlußfolgerungen find für die Praxis von allerhöchſter Wichtig⸗ 
keit und der Verfaſſer hat ſich durch dieſe mühevolle Arbeit ein großes Ver⸗ 
dienſt erworben.) 


Mit chemiſch-phyſiologiſchen Unterſuchungen über das Zuder- 
rohr hat fih Went?) beſchäftigt. Die Ergebniſſe dieſer ſehr wichtigen Unter- 
ſuchungen laſſen ſich in folgender Weiſe zuſammenfaſſen. 

Der höchſte Gehalt an Glucoſe findet ſich beim Zuckerrohr etwas unter⸗ 
halb der Stengelſpitze, um von da nach beiden Seiten hin abzunehmen. Glucoſe 
überhaupt iſt überall anzutreffen, wo Wachsthum ſtattfindet. Je reifer ein 
Stengel oder ein Stengelglied iſt, um ſo ärmer iſt es daran. Fructoſe tritt 
neben Glucoſe im unreifen Zuckerrohre beſonders bei energiſchem Längenwachs⸗ 
thum auf. Bei der Reife ſchwindet dieſer Zucker mehr und mehr. Saccharoſe 
iſt namentlich vorhanden, wenn das Längenwachsthum aufgehört hat, und häuft 
ſich dann beſtändig. Nur im Wurzelende findet dieſe Anhäufung weniger ſtatt, 
indem Zucker invertirt wird, um für das Wachsthum der Wurzeln gebraucht 
zu werden. In Folge deffen liegt das Saccharoſe-Maximum lange Zeit in 
der Nähe der Bodenoberfläche, und ſteigt erſt ſpäter höher im Stengel, um bei 
der Reife ziemlich nahe bei der Spitze zu liegen. Wo ſich alſo das Maximum 
an Saccharoſe findet, iſt das Minimum an Glucoſe. — Die Regelmäßigkeit 
der Zuckerbildung beim Zuckerrohr iſt ſo groß, daß man ſehr regelmäßige Curven 
erhält, wenn man den Saccharoſe- und Glucoſegehalt der verſchiedenen Inter⸗ 
nodien graphiſch darſtellt. Jeder ſchädigende Einfluß, wie Raupenfraß und 
Pilzmycelien, läßt ſich bei dieſen Curven gleich conſtatiren; ebenſo erſieht man 
daraus, ob das Rohr während der letzten Zeit ſtark gewachſen iſt oder nicht, 
und endlich läßt ſich auch der Reifegrad danach beſtimmen. Stärke findet ſich 
nur tranſitoriſch im Meriſtem des Stengels, in den Zellen der Stärkeſcheide 
und in den Blattſpreiten im Aſſimilationsparenchym. 


Nach Raciborski 3) bleibt Zuckerrohr, das auf ſtark ſalzhaltigem Meeres: 
küſtenboden wächſt, ganz geſund, iſt jedoch ſehr niedrig, hat verkürzte kleine 
Glieder und ſehr ſteife Blätter, deren verdickte Oberhaut offenbar die Ver⸗ 
dunſtung auf ein Minimum herabzuſetzen beſtimmt iſt. Es liegen alſo ganz 
charakteriſtiſche Aupaſſungserſcheinungen vor. 


1) Archiv f. Zuckerinduſtrie Javas 6, S. 721; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
1497; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, S. 290. e 
E me Jahresber. wiſſenſchaftl. Bot. 1898, 31, S. 289; Chem.⸗Ztg., Rep. 1898, 
S. 102. 
~ 9 Archiv f. Zuckerinduſtrie Yavas 6, S. 493; Deutſche Zuckerinduſtrie 1898, 
S. 986; Chem.⸗3tg., Rep. 1898, S. 233. 
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V. 
Vatenkrechtsverhältniſſe der Zuckerinduſtrie. 


Bearbeitet von Dr. Kronberg. 


Bei der diesjährigen Zuſammenſtellung iſt wieder, um die Ueberſicht über 
alle für die Zuckerinduſtrie in Patentſachen wichtigen Fragen zu erleichtern, in 
einem erſten Abſchnitte der gegenwärtige Beſtand an noch rechts- 
gültigen älteren Patenten aufgenommen und ſomit jedem Zuckerfachmann, 
welcher eine Verbeſſerung (ohne Patent) ausführen will, Gelegenheit geboten, 
ſich zu vergewiſſern, ob er ſich nicht etwa damit des Eingriffes in ein noch 
beſtehendes älteres Patent ſchuldig macht bezw. zuerſt ſich mit dem betreffenden 
Patentinhaber wegen Ueberlaſſung der Erlaubniß gegen Zahlung einer Licenz⸗ 
gebühr in Verbindung zu ſetzen hat. Namentlich bei älteren wichtigen Patenten 
kann es vorkommen, daß dieſer Punkt überſehen wird und alsdann dem 
Betheiligten in Folge einer Patentverletzungsklage viel Aerger und empfindliche 
Geldverluſte entſtehen, welche ſich bei ausreichender vorheriger Information 
unter Nachſchlagen in den älteren Jahrgängen der Jahresberichte und eventuell 
Beſchaffung der betreffenden Patentſchrift ſelbſt hätten vermeiden laſſen. 

Diejenigen Patente, welche noch im laufenden Jahre 1899 durch eine 
Nichtigkeitsklage angefochten werden können, dann aber unantaſtbar werden, 
ſind unter dem Beſtande an Patenten beſonders hervorgehoben; bei jedem dieſer 
Patente iſt angegeben, bis zu welchem Tage es noch angefochten werden kann 
(„Antaſtbar bis zum“ — „A bis“). Es iſt ſorgfältig zu beachten, daß bei 
Einreichung einer Nichtigkeitsklage bis zu dieſem Tage auch die Klagegebühr 
von 50 Mark bei der Kaſſe des Patentamtes eingegangen ſein muß, die Ein⸗ 
lieferung zur Poſt an dieſem letzten Tage genügt nicht, auch eine Nachzahlung 
der Gebühr nach dieſem Tage hebt meiſt den eingetretenen Verluſt des Rechts⸗ 
mittels nicht wieder auf. „U“ bedeutet „Unantaſtbar“. 

In den dem Abſchnitte A. folgenden Abſchnitten ſind wie früher getrennt 
die Ertheilungen und die Erlöſchungen von Patenten aus dem Berichts- 
jahre 1898 nach der Reihenfolge der Patentnummern zuſammengeſtellt. Die 
Patentklaſſe iſt, ſoweit nicht eine andere angegeben iſt, Klaſſe 89 (Zucker- und 
Stärkefabrikation). Hinweiſe auf Figuren in den Zeichnungen der Patent⸗ 
ſchriften ſind, ſoweit irgend thunlich, geſtrichen. Die Zuſatzpatente ſind bei den 
Hauptpatenten, mithin nicht geſondert angegeben. 
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Die im Jahre 1898 ertheilten und auch ſchon wieder erloſchenen Patente 
ſind nur unter den Ertheilungen aufgeführt. Bei Erlöſchungen von Patenten, 
welche kein allgemeineres Intereſſe beanſpruchen, iſt nur der Titel aufgenommen, 
ebenſo bei manchen Patenten, welche mit den Gebieten der Zuckerfabrikation 
nur loſe in Beziehung ſtehen. 

Es ſoll auch noch diesmal wieder auf die Wichtigkeit der Patent⸗ 
anſprüche hingewieſen werden. 

Zuweilen wird noch immer nicht genügend beachtet, daß für die Rechts⸗ 
verhältniſſe, welche ſich aus einem Patente herleiten laſſen, im Weſentlichen eben 
die Patentanſprüche maßgebend ſind. Dieſer Umſtand hat ſehr häufig zu 
abfälligen, nicht zutreffenden Patentkritiken geführt, welche den Fortſchritt der 
Induſtrie hemmen und ſpeciell den nach Patenten arbeitenden Maſchinen⸗ 
fabriken ſehr ſchaden und ſie abhalten, ferner auf die Vervollkommnung von 
Maſchinen und Apparaten ſo viel Zeit, Mühe und Koſten als bisher zu ver⸗ 
wenden oder von Patentinhabern Licenzen gegen Zahlung bedeutender Summen 
oder Antheil am Geſchäftsgewinn zu erwerben. Eine ungerechtfertigte Ver⸗ 
ſtärkung des Vorurtheils gegen Patente auf nützliche Verbeſſerungen wirkt auch 
auf die Patentinhaber aus den Kreiſen der Directoren, Siedemeiſter und 
Chemiker der Zuckerfabriken und Raffinerien ſelbſt ſehr ungünſtig zurück, da es 
die an ſich ſchwierige Verwerthung ihrer Patente noch weiter in hohem Grade 
erſchwert oder oft ganz unmöglich macht. 

Auch bei der Anſtrengung von Nichtigkeitsklagen gegen Patente, zu welcher 
zuweilen in Fachvereinsverſammlungen Anregung gegeben wird, werden die 
Patentanſprüche oft noch zu wenig gewürdigt und in Folge deſſen oft die un⸗ 
liebſamſten, unnütze Mühe und Koſten erwachſenden Streitigkeiten eingeleitet, 
welche bei ſachverſtändiger Würdigung der Patentanſprüche völlig hätten ver⸗ 
mieden werden können. 

Die Beurtheilung des Werthes des Gegenſtandes eines Patentes für die 
Praxis ſollte von der Beurtheilung patentrechtlicher Fragen zunächſt ſtets ſcharf 
getrennt gehalten werden. Wird, wie es oft geſchieht, eine abfällige Kritik 
angeblich unreifer Projecte, an denen es ja leider nicht fehlt, mit Angriffen 
gegen ihre Neuheit eng verquickt, ſo iſt eine gedeihliche Verſtändigung nicht 
wohl möglich. Auch ſollten Kritiker es ſich zur Regel machen, irgend welches 
endgültige Urtheil über ein Patent erſt dann abzugeben, wenn ſie nicht bloß 
einen kurzen Auszug aus der Patentſchrift, ſondern dieſe ſelbſt vollſtändig 
geleſen und technologiſch durchgearbeitet haben; es würde dann manche ober⸗ 
flächliche Kritik unterbleiben. 

Neben den Patenten ſind dieſes Jahr zum erſten Male die Gebrauchs- 
muſter, entſprechend ihrer ſtetig wachſenden Bedeutung für die Praxis, auf⸗ 
genommen worden, und zwar nach den Patentklaſſen geordnet, in der Reihen⸗ 
folge der Wichtigkeit der Klaſſen für die Zuckerinduſtrie, alſo zuerſt Klaſſe 89, 
dann 58, 82, 53 u. ſ. w. 

Es hat ſich vielfach die Praxis herausgebildet, daß für Gegenſtände, für 
welche ein Patent nicht zu erlangen war, wenigſtens ein Gebrauchsmuſterſchutz 
angemeldet wird, welcher keiner amtlichen Prüfung auf Neuheit unterliegt, wie 
die Patentanmeldung. Es iſt indeſſen ſehr angerathen, vorher ſorgfältig zu 
prüfen, ob der Gegenſtand überhaupt unter das Gebrauchsmuſterſchutz⸗Geſetz 
fallt, da ſonſt bei Einleitung von Proceſſen wegen Nachahmung der Schutz 
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ſchon deswegen völlig verſagen kann. Die Prüfung der Frage iſt im einzelnen 
Falle meiſt recht ſchwierig, beſonders für Fälle, für welche erſt eine oder noch 
keine Entſcheidung eines Gerichtes vorliegt. Wegen mangelnder Neuheit kann 
natürlich jedes Gebrauchsmuſter gelöſcht werden. 

Die Gebühren für ein Gebrauchsmuſter ſind bedeutend niedriger als für 
ein Patent, fie betragen für die erſten drei Jahre nur 15 Mark und bei Ber- 
längerung auf weitere drei Jahre noch 60 Mark, während die Patentgebühren 
für drei Jahre (20 + 30 + 50 + 100 —) 200 Mark, alſo mehr als 
das Dreizehnfache, und für weitere drei Jahre (150 + 200 + 250 —) 
600 Mark, alſo das Zehnfache betragen. 


A. Beſtand an rechtsgültigen Patenten Anfang 1899. 


(Die erſt innerhalb des Jahres 1898 ertheilten Patente folgen geordnet unter 
B. Patent⸗Ertheilungen.) 


Von den nachfolgenden Patenten erlöſchen wegen Ablaufes der längſten 
Schutzfriſt (von 15 Jahren) im Jahre 1899 nur die zuerſt genannten Patente 
Nr. 28 395 und 33 190 nebſt Zuſatz 39 957. 

Die im Jahre 1899 noch antaſtbaren Patente Nr. 73 919 bis 
79347 find der Raumerſparniß wegen in das allgemeine Verzeichniß ein- 
geſchaltet, ebenfo die Uebertragungen von Patenten 11. 


28395. Kleemann in Schöningen. Reinigung von Zuckerſäften durch 
Braunkohle oder Torf. 1884. U. Ablauf 13. Febr. 1899. 


33 190. Dr. Wulff in Gadebuſch, übertragen auf Dr. Bock in Radebeul 
bei Dresden. Kryſtalliſationsverfahren u. Apparate, beſonders 
für Zucker. 1884. Mit Zuſatz 39 957 von 1885. U. Ablauf 5. Nov. 
1899. Vergl. 38893 und 56 867. 


39487. Dr. Follenius in Hattersheim. Invertzucker durch Zerſtäuben 
in Kohlenſäure. 1885. U. Ablauf 30. Sept. 1900. 


38893. Dr. Wulff, übertragen auf Dr. Bock in Radebeul bei Dresden. 
Kryſtalliſations-Verfahren und -Apparate mittelſt Unter— 
leitung. 1885. U. Ablauf 15. Dec. 1900. 

42353. Maſchinenbau-⸗Actiengeſellſchaft, vorm. Breitfeld, 
Danek & Co. in Prag. Beutelfilter mit Wellblecheinlagen. 
1887. Mit Zuſatz 51409 von 1889. U. Ablauf 14. März 1902. 

42754. Prangey in St. Queen (Frankreich). Raffiniren von Zucker. 
1887. Mit Zuſatz 72 565 von 1893. U. 

43484. Steffen in Wien. Auslaugebatterie für Zucker und Zucker— 
füllmaſſe. 1887. Mit Zuſatz 50 188 von 1888. U. 


) Ein ſyſtematiſches Verzeichniß der älteren rechtsgültigen Patente der Zucker⸗ 
induſtrie bietet Kronberg's Patentrolle der Zuckerinduſtrie (Berlin, Kühl's Verlag; 
mit Abbildungen). 
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44660. Adant in Brüſſel. Centrifuge mit abnehmbarer Lauf- 
trommel f. Würfelzuckerfabrikation. 1888. Mit Zuſatz I. 50 955 
von 1889, II. 60 791 von 1891, U, und III. 72 458 von 1893. 


45979. Franzen in Köln. Centrifugen für Zuckerbrode. 1887. U. 


46958. Stummer in Wien. Apparat zum Decken von Zucker. 1888. 
Mit Zuſatz I. 50 752 von 1888, II. 51495 von 1889. U. 


47793. Keil in Quedlinburg. Rübenbohrmaſchine zum Probe— 
nehmen. 1889. U. 


50062. Schwager in Berlin. Gegenſtrom-Condenſator. 1888. U. 


50067. Bergreen in Roitzſch. Rübenſchnitzelmeſſer. 1889. Mit 
Zuſatz I. 56 557 und Zuſatz II. 61261 von 1889. U. 


50100. Theodor Schulz, Inhaber der Firma Droſt & Schulz in Berlin. 
Kryſtallzucker mittelſt Centrifugen. 1888. Mit Zuſatz 54372 
von 1889. U. Vergl. 58 070 und 63 079. 

50602. Kl. 45. Riemer u. König in Breslau. Düngerſtreumaſchine. 
Von 1889. Mit Zuſatz 82372 von 1894. 

50603. Greiner in Braunſchweig. Heizvorrichtung für Vacuum— 
kochapparate. 1889. Mit Zuſatz 73811 von 1893. U. 


52975. Langen & Hundhauſen in Grevenbroich, übertragen auf Ma- 
ſchinenfabrik Grevenbroich. Verdampf- und Deſtillirapparat. 
1889. Mit Zuſatz I. 57 305 von 1889, II. 62 213, III. 68 567. U. 
Vergl. 87 295. 

33043. Schwager in Berlin. Oberflächenverdampfer. 1889, Mit 
Zuſatz I. 55453 und II. 55460 von 1890 und III. 58599, U, 
IV. 87678 von 1895. 

53313. Steffen in Wien und Racymaeckers in Tirlemont (Belgien). 
Nutſchbatterie für weißen Zucker aus Rohzucker. 1889. U. 

33644. Paulick in Leipzig, übertragen auf Bergreen in Roitzſch und 
Paſchen in Cöthen. Meſſerkaſtenſcheibe. 1890. Mit Zuſatz 
63 006. U. 

54549. Putſch & Co. in Hagen. Meſſerkaſten. 1890. Mit Zuſatz 
L 62948 von 1891. U. Zuſatz II. 76477 von 1893. U. Zuſatz 
III. 88 207 von 1896. 

35037, Fölſche in Halle. Centrifugen mit Schälrohren. 1889. U. 

56867. Dr. Wulff, übertragen auf Dr. Bock in Radebeul bei Dresden. 
Verkochen auf Korn. 1890. U. 


57 368. Dr. Wohl und Dr. Kollrepp in Berlin. Invertzucker durch 
geringe Mengen Mineralſäuren. 1889. Mit Zuſatz 62993 
von 1890. U. 


57398. Steffen in Wien. Zucker aus Zuckerfüllmaſſe. 1889. U. 
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57995. May in Ung. Oſtrau. Platten oder Stangen aus Ander: 
füllmaſſe. 1889. U. 

38070. Droſt & Schulz in Breslau bezw. Berlin. Kryſtallzucker in 
Raffinerien. 1889. U. Mit Zuſatz 86255 von 1891. 

58191. Steffen in Wien. Syſtematiſches Verkochen auf Korn. 
1890. U. 

58391. Zimmermann in Wien. Auskryſtalliſiren von Kochkläre. 
1889m U; 

59115. Dr. Kuthe in Fröbeln. Zucker aus Füllmaſſe unter Zuſatz 
von Melaſſe. 1890. U. 


59446. Lillie in Philadelphia. Verdampfapparat. 1890. U. 

61260. Theiſen in Baden-Baden. Verdampfapparat. 1889. Mit 
Zuſatz 62 666 von 1890. U. 

63032. Lauke in Trendelbuſch. Maiſchapparat für Zuckerfüllmaſſe. 
1890. Mit Zuf ag 69 262 von 1891. U. Das Mitinhaberrecht des 
W. Laufe ift auf Guft. Knauer in Berlin und W. Huch in Helm- 
ſtedt übertragen. 

63079. Droſt & Schulz in Breslau bezw. Berlin. Conſumzucker aus 
Rohzucker in Centrifugen. 1890. Mit Zuſatz 73 127 von 1892. U. 


63 200. Robertſon in Glasgow. Wärmevorrichtung für Verdampf— 
apparate mit mehrfacher Wirkung. 1891. 

63479. Pieper in Berlin. Maſchine zum Knippen und Verpacken 
von Würfelzucker. 1891. U. 


65662. Pröber, übertragen auf R. Behrens in Braunſchweig. Maiſch⸗ 
apparat für ie 1891. Mit Zuſatz 73129 und 
74543 von 1893. S 


66532. Kettler in ON Centrifugal-Gegenſtromeondenſator. 
1890. U. 


67 276. Bergreen in Roitzſch. Doppelſchnitzelmeſſer. 1890. U. 
68425. Bendel in Magdeburg. Schnitzelpreſſe. 1892. U. 


68 562. Knoche in Magdeburg. Trockenapparat für Zucker. 1891. U. 
0 


022. Heckmann in Berlin. Verhütung der Schaumbildung beim 
Kochen. 1892. Zuſatz zu Patent 51701, Kl. 75. 


70334. Maſchinenfabrik Grevenbroich. Temperaturausgleich zwi: 
iden Flüſſigkeiten und Dämpfen. 1892. U. 


70408. Dedreux in München. Zucker in Würfeln, ohne zu klären. 


SI 
70725. eee Maſchinenbauanſtalt. Schnitzelpreſſe. 
1892. J. 


7089. Paßburg in Breslau. Berieſelungs-Verdampfapparat. 
D892 EUR 
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70899. Putſch in Hagen i. W. Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten. 
1892. U. Mit Zuſatz 86 401 von 1894. 


70987. Prof. Dr. Soxhlet in München. Raffination von Zucker. 
ea, 10 


72372. v. Ehrenſtein in Breslau. Kammerfilter. 1892. U. 


Die nachfolgenden Patente 73 919 bis 79 347 ſind nur noch im laufenden 
Jahre 1899 antaſtbar (= „A“, bis zu dem betreffenden Datum); etwaige 
Nichtigkeitsklagen gegen dieſelben find möglichſt zu beſchleunigen (vgl. Ein: 
leitung). 

73919. Demmin in Berlin. Decken von Zuckerplatten direct im 

Füllgeſtell. 1893. A bis 4. Februar 1899. 


74182. Halleſche Maſchinenfabrik. Heizvorrichtung für Vacuum⸗ 
kochapparate. 1893. A bis 11. Februar 1899. 

75976. Lux in Wien. Wiederbelebung von Knochenkohle. 1893. 
A bis 27. Mai 1899. Mit Zuſatz 75976 von 1893. 

76014. Theiſen in Baden-Baden. Berieſelungsvorrichtung. 1892. 
A bis 26. März 1899. 

76557. Bergreen. Vorlageſchiene. 1893. 4 bis 1. Juli 1899. 
Mit Zuſatz 82 564 von 1894. 

77690. Vom Hofe in Solingen. Uebertragen auf Chr. Zuckerwaar 
& Sohn in Warſchau. Nahtloſe Zuckerhutform. 1894. A bis 
23. September 1899. 

77991. Fuchs in Schönprieſen. Gegenſtrom-Wende-Osmogen. 1893. 
A bis 7. October 1899. 

78 142. Steffen & Drucker in Wien. 1893. Von Drucker auf Carl 
Steffen in Wien übertragen. Verfahren der Reinigung von 
Zuckerlöſungen durch ſchweflige Säure und Knochenkohle. 
Vom 19. September 1893. A bis 14. October 1899. 

78 443. Theiſen. Berieſelungsrohr für Condenſationsapparate. 
1892. A bis 21. October 1899. 


78 510. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelmeſſer. 1893. A bis 28. Oct. 
1899. Mit Zuſatz I. 85888 von 1895, II. 90 514 von 1896. 


78 598. Derſelbe. Geſtieltes Schnitzelmeſſer. 1893. A bis 28. Oct. 
1899. 


78 805. Haake in Magdeburg. Verdampf- oder Kochapparat. 1894. 
A bis 11. November 1899. 


79 346 und 79 347. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelpreſſe. 1894. 
A bis 16. December 1899. 
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79812 und 80 213 bis 80 215. Prangey in Paris. Vier Patente, 
betreffend das ſtetige Raffiniren von Zucker, gemäß einem 
älteren Patente deſſelben Patentinhabers, 42754. 

a) 79812. Deckel mit Wärmerohr für Vorrichtungen zum ſtetigen 
Raffiniren von Zucker. 1892. 

b) 80 213. Füllbehälter für Vorrichtungen u. f. w. 1892. 

c) 80 214. Saugtrichter u. ſ. w. 1892. 

d) 80 215. Vorrichtungen u. f. w. 1892. 

79 932. Kl. 53. Wagner in Sehnde, übertragen auf W. Schwartze in 
Hannover. 1895. Futtermittel aus Torf und Melaſſe. 

80 203. Tiemann in Schottwitz bei Breslau. Verdampfverfahren. 
1894. 

80 220. Kl. 12. Nieske in Dresden. Verhütung von Keſſelſtein. 
1894. 


80 392. Wolff in Bedburg. Saturation gekalkter Zuckerſäfte. 1894. 
Uebertragen auf die Maſchinenfabrik Grevenbroich, vorm. Langen 
& Hundhauſen in Grevenbroich. 

80 408. Schmidt in Berlin. Reinigung von zuckerhaltigen Pflanzen- 
ſäften mit Braunkohle und Kalk. 1893. 

80 499. Matouſek in Lenesig und Berounsky in Schlan. Abdichten 
von Filtereinlagen. 1893. Vgl. 80 844. 

80 802. Stoff in Berlin. Hacken von Zuckerſtangen zu Rocks 
(Fruchtbonbons) für Conditoreien. 1894. 

80 844. Matouſek in Lenesig und Berounsky in Schlan. Saftzufluß— 
regler an Niederdruckfiltern. 1893. 

81299. Lauke, übertragen auf die Metallwaarenfabrik vorm. Fr. Zickerick 
in Wolfenbüttel. Syrup von Nachproduet-Füllmaſſe mittelſt 
Preßluft. 1894. 

81341. Kl. 75. Meyer, Dr. E., in Berlin. Trockene Deſtillation 
von Melaſſe-Endlaugen. 1894. 

81905. Schichau in Elbing. Mannlochverſchluß für Diffuſeure. 
1894. 

82 180. Kl. 89. Lillie in Philadelphia. Erzielung eines beſtimmten 
Concentrationsgrades von Flüſſigkeiten. 1894. 


82523. Kl. 42. Schmidt & Haenſch in Berlin. Halbſchatten-Pola⸗ 
riſationsapparat. 1894. Mit Zuſatz 84679 von 1895. 


82744. Kl. 82. Seelig in Heilbronn. Etagendarre mit Jalonfie- 
horden. 1894. 


82867. Fiſcher in Olmütz. Vorrichtung zum Darren von Malz. 
1894. 
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83000. Eberhardt in Wolfenbüttel. Schnitzelmeſſerkaſten. 1895. 

83091. Werner in Velpke. Herſtellung von Ribenfyrup. 1895. 

83529. Paßburg, E., in Berlin. Berieſelungs-Verdampfapparat. 
1894. 


83 621. Kl. 82. Deutſch in Köln. Kanaltrockner mit verſchiebbaren 
Scheidewänden. 1895. 

84 299. Kl. 53. Friederichſen in Kopenhagen, übertragen auf Jacoby 
& Co. in Danzig und J. A. Olſen ſen. in Flensburg. Viehfutter 
aus Blut und Melaſſe. 1895. 


84458. Kl. 82. Schöning, Max, in Berlin. Trockenvorrichtung. 
1895. 


84 459. Kl. 82. Schoerner in Breslau, übertragen auf E. Paßburg in 
Berlin. Vacuumtrockner. 1895. 


84 501. Kl. 45. Hampel in Hannold b. Gnadenfrei. Rührwerk für 
Düngerſtreumaſchinen. 1895. 
84575. Kl. 45. Thomann in Halle. Rübenerntemaſchine mit ſich 


öffnenden Gabeln. 1894. Mit Zuſatz L 85747 von 1895, 
II. 87 057, III. 90 675, IV. 93 034, V. 93 849 von 1896. 


84838. Sirta & Hudee in Kremſier. Beſeitigung des Ammoniaks 
in Verdampfſtationen. 1895. 

84857. Kl. 45. Franck, i. F. Behrens, in Magdeburg. Köpf- und 
Ablegevorrichtung für Rübenheber nach Patent 76497. (Zuſatz 
zu 76497 von 1893.) Von 1895. 

85024. Dr. Wohl in Charlottenburg. Entzuckerung mittelſt Blei— 
ſaccharates. 1893. 

85 216. Kl. 13. Harris in Middlesbrough. Aus Grob- und Wein: 
filter beſtehende Filtrirvorrichtung für Keſſelſpeiſewaſſer. 
1893. 

85622. Kl. 82. Orval in Brüſſel. Trockenthurm. 1894. 

85732. Kl. 24. Hinſtin in Paris. Rauchverzehrende Feuerung. 
1894. 

85820. Kl. 89. Knoop in Dresden, übertragen auf Mollet-Fontaine 
& Co., Maſchinenfabrik in Lille (Frankreich). Apparat zum Ein⸗ 
wirkenlaſſen von Gaſen auf zerſtäubte Flüſſigkeiten. 1895. 

85889. Kl. 89. Baudry und Goutieè re in Paris. Reibe zum Zer— 
reiben von Kartoffeln, Zuckerrüben, Zuckerrohr oder dergl. 
für Unterſuchungszwecke. 1895. 

85992. Kl. 89. Hillebrand in Werdohl. Vorlage und Unterlage 
des Meſſers an Rübenſchnitzelmaſchinen. 1895. 

86 247. Kl. 6. Iſell in Chaux de Fonds. Herſtellung von Filter- 
material. 1895. 
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86 270. Kl. 89. Köllmann in Barmen. Meſſerkaſten für Rüben— 
ſchnitzelmaſchinen. 1894. 


86271. Kl. 89. Forſtreuter in Oſcherserdampfapparat. 
1895 


86391. Kl. 45. Hugershoff in Leipzig. Antriebsvorrichtung für 
Handſchleudermaſchinen. 1895. 


86 400. Kl. 75. H. u. W. Pataky in Berlin. Ammoniak und Alkali— 
carbonat aus Abfalllangen. 1894. 

86 416. Kl. 89. Foerſter in Magdeburg-Neuſtadt. Walzenſchnitzel— 
maſchine für Cichorien, Rüben u. dergl. 1895. 


86 571. Kl. 85. O. Schmidt in Berlin. Filter aus loſem Filtrir— 
material. 1895. 


86715. Kl. 16. Thompſon in Eaſteliff, Engl. Düngemittel für 
Pflanzen. 1894. 

86 815. Kl. 89. Knoop in Dresden, übertragen auf Mollet-Fon— 
taine & Co., Maſchinenfabrik in Lille (Frankreich). Saturations- 
gefäß für gekalkten Zuckerſaft. 1895. Vgl. 85 820. 

86913. Kl. 12. Reichardt und Buch in Deſſau. Cyanverbindungen 
aus Schlempe. 1894. 

86918. Kl. 17. Theiſen in Baden-Baden. Erhöhung der Wirkung 
des Rieſelwaſſers und Verminderung der Luftpumpen- 
arbeit bei Verdunſtungs-Oberflächencondenſatoren. 1894. 

86944, Kl. 89. Matthäi in Leipzig⸗Gohlis. Vorlageſchiene für 
Schnitzelmeſſerkaſten. 1895. 


86 945. Kl. 89. Scott in Liverpool. Vacuumverdampfer ohne Heiz— 
vorrichtung. 1895. 


87 053. Kl. 45. Ruppe in Apolda. Schubrad-Säemaſchine. 1895. 


87 062. Kl. 85. Laas in Magdeburg⸗Neuſtadt. Vorrichtung zum Ent- 
fernen feſter Stoffe aus Abwäſſerrinnen oder Canälen. 1895. 
II. Zuſatz 69638 von 1892. 


87 095. Kl. 82. Möller, Dr. G., in Berlin. Trockeneinrichtung. 
1895. 


87 295. Kl. 17. Maſchinenfabrik Grevenbroich in Grevenbroich. 
Wärmeaustauſch- und Condenſationsvorrichtung. 1895. (Zu⸗ 
ſatz zu den Patenten Nr. 52975 von 1889 (vgl. dieſes), Nr. 62213 
und 68 567). 


87417. Kl. 12. Schmidt, O., in Berlin. Reinigung von Ab- 
wäſſern. 1893. Mit Zuſatz 92 238 von 1895. 


87469. Kl. 89. Weinzierl in Helſingborg. Apparat zum Reinigen 
von Zucker. 1895. 
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87563. Kl. 89. Behrends in Magdeburg. Selbſtthätiger Reini— 
gungsapparat für rotirende Zuckerſiebe. 1895. 

88 000. Kl. 45. Wägener in Neuſtadt bei Ilfeld. Erhöhung der 
Keimungsenergie von Rübenkernen. 1895. Vgl. 92087. 

88 835. Kl. 81. Sauerbrei in Staßfurt. Ladevorrichtung für 
Eiſenbahnwagen. 1895. 

88 862. Kl. 89. Dippe in Schladen. Schnitzelpreſſe. 1895. 

88 863. Kl. 89. Putzeys in Hougaerde (Belgien). Raffiniren von 
Rohzucker. 1895. 


88 864. Kl. 89. Baker in London. Decken von Zucker in der Centri— 
fuge. 1895. Vgl. 90 124. 


89 024. Kl. 82. Möller, Dr. G., in Berlin. Trockenvorrichtung. 
1896. 


89 234. Kl. 45. Zollenkopf in Gr. Grieben, Oſtpreußen. Dünger: 
ſtreumaſchine. 1896. 

89 238. Kl. 82. Stauber in Berlin. Trocken vorrichtung. 1896. 

89 702. Kl. 89. Lagrelle und Chantrelle in Lourres (Frankreich). 
Reinigungsvorrichtung für die Einlochröhren von Rohr— 
körpern. 1896. 

89 724. Kl. 45. Lüder in Mannhagen, Pommern. Düngerſtreuer. 
1896. 

89 784. Claaſſen in Dormagen, übertragen auf die Halleſche Maz 
ſchinenfabrik und Eiſengießerei, Halle a. S. Verkochen von 
Zuckerſäften. 1895. 

89 841. Kl. 45. Müller, Paul, in Magdeburg, übertragen auf Guſtav 
Münchmeier, Schwarsleben bei Niederndodeleben. Rübenernte— 
maſchine. 1896. 

89 934. Kl. 82. Timar in Berlin, übertragen auf die Maſchinenbau⸗ 
anſtalt, Eiſengießerei und Dampfkeſſelfabrik H. Pauckſch, 
Act.⸗Geſ. in Landsberg a. W. Trockeneinrichtung für ſtückiges 
Gut. 1896. 

90 058. Kl. 45. Wüſtenhagen in Hecklingen. Reinigen von Rüben. 

1896. 


90 072. Kl. 89. Raßmuß in Magdeburg. Schnitzelmeſſer. 1895. 
90 124. Baker in London. Blauen von Zucker in der Centrifuge. 


1896. 
90159. Behtany in Wien. Fällen von Zucker aus Melaſſe durch 
Kalk. 1896. 


90307. Kl. 12. Wohl in Charlottenburg. Regeneration der Nieder— 
ſchläge aus Bleiſaccharat zu Bleioxyd. 1895. 


192 Patentrechts verhältniſſe. 


90417. Matthäi in Leipzig⸗Gohlis. Abſcheidung von Kryſtallen in 
Zuckerfüllmaſſen. 1895. 


90509. Kl. 82. Caſtellani in Berlin, übertragen auf Ehrenberg & Co. 
in Berlin. Trockenkammeranlage. 1896. 


90577. Raßmuß in Magdeburg. Vorlage für Schnitzelmeſſerkaſten. 
1895. Vgl. 90 072. 

91039. Ranſon in Phalempin (Frankreich); übertragen auf Ranſon's 
Sugar Process Limited in London (ebenfo die Ranſon'ſchen Patente 
Nr. 91904, 93708, 94866, 95 204). Verfahren zur Ent⸗ 
färbung des Zuckerſaftes. 1895. 


91086. Keil in Cöthen. Waſchvorrichtung für Saccharatkäſten der 
Strontianentzuderung. 1896. 


91166. Kl. 45. Raude in Guty (Rußland). Waſchmaſchine für 
Rüben. 1896. 


91318. Kl. 89. Theiſen in Baden-Baden. Verdampf- und Deftillir- 
verfahren mit mehrfacher Wärmeausnutzung. 1895. 

91479. Kl. 45. Frank, i. F. Behrens, in Magdeburg. Köpfvorrich— 
tung für Rübenerntemaſchinen. 1896. 


91596. Kl. 82. Schöning in Berlin. Rotirende Trockentrommel 
für Rübenſchnitzel. 1895. 


91730. Kl. 75. Graff in Heidelberg. Abſcheidung von Kalium- 
natriumcarbonat. 1896. Zuſatz z. Pat. Nr. 88 003 von 1896. 


91889. Kl. 82. Möller in Berlin. Trockenvorrichtung. 1896. 


91904. Ranſon in Phalempin. Entfärben von Zuckerſaft durch 
Waſſerſtoffſuperoxyd und Kohle. 1896. 

91987. Kl. 45. Dobry in Unter-Cetno. Düngerſtreumaſchine. 
1896. 

92029. Gebr. Scheven in Teterow in M. Vorrichtung zum Ab- 
löſchen von Kalk in Rübenſaft. 1896. 

92 087. Kl. 45. Firma Dehne in Halberſtadt. Apparat zu dem durch 
Patent Nr. 88 000 geſchützten Verfahren zur Erhöhung der 
Keimungsenergie von Rübenkernen. 1896. 


92 168. Kl. 82. Schramm in Gnaſchwitz. Vacuumtrockenapparat. 


1896. 

92 177. Kl. 17. Greiner in Braunſchweig. Condenſator mit Waffer- 
glocke. 1895. 

92 367. Kl. on Philippe in Paris. Reinigen von Filterflächen. 
1896. 


92593. Kl. 89. Bergreen in Roitzſch. Kühl- oder Heizrohre im 
Miſchapparate. 1896. 


Patentrechtsverhältniſſe. 193 


92594. Kl. 89. Thomas in Compiègne. Centrifuge mit felbft- 
thätiger Beſchickung. 1896. 


92 712. Kl. 89. Langen, Dr., in Euskirchen. Entzuckern von Melaſſe 
durch Baryumhydroxyſulfid. Mit Zuf. I. 94101, II. 94 102. 
1896. 


92 807. Kl. 53. Reuß in Artern. Apparat zum Dämpfen von 
Biebfutter. 1895. 


92 919, 92920 und 92921. Wohl in Charlottenburg. Entzuckerung 
von Melaſſe mittelſt Bleioxyds. 1894. 
92922, Kl. 89. Lux in Wien. Wiederbelebung von Knochenkohle. 


1894. 

93 007. Kaſtengren in Stockholm. Syrup aus Runkelrübenmelaſſe. 
1986. 

93 008. Dehn in Kee Bohrmaschine zu Proben aus Auger: 
trüben. 1896 


93397. Kl. 75. Matthießen in New York Ammoniak aus 
Melaſſeſchlempe. 1895. 


93 495. Kl. 45. Schröter in Seehauſen. Säefurchenzieher. 1896. 

93 677. Kl. 45. Bedoret in Havay (Belgien). Säemaſchine mit 
Schöpfrad. 1896. 

93 684. Langen's Erben in Köln. Raffination von Rohzucker. 1894. 

93708. Ranfon in Phalempin. Entleeren von Formen für Zucker— 
tafeln. 1896. 

93 750. Kl. 89. Bethe in Berlin. Koch-oder Verdampfgefäß. 1896. 


93 932. Kl. 82. Cummer in Cleveland. Verfahren zum Trocknen. 
1895. 

93955. Kl. 89. Sammtleben in Nauen. Steinfänger für Rüben— 
ſchwem men. 1897. 

93986. Kl. 45. Darby, T. A. und S. C, in Pleſhey (Engl.). Boden— 
A A 1896. 

94108. Kl. 89. Kriegel in Berlin. Meſſer für rinnenförmige 
Rübenſchnitzel. 1895. 

94 127 und 94 128. Kaßner in Münſter. a) Abſcheidung von Zucker— 
arten als Bleiſaccharate durch Filtration. 1895. b) Aus— 
waſchen von Bleiſaccharat. 1896. 

94 176. Kl. 89. Paßburg in Berlin. Rotirender Vacuum-Trocken⸗ 
apparat. 1897. 


94 178. Kl. 89. Tſchernitſchek in Trautenau. Kandis⸗Potten. 1897. 
94 300. Kl. 89. May in Hatſchein. Steinfänger für Rüben⸗ 
ſchwemmen. 1896. 
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94409. Kl. 89. Moriſon in Hartlepool. Verdampfungsapparat. 
1896. 


94 455. Kl. 45. Naumann in Schlettau. Düngerſtreumaſchine. 1896. 


94 624. Kl. 82. Theiſen in Baden-Baden. Trockenvorrichtung. 1896. 
IV. Zuſ. zu Pat. Nr. 78 749 von 1892. 


94 625. Kl. 82. König in Dresden, übertragen auf Gottlieb Paul 
Schmidt in Meerane i. S. Trocken vorrichtung. 1896. 
94 626. Kl. 82. Walter in Baſel. Vacuumtrockner. 1897. 


94 642. Kl. 53. Meyer, Dr. E., in Berlin. Denaturirung von Salz 
mittelſt Melaſſe. 1896. 


94866. Kl. 89. Ranſon in Phalempin. Form für Zuckertafeln. 
1896. 


94 867. Ragot in Paris. Kalte Scheidung. 1897. 


94 868. Kl. 89. Faber in Aderſtedt. Auffang-Vorrichtung für 
Diffuſeurdeckel. 1897. 


94926. Kl. 45. Gindler in Salzgitter. Säemaſchine. 1897. 

94976. Kl. 17. Sykora in Kiew. Wärmeaustauſchvorrichtung für 
Flüſſigkeiten. 1895. 

95 055. Kl. 82. Meyer, Davidſen, in Paris. Stetig wirkende 
Schleudermaſchine. 1896. 

95086. Kl. 89. Bergreen in Roitzſch. Schnitzelpreſſe. 1896. 


95 172. Kl. 45. Schmidt & Spiegel in Halle. Düngerſtreumaſchine. 
1897. 

95 183. Kl. 89. Wulff in Schwerin. Gewinnung großer Kryſtalle, 
beſonders für Kandis. 1896. 

95 204. Ranſon in Phalempin. Entfärbung von Zuckerſaft durch 
Oxydations- und Reductionsmittel. 1896. 


95 327. Kl. 45. Laaß & Co. in Magdeburg-Neuſtadt. Wurzelaushebe— 
maſchine für zwei Pflanzenreihen. 1896. uf. zu 66113 von 
1891, und 74741 von 1893. 


95447. Harm in Breslau. Reinigung von Zuckerſäften mittelſt 
Thon. 1896. 


95577. Kl. 45. Wartze in Ollenrode. Düngerſtreumaſchine. 1897. 


95766. Kl. 89. Nowak in Roswadze. Reinigungsvorrichtung für 
Verdampfapparate. 1897. 


95 944. Kl. 89. Pfeiffer in Wendeſſen. Entleeren von Diffuſeuren. 
1897. 


95969. Kl. on Lubiuski und Krajewski in Mlodſeſchin. Centri? 
fuge zur getrennten Abführung der Syrupe. 1897. 


96 054. Kl. 45. Lins in Berlin. Säeradgehäuſe. 1896. 
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B. Patent⸗Ertheilungen. 


Die mit einem Kreuz (+) bezeichneten Patente find ſchon im Jahre 
der Ertheilung wieder gelöſcht und unter den gelöſchten Patenten (D) nicht noch 
einmal aufgeführt. 


96199. Kl. 89. Fritſche in Magdeburg. Waſchmaſchine für Rüben, 
Kartoffeln u. dergl. Vom 14. Februar 1897. 
Patentanſpruch: Eine Waſchmaſchine, vorzugsweiſe für Rüben, Kartoffeln 
u. dergl., gekennzeichnet durch eine horizontale Trommel, an deren innerem Umfange 
nach einem Schraubengange Waſſerkammern dreieckigen Querſchnittes angeordnet ſind, 
welche fih durch geeignete Oeffnungen bei der Drehung der Trommel abwechſelnd 
füllen und leeren und dadurch das Waſſer ſtändig auf das Waſchgut hinabgießen. 


t 96238. Kl. 89. May in Ung. Oſtra. Filter, insbeſondere für 
Rübenſäfte. Vom 10. Juli 1897. 

Patentanſpruch: Filter, insbeſondere für Rübenſäfte, gekennzeichnet durch 
die Ineinanderſtellung von drei ſchalenförmigen Körpern, von denen der innere ein 
Sieb iſt und zum Zurückhalten der Rückſtände oder Verunreinigungen aus den von 
unten eingeleiteten flüſſigen oder halbflüſſigen Maſſen dient, der mittlere zum Auf⸗ 
fangen und Ableiten der gereinigten Flüſſigkeit, und der äußere dazu dient, die Rück⸗ 
ſtände oder Verunreinigungen aus dem Siebe mittelſt eines mechaniſchen Reinigers 
zeitweilig oder dauernd aufzunehmen. 


96 316. Kl. 22. Eichelbaum, Dr. G., in Königsberg i. Pr. Verfahren 
zur Herſtellung eines Klebſtoffes aus ausgelaugten Rüben— 
ſchnitzeln. Vom 28. Februar 1897. 

Patentanſpruch: Verfahren zur Darſtellung eines Klebſtoffes aus aus⸗ 
gelaugten Rübenſchnitzeln durch Ueberführung der in den Schnitzeln enthaltenen un⸗ 
löslichen Metapettinſäure in lösliche Arabinſäure, darin beſtehend, daß man die 
Schnitzel mit heißer, wäſſeriger, ſchwefliger Säure oder wäſſerigen Löſungen der 
Alkali⸗ oder Erdalkali⸗Biſulfite unter Druck behandelt. 

96396. Kl. 45. Grieger, A., in Freiburg i. Schl. Säerad mit Saat- 
kanälen als Erſatz der Reid'ſchen Säeſcheiben bei Säe— 
maſchinen mit durchlochtem Bodenſchieber. Vom 10. October 
1896. 


96 397. Kl. 45. Dall, J., und Jenſen, I., in Kolding. Nübenernte⸗ 
maſchine mit federnden Gabeln. Vom 29. November 1896. 
Patentanſpruch: Eine Rübenerntemaſchine mit federnden Gabeln, dadurch 

gekennzeichnet, daß die Gabelzinken, welche aus radial an einer Scheibe befeſtigten 

und im Winkel nach vorn gebogenen Federn beſtehen, durch einen federnden, feft- 
ſtehenden Führungsbügel auf einem Theil ihres Umlaufes zuſammengedrückt und am 

Ende des Bügels freigegeben werden, damit ſie auf dem erſtgenannten Theil ihres 

Weges die Rüben an dem über den Erdboden hervorſtehenden Theil erfaſſen, aus⸗ 

ziehen und feſthalten, am Ende des Bügels aber dieſelben fallen laſſen. 

96 421. Kl. 45. Cayatte, A., in Baudonvilliers par Sandrupt, Meuſe 
(Frankreich). Pflug mit gegabeltem, zum Einſpannen des Zug— 
thieres dienenden Pflugbaum. Vom 2. Auguſt 1896. 

96 422. Kl. 45. Laaß, 5, & Co, in Mageburg⸗Neuſtadt. Zwangläufig 
bewegte Reinigungsvorrichtung für die Hebmeſſer an Rüben- 
hebern. Vom 13. December 1896. 
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Patentanſpruch: Zwangläufig bewegte Reinigungsvorrichtung für die Heb⸗ 
meſſer an Rübenhebern, dadurch gekennzeichnet, daß auf einer Seite jedes Hebmeſſers 
ein Reinigungsmeſſer angebracht iſt, welches von einem Fahrrade angetrieben wird, 
zum Zweck, die ſich anſammelnden Blätter u. ſ. w. von den Hebmeſſerſtielen fortzu⸗ 
ſtoßen und zu durchſchneiden. 


96423. Kl. 45. Gabor, A., in Naszod. Handſäegeräth (Sáeftod). 
Vom 17. December 1896. 


+ 96 424. Kl. 45. v. Kaali, B. N., in Kraszua (Ung.). Köpfvorrich⸗ 
tung für Rübenerntemaſchinen. Vom 2. Juni 1897. 


Patentanſpruch: Eine Köpfvorrichtung für Rübenerntemaſchinen, dadurch 
gekennzeichnet, daß die auf Gleitſchuhen ſitzenden Scheibenmeſſer ſowohl in ihrer 
Höhenlage mittelſt der ſpannbaren Feder und der Führung der Stange, als auch 
in ihrer Lage zu einander mittelſt der Feder und der drehbaren Lagerung der Gleit- 
ſchuhe an der Stange mit veränderlichem Andruck ſich einſtellen können. 


96 425. Kl. 45. Lins, C., in Berlin. Schubſäerad⸗Gehäuſe mit 
um eine gemeinſame Axe drehbarem Boden und Schlußmuffen— 
kamm. Zuſatz zu Pat. Nr. 96054. Vom 25. Juni 1897. 


96433. Kl. 89. Langen, Dr. H. R., in Euskirchen. Zerlegung des 
Baryumſaccharats und Baryumhydroſulfids durch Alumi- 
nium- und Chromſalze bei dem Verfahren der Entzuckerung 
von Melaſſe mit Baryumhydroxyſulfid. Dritter Zuſatz zum 
Patent Nr. 92712 vom 1. März 1896. Vom 29. September 1896. 


Patentanſpruch: Bei der durch Anſpruch 2 des Patentes Nr. 92 712 ge- 
ſchützten Combination zur Entzuckerung von Melaſſe unter alleiniger Verwendung 
von Baryumhydroxyſulfid die Abänderung, daß das Baryumſaccharat und die 
Baryumhydroſulfid enthaltende Schlempelauge anſtatt mit Magneſiumſulfit oder 
Magneſiumſulfat mit Aluminiumſulfit bezw. Aluminiumſulfat, oder mit Chromſulfit 
Sa Chromſulfat, oder mit Alaunen des Aluminiums oder des Chroms behandelt 
werden. 


96434. Kl. 89. Schwager, J., in Berlin. Verfahren zum Ber- 
dichten von Flüſſigkeiten mittelſt Rieſelung. Vom 7. April 
1897. 


Patentanſprüche: 1. Ein Verfahren zum Verdichten von Flüſſigkeiten 
mittelſt Rieſelung, dadurch gekennzeichnet, daß die neu zufließende dünne Flüſſigkeit 
vor ihrer Förderung zur Rieſelfläche mit bereits eingedickter Flüſſigkeit gemiſcht und 
filtrirt wird. 

2. Zur Ausführung des unter 1. geſchützten Verfahrens das als Miſchgefaß 
ausgebildete Filter mit Einläſſen unterhalb der Siebe und mit Rückfluß zur Rieſel⸗ 
pumpe oberhalb der Siebe und unterhalb des Auslaſſes für die aus dem Betriebe 
ausſcheidende Miſchflüſſigkeit. 

3. Bei der unter 2. gekennzeichneten Vorrichtung die Anordnung zweier 
Schieber in dem Abfluß. 


96494. Kl. 12. Langen, Dr. H. R., in Euskirchen. Verfahren und 
Apparat zum Entzudern von Melaſſe durch Baryumhydroxy⸗ 
ſulfid unter Wiedergewinnung der Nebenproducte. Vierter 
Zuſatz zum Patent Nr. 92712. Vom 7. März 1897. 
Patentanſpruch: Bei dem Verfahren des Patentes Nr. 92712 zur Ent⸗ 

zuckerung von Melaſſe mit Hülfe von Baryumhydroxyſulfid die Erzeugung und 


Wiedergewinnung der zum Verfahren nothwendigen hochprocentigen Kohlenſäure, da⸗ 
durch gekennzeichnet, daß die durch Verbrennung von Schwefelwaſſerſtoff gewonnene 
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ſchweflige Säure von Waſſer abſorbirt wird, welche Löſung in geſchloſſenen Apparaten 
entweder auf in Waſſer ſuspendirtes Baryumcarbonat direct wirkt oder der Wirkung 
eines luftverdünnten Raumes unterworfen wird, wodurch hochconcentrirte ſchweflige 
Säure erhalten wird, die dann in geſchloſſenen Apparaten auf Baryumcarbonat ein⸗ 
wirkt und wiederum hochconcentrirte Kohlenſäure liefert. 

2. Apparat zur Ausführung des unter 1. gekennzeichneten Verfahrens, beſtehend 
aus einem Thurm zur Abſorption von ſchwefliger Säure und einem mit dem Thurm 
verbundenen, vortheilhaft cylindriſchen Gefäß von größerer Höhe als ein Waſſer⸗ 
barometer (etwa 12 m), aus welchem ein bis faſt auf den Boden reichendes Rohr zu 
einem zweiten Gefäß führt, welches in Verbindung mit einem unter ihm liegenden 
Gefäß gleichfalls eine Geſammthöhe von größerer Höhe als ein Waſſerbarometer 
beſitzt, und welches am oberen Ende durch ein Ableitungsrohr mit der zur Aufnahme 
des Baryumcarbonats dienenden, in der Saugleitung der Pumpe befindlichen 
geſchloſſenen Saturationsbatterie verbunden iſt. 

3. Der Erſatz der bei der Ausführung des Verfahrens gemäß Patent Nr. 92712 
eintretenden Verluſte an hochconcentrirter Kohlenſäure, dadurch gekennzeichnet, daß 
man Heizgaſe oder andere, Kohlenſäure in geringerer Menge enthaltende Gaſe zur 
Zerlegung des Baryumſaccharats verwendet und das erhaltene Baryumcarbonat nach 
Anſpruch 1 oder 2 zerlegt, wodurch aus den geringen Mengen Kohlenſäure, welche 
in den Heizgaſen ꝛc. enthalten ſind, Kohlenſäure in concentrirter Form gewonnen wird. 


1 96503. Kl. 89. Bethe, H., in Berlin. Heizvorrichtung' unter 
Anwendung einer hochſiedenden Heizflüſſigkeit. Vom 2. Mai 
1896. 


Patentanſprüche: 1. Eine mit einer hochſiedenden Heizflüſſigkeit arbeitende 
Verdampfvorrichtung, dadurch gekennzeichnet, daß auf dem die Heizflüffigfeit ent- 
haltenden Gefäße ein mit einem indifferenten Haſe gefülltes Steigrohr angebracht iſt, 
in welchem bei Ausdehnung der Heizflüſſigkeit jenes indifferente Gas comprimirt wird. 

2. In Verbindung mit dem unter 1. gekennzeichneten Steigrohre ein mit ver⸗ 
ſtellbarem Gewicht ausgeſtatteter, auf die Heizflüſſigkeit drückender Kolben. 


96 544. Kl. 89. Wohl, Dr. A., in Charlottenburg. Verfahren zur 
Darſtellung von Bleifacharat mittelſt gefällten Bleioxyds. 
Zuſatz zum Patent Nr. 92 919 vom 30. Mai 1894. Vom 12. Juli 
1895. 


Patentanſprüche: 1. Bei dem durch das Hauptpatent geſchützten Melaſſe⸗ 
entzuckerungsverfahren die Anwendung von Bleioxyd, das ganz oder weſentlich aus 
der ſchwefelgelben Modification beſteht, erhalten auf naſſem Wege durch Behandlung 
der bleihaltigen Niederſchläge mit concentrirtem Kali- oder Natronhydrat in der 
Kälte oder verdünntem Alkali- bezw. Kalkhydrat in der Hitze. 

2. Eine Ausführungsform des durch Anſpruch 1 geſchützten Verfahrens, gekenn⸗ 
zeichnet durch die Combination der Bleioxydherſtellung und Saccharatbildung zu 
einer Operation durch Verrühren der zuckerhaltigen Löſung mit baſiſchem Bleicarbonat 
und Alkali. 


96545. Kl. 89. Winter, Dr. H., in Soerabaia (Java). Verfahren 
zur Vermeidung und Beſeitigung von Feinkorn beim Ver— 
kochen von Zuckerſäften. Vom 12. September. 1896. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Vermeidung und Beſeitigung von Fein⸗ 
korn (ſogen. wildem Korn) beim Verkochen von Zuckerſäften und Syrup im Vacuum⸗ 
apparate, dadurch gekennzeichnet, daß der nach eingetretener erſter Kryſtallbildung 
weiter einzuziehende Dickſaft oder Syrup, ſowie die zum Wiederauflöſen von Fein⸗ 
korn nöthigen kleinen Mengen von Dünnſaft oder Waſſer durch eine große Anzahl 
feiner Oeffnungen, eventuell unter verſtärktem Druck in den unteren Theil des Koch⸗ 
apparates fein vertheilt eingeführt werden und hierdurch eine beſchleunigte und gleich⸗ 
mäßige Durchſetzung des ganzen Sudes mit den eingeführten Agentien bewirkt wird. 
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96655. Kl. 89. Loeblich, J., in Niederndodeleben und Loeblich, Otto, 
in Domersleben. Verfahren zur Verarbeitung des Ablaufes vom 
erſten Product auf erſtes Product bei der Zuckerfabrikation. 
Vom 13. Juni 1895. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Verarbeitung des Ablaufes vom erſten 
Product auf erſtes Product bei der Zuckerfabrikation, dadurch gekennzeichnet, daß eine 
abgemeſſene und auf 95 bis 100% erhitzte Menge dieſes Ablaufes, deſſen Reinheits⸗ 
quotient nicht unter 76% betragen darf, zuſammen mit dem vorgewärmten rohen oder 
unvollſtändig geſchiedenen, aber filtrirten Saft in der Trockenſcheidung oder in der 
erſten Saturation zuſammengeführt wird, um mit letzterem alle Reinigungsproceſſe 
durchzumachen und als erſtes Product wiedergewonnen zu werden. 


96677. Kl. 89. Bergreen, Rudolph, in Roitzſch bei Bitterfeld. Ver⸗ 
fahren zur Kryſtallabſcheidung aus Abläufen der Ander: 
fabrikation. Vom 3. December 1896. 

Patentanſpruch: Verfahren zur Kryſtallabſcheidung aus Abläufen der 
Zuckerfabrikation, darin beſtehend, daß die Füllmaſſe durch geeignete Concentrirung 
überſättigt, aber ohne Einbringung von Zuſatzkryſtallen zur Aufhebung der die Bil⸗ 
dung eines verarbeitungsfähigen Kryſtalles hindernden Viscoſität während der Kry- 
ſtallbildung einer längere Zeit andauernden Erhitzung auf wenigſtens 85 C. unter 
worfen wird, wobei gleichzeitig ein genügendes Durchmiſchen der kryſtalliſirenden 
SE in Zwiſchenräumen oder continuirlich in dem Kryſtalliſationsgefäße ſtakt 
indet. 

96 775. Kl. 89. Maſchinenufabrik Grevenbroich in Grevenbroich 
Verfahren der Filtration von Zuckerſäften. Von 7. März 
1897. 

Patentanſpruch: Verfahren der Filtration von Zuckerſaften, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß man die Säfte, nachdem fie in der üblichen Weiſe mit Kalk und Kohlen- 
ſäure behandelt und filtrirt worden find, mittelſt fein vertheilter, auf chemiſchem 
Wege, aber nicht im Saft ſelbſt erzeugter, unlöslicher Verbindungen filtrirt, wobei 
die Filterſchicht durch Vermiſchen des Filtermittels mit Waſſer oder der zu filtrirenden 
Flüſſigkeit und Einführen in eine Filterpreſſe oder andere Filtervorrichtung erzeugt 
werden kann. 

96838. Kl. 45. Koch, M., in Niedergurig bei Bautzen. Hackmaſchine 
mit durch Kurbelwelle hin- und hergeſchobenen Hackmeſſern. 
Vom 8. Mai 1897. 

97 058. Kl. 89. Sudenburger Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
(Act.⸗Geſ.) in Magdeburg⸗Sudenburg. Mundſtück für Kolben— 
und Schneckenpreſſen. Vom 14. Februar 1897. 

Patentanſpruch: Mundſtück für Kolben⸗ und Schneckenpreſſen, beſtehend 
aus einem feſtſtehenden coniſchen Boden als Untertheil und aus einem auf dem 
Cylinder der Preſſe beweglichen coniſchen Obertheile. 

97 171. Kl. 89. Kaßner, Dr. G., in Münſter i. W. Verfahren zur 
Abſcheidung von Zuckerarten als Bleiſaccharate durch Filtra⸗ 
tion. Erſter Zuſatz zum Patent Nr. 94127 vom 18. Juli 1895. 
Vom 27. October 1895. 

Patentanſpruch: Das durch das Patent Nr. 94 127 geſchützte Verfahren der 
Abſcheidung von Zucker in Form von Bleiſaccharat durch Filtriren ſeiner Löſungen 
durch Schichten von Bleioxyd oder Bleioxydhydrat in der Ausführung, daß man 
dieſe Bleipräparate vor ihrer Anwendung als Filterſubſtanz ſchwammförmig voluminös 
macht, entweder durch Zumiſchung indifferenter fremder Körper, wie z. B. Pflanzen⸗ 
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faſern, Magneſia, kohlenſaurem Kalk, oder durch Vermiſchen mit Bleiſaccharat ſelbſt 
oder unter Anwendung von beiderlei Mitteln, wobei die ſo erhaltene Filterſubſtanz 
in feuchtem Zuſtande entweder eine breiförmige oder eine ſtarre Beſchaffenheit beſitzen 
und mit Hohlräumen oder Lücken durchſetzt ſein kann. 


97 172. Kl. 89. Kaßner, Dr. G., in Münſter i. W. Verfahren zur 
Abſcheidung von Zuckerarten als Bleiverbindungen. Zweiter 
Zuſatz zum Patent Nr. 94127 vom 18. Juli 1895. Vom 14. Novem⸗ 
ber 1895. 


Patentanjprud: Bei dem durch Patent Nr. 97171, erſter Zuſatz zum 
Patent Nr. 94 127, geſchützten Verfahren die Abänderung, daß man die Zuckerlöſung 
mit dem mittelſt indifferenter Zuſätze, z. B. auch mittelſt fertigen Bleiſaccharats 
9 1 y oder ſchwammformig porös gemachten Bleioxyd bezw. Bleioxydhydrat 
tehen läßt. 


97281. Kl. 82. Olſchewsky, W., in Berlin. Verfahren und Vor- 
richtung zum Trocknen. Vom 5. Juni 1897. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren, die Abkühlung der Trockenluft in Trocken⸗ 
kanälen unter dem Thaupunkt dadurch zu verhindern, daß man die Trockenluft in 
beſtimmten Abſtänden mit regelbaren Mengen heißer Luft miſcht. 

2. Zur Ausführung des Verfahrens nach Anſpruch 1. eine Einrichtung, gekenn⸗ 
zeichnet durch die in beſtimmten Abſtänden im Boden des Trockenkanals angeordneten 
Querkanäle, durch welche mittelſt eines Ventilators die heiße Luft in den Trocken⸗ 
raum gepreßt wird. 

3. An der in Anſpruch 2. bezeichneten Einrichtung die Anordnung von Abſchluß⸗ 
organen, wie Schieber, durch welche der Trockenraum unmittelbar hinter den Quer⸗ 
kanälen bis auf ein geringes Höhenmaß abgeſchloſſen wird, zum Zweck der Miſchung 
der heißen Luft mit der Trockenluft. 


97 360. Kl. 45. Thießen, J. H., Kaiſer Wilhelm Koog bei Marne. 
Hackmaſchine mit ſeitlich gegen Federdruck auf der Radaxe 
verſchiebbaren Meſſerrahmen. Vom 6. Auguſt 1897. 


97 386. Kl. 81. Fölſche, R., in Halle a. S. Vorrichtung zum Bes 
fördern von Getreide, Schnitzeln u. dergl. in geſchloſſenen 
Rohrleitungen durch Luftdruck. Vom 24. December 1896. 


Patentanſprüche: 1. Eine Vorrichtung zum Befördern von Getreide, 
Schnitzeln u. dergl. in geſchloſſenen Rohrleitungen, dadurch gekennzeichnet, daß mit 
Hulfe eines Gebläſes innerhalb einer Kammer durch die Saugwirkung des Gebläſes 
und die Saugwirkung des austretenden Preßluftſtrahles ein Saugſtrom, ſowie durch 
die weitere Wirkung des aus- und eintretenden Luftſtrahles ein Druckſtrom erzeugt 
wird, ſo daß das Material mittelſt eines oder mehrerer Saugrohre angejaugt und 
durch die eintretende Preßluft im Druckrohre weiter befördert wird. i 

2. An der Vorrichtung nach Anſpruch 1. die Anordnung eines Lufteinlaß⸗ 
ventiles am Saugrohre, um die Saugwirkung des Gebläſes im Raume regeln und 
auch ganz aufheben zu konnen. 

97 481. Kl. 12. Kaßner, Dr. G., in Münſter i. W. Verfahren zur 
Regenerirung von Bleioxyd. Vom 12. December 1896. 
Patentanſpruch: Verfahren zur Regenerirung von Bleioxyd aus dem 

Saturationsſchlamme der Bleiſaccharate, gezeichnet durch den Zuſatz von Bleioxyd oder 

Mennige, Bleiſuperoxyd, Bleiſesquioxyd, Bleioryohydrat, Bleicarbonat, Bleinitrat 

oder irgend einer Bleiverbindung, welche beim Erhitzen an der Luft Bleioxyd liefert. 

97 502. Kl. 89. Langen, Dr. H. R., in Euskirchen. Verfahren zur 
Abſcheidung von Zucker aus Melaſſe in Form von Baryum- 
ſaccharat. Vom 9. Mai 1897. 
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Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Abſcheidung von Zucker aus zucker⸗ 
haltiger Flüſſigkeit, wie Melaſſe, in Form von Baryumſaccharat, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß die zuckerhaltige Flüſſigkeit mit einer Löſung von Baryumaluminat 
erwärmt wird, wodurch ſich ein Gemiſch von Baryumſaccharat und Thonerde 
niederſchlägt, aus welchem Zucker durch Behandlung mit Kohlenſäure gewonnen 
werden kann. 

2. Eine Ausführungsform des unter 1. geſchützten Verfahrens, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß das durch Behandlung des Gemiſches von Baryumſaccharat und Thon⸗ 
erde mit Kohlenſäure erhaltene Gemiſch nach der Entfernung der Zuckerlöſung geglüht 
und die Schmelze mit Waſſer ausgelaugt wird, welche Löſung zur Fällung des Zuckers 
gemäß Anſpruch 1. benutzt wird. 


97550. Kl. 45. Ritgen, E., in Einbeck und Dörries in Markoldendorf. 
Hebelmaſchine mit Eggen. Vom 3. Juni 1897. 


97591. Kl. 45. Müller, A., in Stefans-Rethenberg. Düngerſtreu— 
maſchine mit Einrichtung zum Streuen des Kunſtdüngers uns 
mittelbar aus dem Sack. Vom 28. Februar 1897. 


97683. Kl. 45. Wollak, S., Gellert, J., und v. Suchanek, V., in 

Budapeſt. Köpfvorrichtung für Rübenerntemaſchinen. Vom 

15. April 1897. 

Patentanſpruch: Eine Köpfvorrichtung für Rübenerntemaſchinen, gefenn- 
zeichnet durch über die Rübenköpfe hingleitende Stäbe, welche an ihren Vorderenden 
um eine wagerechte Axe drehbar ſind und mit ihren Hinterenden unter eine federnd 
auf die Meſſerhebel gedrückte Querſchiene greifen, ſo daß ſie bei dem gewöhnlichen 
Sitze der Rüben nur die Federn zuſammendrücken und erſt bei höher aus dem Boden 
hervorragenden Rüben mittelſt der Schiene das Meſſer heben, um ſtets gleich dicke 
Stücke von den Ruben abzuſchneiden. 


97719. Kl. 89. Philippe, L. A., in Paris. Anordnung von Fil- 
tern, welche unter Druckverminderung oder Vacuum arbeiten. 
Vom 15. März 1894. 


Patentanſpruch: An Filtern, welche zwiſchen Vacuumapparaten eingeſchaltet 
ſind, die Verbindung des oberen Filtertheiles, in welchem aus der zu filtrirenden 
Flüſſigkeit gebildete oder entweichende Gaje oder Dämpfe fih anſammeln und fo 
einen die Thätigkeit des Filters ſtörenden oder hemmenden ſchädlichen Raum erzeugen, 
mit einer Ableitung für die Gaje oder Dämpfe nach demjenigen Vacuumapparate, in 
welchem der geringere Druck bezw. ein größeres Vacuum herrſcht. 


97 773. Kl. 45. Cernowsky, J., in Böhmiſch Brod. Düngerſtreu— 
maſchine mit durch Oeffnungen der Seitenwände ausſtreuen— 
den Löffelſcheiben. Vom 23. April 1897. 


97 783. Kl. 82. Jagenburg, G., in Rydboholm (Schweden). Mit 
Dampf heizbarer Trockencylinder. Vom 17. Juli 1897. 
Patentanſpruch: Mit Dampf oder dergleichen heizbarer Trockencylinder, 

dadurch gekennzeichnet, daß ſeine Mantelfläche von Heizplatten gebildet wird, die auf 

Heizſchlangen feſtgelöthet find, welche von Lagern jo getragen werden, daß die Metall- 

platten ſich frei ausdehnen und zuſammenziehen können. 


97 819. Kl. 82. Tralls, L., in Turn bei Teplitz. Trockenvorrichtung. 
Vom 26. Februar 1897. 


Patentanſpruch: Trocken vorrichtung, dadurch gekennzeichnet, daß der das 
Trockengut aufnehmende Behälter einſeitig von einer poröſen Schicht aus Thon oder 
dergleichen abgeſchloſen wird, wobei eine geeignete, auf den Behalter einwirkende 
Saugvorrichtung in Folge des durch die poröſe Schicht gebildeten Luftwiderſtandes 
eine ſtetige Luftſtrömung unter gleichzeitigem Vacuum erzeugt. 
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97 901. Kl. 89. Kumpfmiller, A, in Höcklingſen und Schultgen, E., 
in Iſerlohn. Verfahren und Apparat zum Eindampfen von 
Salzlöſungen u. dergl. Zweiter Zuſatz zum Patent Nr. 90071 
vom 16. Februar 1896. Vom 26. Januar 1897. 


Patentanſprüche: 1. Eine Erweiterung des unter D. R.⸗P. Nr. 90071 
geſchützten Verfahrens zum Eindampfen von Flüſſigkeiten unter Vacuum bei Mehr⸗ 
körperapparaten, dadurch gekennzeichnet, daß die Flüſſigkeit beſtändig durch die Körper 
circultrt und dieje Körper in der Weile über einander aufgeſtellt find, daß die Ent- 
fernung von dem Flüffigfeitsftande in einem Körper bis zur Eintrittsöffnung der 
Flüſſigkeit in die Dampfkammer des nächſten Körpers mindeſtens fo groß iſt, als wie 
dem Druckunterſchiede in den beiden Körpern und dem ſpecifiſchen Gewichte der 
Flüſſigkeit entſpricht, und wobei der Umlauf der Flüſſigkeit dadurch bewirkt wird, 
daß dieſelbe dem jeweiligen nächſten Körper mit einer höheren Temperatur zufließt, 
als ihr Siedepunkt in dieſem Körper beträgt. 

2. Bei dem in Anſpruch 1. gekennzeichneten Verfahren die Anordnung der 
Heizkammern in der Weiſe, daß das in den Verbindungsrohren fih bildende Ge- 
menge von Dampf und Flüſſigkeit gezwungen iſt, die Heizkammern zu durchſtrömen, 
bevor es in die Dampfkammern der folgenden Körper eintritt. 

3. Die Einſchaltung von offenen Gefäßen in den Kreislauf zum Zweck, ſich 
ausſcheidende Salze in der Weiſe unterhalb der einzelnen Körper zurückzuhalten, daß 
die Höhe der barometriſchen Flüſſigkeitsſäule in den Abfallrohren kleiner ift, als die 
Entfernung zwiſchen dem Flüſſigkettsniveau in dem betreffenden Gefäße und der 
Eintrittsöffnung der Flüſſigkeit in die Dampfkammer des zugehörigen Körpers beträgt. 


97 902. Kl. 89. Müller, Askan, in Geſtüthof an der Staatsbahn, Oft- 
böhmen. Miſchturbine mit Prellplatte für Saturationsgefäße. 
Vom 4. Februar 1897. 


Patentanſprüche: 1. Miſchvorrichtung für Saturationsgefäße, beſtehend 

aus einer einer Turbine ähnlichen rotirenden Scheibe, welche nur einſeitig oder aber 
beiderſeitig mit Radialflügeln beſetzt iſt. 
l 2. Die Benutzung von Saturationsgefäßen mit Miſchvorrichtung gemäß An⸗ 
ſpruch 1. in der Weiſe, daß zwei Gefäße durch ein Ueberlaufrohr verbunden werden, 
zum Zweck, die beim Saturiren entſtehenden großen Schaummaſſen aus einem Gefäß 
in das andere überleiten zu können. 


97945. Kl. 89. Fritſche, J., in Magdeburg. Vorrichtung an Wafd- 
trommeln für Rüben, Kartoffeln und dergl. zur Trennung des 
Abfalles vom Waſchgut. Vom 14. Februar 1897. 


Patentanſpruch: Vorrichtung an Waſchtrommeln für Rüben, Kartoffeln 
und dergl. zur Trennung des Abfalles vom Waſchgut im Inneren der Trommel 
und zum continuirlichen Auswerfen deſſelben durch die Trommeldrehung, gekenn⸗ 
zeichnet durch die an der Stirnwand der Trommel einen Abfallſammelraum frei 
laſſenden keilförmigen Abſätze in Verbindung mit der darüber befindlichen Transport⸗ 
ſchraube und der central gerichteten Auswurfſchaufel, welche den Abfall der Oeffnung 
des Conus zuführt. 


+ 98035. Kl. 89. Abraham, K. in Kiew. Verfahren zur Verhinde— 
rung der Bildung bezw. Wiederauflöſung von Feinkryſtallen 
im Vacuum. Vom 22. Januar 1897. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Verhinderung der Bildung bezw. 
Wiederauflöſung von Feinkryſtallen im Vacuum, gekennzeichnet durch eine Verminde⸗ 
rung der Circulation der Maſſe in demſelben. É 
1 2. Zur Ausführung des unter Anſpruch 1. gekennzeichneten Verfahrens die 
Anordnung einer oder mehrerer von außen zu handhabenden Abſperrvorrichtungen 
in oder über dem von Heizrohren freibleibenden inneren Raum der Vacuum⸗Koch⸗ 
apparate, zum Zweck, die Bewegung der Maſſe nach Wunſch regeln zu können. 
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3. Zur Ausführung des unter Anſpruch 1. gekennzeichneten Verfahrens die 
Anordnung von feſten Theilen, Cylinderwänden, Cylindern, coniſchen ringförmigen 
Kragen im Inneren des Vacuums. 


98 086. Kl. 89. Eugen Langen's Erben in Köln a. Rh. Verfahren 
zur Raffination von Rohzucker. Zuſatz zum Patent Nr. 93 684 
vom 6. April 1894. Vom 20. März 1896. 


Patentanſpruch: Abänderung des durch das Patent Nr. 93 684 geſchützten 
Verfahrens, darin heſtehend, daß der Rohzucker zunächſt nur mit Waſſer anſtatt mit 
Syrup oder mit Syrup und Waſſer angemaiſcht und in das Vacuum eingezogen 
wird, worauf erſt nach erfolgtem Anwärmen der im Vacuum befindlichen Zucker⸗ 
löſungen und dabei erfolgender ſchneller Entlüftung das Einziehen des zu verkochen— 
den Syrups erfolgt. 


98 087. Kl. 89. Gerny, K., in Srojſchitz und Hyros, J., in Böhm. 
Brod. Vorrichtung zum Reguliren des Saftabzuges aus der 
Diffuſionsbatterie. Vom 3. Auguſt 1897. 


Patentanſpruch: Vorrichtung zum Reguliren des Saftabzuges aus der 
Diffuſionsbatterie nach dem Zuckergehalt der Rüben, dadurch gekennzeichnet, daß ein 
auf dem Abmeßgefäß angebrachter zweiarmiger Waagehebel, welcher an einem Ende 
einen geeigneten Schwimmer und am anderen ein ſtellbares Gewicht trägt, entweder 
direct oder auf dem Waagehebel einen angemeſſenen Correctionsſchwimmer trägt, an 
welchem ein Correctionsgewicht von kleinerem Querſchnitt in feiner Lage unveränder⸗ 
lich hängt und auf feiner Zug- oder Hängeſtange ebenfalls in der Höhe nach einer 
beſtimmten Scala für einen beſtimmten Abzug ſo einſtellbar iſt, daß es mit ſeinem 
Boden und bei wagerechter Lage des Waagehebels in das Niveau des Saftes fällt. 


98111. Kl. 53. B. Sprengel & Co. in Hannover. Verfahren zur 
Herſtellung von Hohlkörpern aus reinem oder mit Zuſätzen 
verſehenen Zucker. Vom 22. Auguſt 1897. 


Patentanſpruch: Die Herſtellung von Hohlkörperhälften aus reinem oder 
mit Zuſätzen verſehenen Zucker in der Weiſe, daß Zuckerplatten oder -bänder in noch 
plaſtiſchem Zuſtande auf mit Buckeln verſehene Platten gelegt und durch Cylinder 
oder Ringe über die Buckel niedergedrückt werden. 


98 140. Kl. 82. Paßburg, E., in Berlin. Vorrichtung zum Auf— 
fangen und Meſſen des in Vacuumtrocknern verdampften 
Waſſers. Vom 19. September 1897. 


Patentanſpruch: Vorrichtung zum Auffangen und Meſſen des in Vacuum⸗ 
trocknern verdampften Waſſers, dadurch gekennzeichnet, daß zwei mit Schaugläſern 
ausgeſtattete Sammelgefäße durch ein abſperrbares Rohr verbunden und mit einem 
Meßgefäß für das niedergeſchlagene Waſſer verſehen ſind. 


98 158. Kl. 17. Studi, A., in Warſchau. Wärmeaustauſchvor- 
richtung. Vom 16. November 1897. 


Patentanſpruch: Wärmeaustauſchvorrichtung für gasförmige Flüſſigkeiten, 
bei welcher die einen im Gehäuſe befindlichen Flüſſigkeitsröhren von der anderen 
Flüſſigkeit umſpült werden, dadurch gekennzeichnet, daß das Gehäuſe nicht nur wage- 
recht, ſondern auch ſenkrecht zwiſchen den Rohren durch Scheidewände in Kammern 
getheilt iſt, von denen jede ein Rohr umgiebt und mit der benachbarten durch einen 
Langſchlitz in Verbindung ſteht, derart, daß ſich rings um jedes Rohr ein Hohlraum 
befindet und alle dieſe Hohlräume zu einer oder mehreren Reihen verbunden ſind, 
zum Zweck, die die Außenwandungen der Rohre beſpülende Flüſſigkeit zu zwingen, 
die Rohre in der Richtung quer zu ihnen in dünnen, breiten, wellenförmigen 
Schichten zu beſtreichen. 
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98 170. Kl. 45. Neumann, K., geb. Bernſtein in Inſterburg. Rüben⸗ 
erntepflug mit in Reihen hinter einander angeordneten 
Meſſern oder Scharen. Vom 4. September 1897. 


Patentanſprüche: 1. Ein Rübenerntepflug, gekennzeichnet durch in zwei 
Reihen hinter einander angeordnete Meſſer oder Schare, welche in der Reihenfolge 
von vorn nach hinten nach einander tiefer in den Boden eindringen und ſich der 
Mittelebene der Rübenreihe mehr nähern, zum Zweck, die Erde in der Nahe der 
Rüben allmälig zu lockern und die Lockerung nach Maßgabe der ſich nach unten ver- 
jüngenden Form der Rüben bis zu deren Spitzen gleichmäßig fortzuſetzen. 

2. Bei dem unter 1. gekennzeichneten Rübenerntepflug die Anordnung der 
Meſſer in zwei Reihen zu beiden Seiten der Rüben derart, daß die Meſſer der einen 
Reihe derjenigen der anderen vorauseilen, damit jedes einzelne Meſſer ohne Gegen- 
druck eines anderen zur Wirkung kommt und Steine zur Seite räumen kann. 


+ 98281. Kl. 58. Wohl, Dr. A., in Charlottenburg. Filterpreſſe 
mit Einrichtung zur geſonderten Auslaugung jedes einzelnen 
Schlammkuchens. Vom 1. November 1896. 


Patentanſpruch: An Filterpreffen mit Auslaugevorrichtung die Anordnung 
voller, durch keine Schlitze durchbohrter Saftplatten und geſonderter, durch Hähne 
verſchließbarer Auslaufcauäle für jede Saftkammer zu beiden Seiten jeder Saftplatte, 
um ein Uebertreten und Vermiſchen des aus den einzelnen Saftkammern abfließenden 
Waſchwaſſers zu verhindern und dadurch die Auslaugung jedes einzelnen Schlamm⸗ 
kuchens für ſich zu ermöglichen. 


98 286. Kl. 45. Markwald, Dr. E., in Berlin. Verfahren zur Ber- 
nichtung der Rüben -Nematode mittelſt ſaurer Calciumſulfit— 
lauge. Vom 12. Mai 1897. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Vernichtung der Rüben- Nematode, darin 
beſtehend, daß der Erdboden mit Caleiumbiſulfitlauge getränkt wird. 


98 347. Kl. 89. Hillebrand, H., in Werdohl i. W. Meſſerſcheibe 
für Rübenſchnitzelmaſchinen. Vom 22. December 1896. 


Patentanſpruch: Eine Meſſerſcheibe für Rübenſchnitzelmaſchinen, dadurch 
gekennzeichnet, daß, um die Anbringung der Höchſtzahl von Meſſerkäſten zu ermög⸗ 
lichen und dabei eine hinreichende Feſtigkeit der Scheibe zu wahren, der äußere 
Scheibenrand mit dem mittleren Scheibentheil durch ſtark erhöhte, mit ihrer oberen 
Kante bis unter die Meſſerkäſten zurücktretende, nach Art der Leitſchaufeln eines 
Turbinenrades ausgebildete Speichen verbunden iſt, um ſo ein unmittelbares An⸗ 
einanderſtoßen der auf den Speichen ruhenden Meſſerkäſten zu geſtatten, wobei die 
zwiſchen den letzteren verbleibenden Keilräume entweder durch beſondere Füuſtücke 
oder durch entſprechende Anſätze der Käſten ſelbſt ausgefüllt werden. 


98 390. Kl. 89. Florack, G., in Düſſeldorf. Drehbares Trommel- 
filter. Vom 22. Auguſt 1897. 


Patentanſprüche: 1. Drehbares Trommelfilter, gekennzeichnet durch die 
Combination eines Trommelvorfilters mit Trommelnachfilter auf derſelben wage⸗ 
rechten hohlen Welle in der Weiſe, daß die in das Vorfilter von außen eingetretene 
Flüſſigkeit durch eins der Nachfilter von innen wieder austritt. í 

2. An dem unter 1. gekennzeichneten Trommelftlter die Anordnung eines ver- 
ſchiebbaren Rohres auf der Welle der Nachfilter, welches mit Löchern verſehen iſt, 
durch welche die Verbindung der Filter mit der hohlen Welle hergeſtellt oder unter⸗ 
brochen wird, und die Anbringung der Kuppelung an dieſem Rohr zur Umſtellung 
der Filter zwecks Reinigung eines ausgebrauchten Filters. 


98 391. Kl. on Baker, H, in London. Verfahren zum Blauen von 


Zucker in der Centrifuge. Zuſatz zum Patent Nr. 90 124 von 
15. Februar 1896. Vom 19. November 1897. 
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Patentanſpruch: Das Verfahren zum Blauen von Zucker in der Centri⸗ 
fuge nach Patent Nr. 90 124 dahin abgeändert, daß ſtatt des Dampfes zum Fort⸗ 
reißen des in wenig Zuckerlöſung oder in Waſſer verriebenen Blaues comprimirtes 
Gas oder comprimirte Luft verwendet wird. 


99 444. Kl. 89. Winter, Dr. H., in Sörabaia (Java). Verfahren 
zur Beſeitigung von Feinkorn beim Verkochen von Zucker— 
ſäften im Vacuumapparat. Vom 12. September 1896. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Beſeitigung von Feinkorn beim BVerlochen 
von Zuckerſäften im Vacuumapporat, darin beſtehend, daß zum Zweck einer plötz— 
lichen Durchſetzung der geſammten Füllmaſſe mit feinen Luftbläschen am Boden des 
Apparates Luft in gleichmäßiger feiner Vertheilung ſtoßweiſe in den Sud eingeführt 
und hierdurch eine die Löſung des Feinkorns bewirkende, faſt augenblickliche Tempe⸗ 
raturerhöhung aller Theile des Sudes erzielt wird. 


+ 95445. Kl. 89. Abraham, K., in Kiew. Verfahren zur Ber» 
hinderung der Bildung bezw. Wiederauflöſung von Fein— 
kryſtallen im Vacuum. Zuſatz zum Patent Nr. 98035 vom 
22. Januar 1897. Vom 7. Auguſt 1897. 


Patentanſprüche: 1. Zur Ausführung des in Anſpruch 1. des Haupt- 
patentes gekennzeichneten Verfahrens die gemeinſame Verwendung der im Anſpruch 2. 
jener Erfindung beſchriebenen regelbaren Abſperrvorrichtungen mit den im Anſpruch 3. 
angeführten feſten Theilen bezw. mehrerer der letzteren in einem Vacuum. 

2. Zur Ausführung des im Anſpruch 1. des genannten Patentes gekenn⸗ 
zeichneten Verfahrens die Verwendung dachförmiger Schilder entweder mit ent- 
ſprechenden Oeffnungen oder lediglich mit dem unteren Rande etwas yon dem Ge- 
ech abſtehend, um eine ftändige, beſtimmte Einſchränkung der Circulation zu 
erreichen. 

3. Zur Ausführung des in Anſpruch 1. des genannten Patentes gekennzeich⸗ 
neten Verfahrens die Anordnung von beſonderen Heizkörpern in denjenigen Theilen 
des Vacuunis, in welchen eine abſteigende Strömung zu erwarten ift, um durch 
an in jene Körper die Circulation im Vacuum beliebig verringern zu 
önnen. 


98 511. Kl. 45. Dreſcher, F. E., in Wittſtock. Düngerſtreumaſchine 
mit in einem Schutzkaſten ſich drehender Maſchenſiebtrommel 
als Vertheiler. Vom 9. November 1897. 


98 542. Kl. 82. Schwager, I., in Berlin. Gegenſtromtrockenanlage 
mit Vortrocknung durch Rauchgaſe und Nachtrocknung durch 
ſchwach geſpannten Abdampf. Vom 22. Juni 1897. 


Patentanſpruch: Gegenſtromtrockenanlage mit Vortrocknung durch Naud- 
gaſe und Nachtrocknung durch ſchwach geſpannten Abdampf, dadurch gekennzeichnet, 
daß in ihr das Trockengut bei der Nachtrocknung auf evacuirte Wendelſtufen gelangt, 
welche durch den ſchwach geſpannten Abdampf beheizt werden, und hier der Gin- 
wirkung kalter Luft ausgeſetzt wird, welche das nothwendige Temperaturgefälle ſchafft 
und gleichzeitig den von den Rauchgaſen herrührenden widrigen Geruch dem Trocken⸗ 
gut mit den verdunſtenden Waſſer entzieht, wobei das Trockengut, um es wärme⸗ 
aufnahmefähiger zu machen, vor dem Eintritt in den Nachtrockner durch entgegen⸗ 
ſtrömende Luft abgekühlt werden kann. 


98 682. Kl. 89. Bergreen, R., in Roitzſch bei Bitterfeld. Verfahren 
zur Kryſtallabſcheidung aus Abläufen der Zuckerfabrikation. 
Zuſatz zum Patente Nr. 96677 vom 3. December 1896. Vom 
2. Februar 1897. 
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Patentanſpruch: Bei dem durch das Patent Nr. 96 677 geſchützten Ver⸗ 
fahren der Zuſatz von Kalk oder einem anderen baſiſchen Körper zur kryſtalliſirenden 
Flüſſigkeit, welcher Zuſatz in Zuſammenwirkung mit der längere Zeit einwirkenden 
hohen Temperatur eine Zerſetzung des organiſchen Nichtzuckers und eine Verminde⸗ 
rung der Viscoſität in der concentrirten Flüſſigkeit bewirkt. 


+ 98 710. Kl. 89. Ibjanski, W, in Sielge bei Sosnowice (Ruſſ. Polen). 
Verfahren und Apparat zur Erzielung einer periodiſchen Din: 
und Herbewegung des Saftes in Verdampfern u. dergl. Vom 
11. December 1897. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Erzielung einer periodiſchen Hin⸗ und 
Herbewegung des Saftes in Verdampfern u. dergl., dadurch gekennzeichnet, daß durch 
periodiſche Erzeugung eines Ueberdruckes in einem von zwei am unteren Ende com⸗ 
municirenden Safträumen der Saft periodiſch und zwangläufig zwiſchen beiden Räumen 
hin⸗ und herfließt und die Heizflächen beſpült. 

2. Zur Ausführung des unter 1. beſchriebenen Verfahrens eine Vorrichtung, 
beſtehend aus einem in zwei am unteren Ende mit einander communicirende Saft⸗ 
räume getrennten Verdampfer, deſſen einer Raum an die Brüdendampfableitung 
angeſchloſſen iſt, während der andere durch Stutzen und Rohr mit dem Raume ver⸗ 
bunden iſt und zur Erzeugung eines Ueberdruckes durch ein in beliebiger Weiſe 
periodiſch abgeſchloſſenes und geöffnetes Ventil abgeſperrt werden kann, wobei zur 
Verhütung eines zu hohen Ueberdruckes ein bei zu weitem Sinken des Saftes im 
Raume freigelegtes Abblaſerohr beide Räume mit einander verbindet. 

3. Eine Abänderung des unter 2. beſchriebenen Apparates, gekennzeichnet durch 
die Anordnung zweier beſonderer Verdampfkörper, die durch Rohre mit einander 
verbunden ſind und durch je ein Ventil abwechſelnd geöffnet und geſchloſſen werden. 


98 901. Kl. 45. Jäger, A., in Könkendorf bei Ladenbeck, Prignitz. 
Düngerſtreumaſchine mit Bodenwalze und abwechſelnd enger 
und weiter werdendem Streuſchlitz. Vom 7. Mai 1897. 


98932. Kl. 89. Kröger, H., in Rößgen bei Mittweida. Unterer 
Mannlochverſchluß für einen Diffuſeur. Vom 6. October 1897. 


Patentanſprüche: 1. Ein unterer Mannlochverſchluß für einen Diffuſeur, 
dadurch gekennzeichnet, daß auf einer Schraubjpindel, die mit einem durch Lenker⸗ 
ſtange geführten Haken verſehen iſt, ſich ein mit zwei Schienen verbundenes Gleitſtuck 
auf: und abwärts bewegt. , 4 

2. An Stelle des Hakens mit Lenkerſtange ein Haken mit Winkelſtuck, zu dem 
Zweck, den Haken beim Abwärtsgang ſeitlich zu bewegen. 

98940. Kl. 89. Ranſon's Sugar Process Limited in London. Berz 
fahren zur Entfärbung von Zuckerſaft durch Oxydations- und 
Reductionsmittel. Zuſatz zum Patente Nr. 95 204 vom 11. September 
1896. Vom 30. December 1896. 

Patentanſpruch: Abänderung des durch die Anſprüche 1. und 3. des Patentes 
Nr. 95 204 geſchüttten Verfahrens, ſofern der behandelte Stoff ſauer reagiren ſoll, dadurch 
gekennzeichnet, daß in den durch Einführung von ſchwefliger Säure neutraliſirten 
und dann mit einer zur Umwandlung der Sulfite in Sulfate genügenden Menge 
eines Orydationsmittels verſetzten Saft abermals ſchweflige Saure zur Infreiheit⸗ 
ſetzung der organiſchen Säure im Saft eingeleitet und hierauf die ſchweflige Saure 
durch Zinkſtaub zu hydroſchwefliger Säure reducirt wird, wobei die trubenden und 
pen Theile des Saftes von letzterer in statu nascendi durch Reduction zer⸗ 

ört werden. 


98979. Kl. 89. Pfeiffer, Dr. C., in Wendeſſen. Verfahren zum 


Entfernen von Rückſtänden aus Diffuſionsgefäßen mittelſt 
gepreßter Luft. Vom 8. December 1897. 
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Patentanſpruch: Verfahren zum Entfernen von Rückſtänden aus Diffuſions⸗ 
und ähnlichen Gefäßen mittelſt gepreßter Luft, Gaſen oder Dämpfen, darin beſtehend, 
daß ein in die Abflußleitung eingeſchaltetes Steigrohr mit Waſſer oder einer anderen 
Flüſſigkeit gefüllt wird, zum Zweck, durch den hiermit erzeugten Gegendruck ein zu 
ſchnelles, ohne Mitnahme der Rückſtände erfolgendes Abfließen der Flüſſigkeit aus 
dem Gefäß zu verhindern. 


99 032. Kl. 89. May, L., in Ung. Oſtra. Filter mit Prellkörper, 
beſonders für Rübenſäfte. Vom 30. December 1897. 


r Patentanſpruch: Filter, insbeſondere für Rübenſäfte, gekennzeichnet durch 
die Anordnung eines Prellkörpers oberhalb des den Siebboden des Filters durch⸗ 
ſetzenden Zuflußrohres zu dem Zweck, den Flüſſigkeitsſtrom im Filter radial abzu⸗ 
lenken und dadurch ſeinen Boden zu Gunſten der Filtrationswirkung möglichſt frei 
von Rückſtänden zu halten. 


99076. Kl. 45. Liverſidge, H. jun., in Jork, England. Dünger- 
ſtreumaſchine mit Flügelrad zum Zerkleinern des Düngers. 
Vom 28. Juli 1897. 


99 118. Kl. 45. Zeyen, L., in Raguhn, Anhalt. Dünger- oder Sand 
ſtreumaſchine mit Schleuderrad. Vom 20. Mai 1897. 


99 182. Kl. 53. Glaſer, A., in Belin bei Rolin (Böhmen). Verfahren 
zur Gewinnung von Protein aus Löſungen, insbeſondere der 
Spiritus-, Preßhefe-, Zucker- und Stärkefabrikation mittelſt 
des Saturationskalkes der Zuckerinduſtrie. Vom 28. Juli 1896. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Gewinnung von Protein aus Löſungen, 
insbeſondere der Gpiritus-, Preßhefe-, Zucker- und Stärkefabrikation, gekennzeichnet 
durch die Verwendung des Saturationskalkes der Zuckerinduſtrie zum Niederſchlagen 
des coagulirten Proteins. 


99 234. Kl. 89. Droſt, Th., i. F. Droft & Schulz in Berlin. Kry- 
ſtalliſirverfahren für Zucker und Salze. Vom 22. Februar 1895. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren, auf Zucker- oder Salzkryſtallmaſſen ent⸗ 
weder in der Form von Kryſtallkuchen oder ſo zuſammengehalten, daß die einzelnen 
Kryſtalle ihre Lage gegen einander nicht ändern, eine Flüſſigkeit gleichmäßig wirken 
zu laſſen, dadurch gekennzeichnet, daß man die mit der Flüſſigkeit durchtränkten 
Maſſen während der beabſichtigten Dauer einer ſo langſamen drehenden Bewegung 
unterwirft, daß die Flüſſigkeit unter dem Einfluß ihrer Schwerkraft gleichmäßig ver- 
theilt erhalten bleibt oder wird. 

2. Herſtellung von Formzucker mit Hülfe des durch Anſpruch 1. gekennzeichneten 
Verfahrens in der Weile, daß man weißen Zucker mit Zuckerlöſung bezw. Deckkläre 
der gewünſchten Reinheit tränkt und dieſe Miſchung in geeigneten Behältern bezw. 
Formen der in Anſpruch 1. angegebenen Drehung unterwirft, wobei das erzielte 
Product freiwillig oder in der Wärme gleichzeitig oder nachträglich trocknen kann. 


99 353. Kl. 17. Höhn, J., in Wien. Vorrichtung zum Kühlen oder 
Erwärmen von Flüſſigkeiten. Vom 12. December 1896. 


Patentanſprüche: 1. Vorrichtung zum Kühlen oder Erwärmen von Flüſſig⸗ 
keiten, gekennzeichnet durch die Anordnung mehrerer neben einander befindlicher 
Schlote mit geſchwärzten, die Wärme gut leitenden Flächen und mit je einem oder 
mehreren Feuchtigkeitsaufſaugungsgliedern in Verbindung mit einem oder mehreren 
Vertheilungsbehältern in jedem Schlot, derart, daß die Vertheilungsbehälter ſämmt⸗ 
licher Schlote ſtufenförmig über einander angeordnet find und die Flüſſigkeitsſtrahlen 
in Fallbogenlinien ſich bewegen, um in Tropfenbüſchel aufgelöſt zu werden, und 
wobei die Flüſſigkeitsſtrahlen der Einwirkung des im Gegenſteom zugeführten Kühl- 
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oder Wärmemittels ausgeſetzt ſind und das letztere mit dem aufgenommenen Dampf 
aus jeder Abtheilung in einen beſonderen Schlot abzieht, das Ganze zu dem Zweck, 
eine gründliche Kühlung oder Erwärmung der Flüſſigkeit herbeizuführen, den Auf⸗ 
ſtieg des gebrauchten Kühl⸗ oder Wärmemittels dadurch zu erleichtern, daß daſſelbe 
aus jeder Abtheilung getrennt abgeführt, die Feuchtigkeit aus demſelben aufgeſaugt 
und durch die die Warme gut leitenden Wände erwärmt wird. 

2. Bei der unter 1. genannten Vorrichtung die Anordnung eines Vertheilungs⸗ 
behälters, gekennzeichnet durch eine oder mehrere bis auf den Boden des Gefäßes 
nicht ragende Zwiſchenwände und einen in dem unteren Theil des Gefäßes befind⸗ 
lichen Schlammſack, zu dem Zweck, durch die Zwiſchenwand die ſpecifiſch leichteren 
Theile und durch den Schlammſack die ſpecifiſch ſchwereren Theile zurückzuhalten. 


99 366. Kl. 45. Müller, A., in Stefaus-Rettenberg. Düngerſtreu— 
maſchine mit Siebboden. Vom 28. Februar 1897. 


99 367. Kl. 45. Bönig, O., in Krefeld. Rübenſpaten mit Borz 
richtungen zum Köpfen und Ausheben der Rüben. Vom 
20. November 1897. 


Patentanſpruch: Rübenſpaten, dadurch gekennzeichnet, daß nach Einſtechen 
des Spatens in den Erdboden mit Hülfe eines Handgriffes durch Zahnſtange und 
Zahnrad ein Meſſer zum Abſchneiden des Rübenkopfes über die Rübe hinweggeführt 
wird, wonach bei weiterer Bewegung dieſes Handgriffes mittelſt eines Winkelhebels 
eine unmittelbar auf dem Spatenblatt liegende Gabel zum Ausheben der Rübe nach 
oben gedreht wird. 


99372. Kl. 45. Firma Fr. Dehne in Halberſtadt. Dungerſtreu⸗ 
maſchine mit zwei auf der Radachſe ſeitlich verſtellbaren 
Streukäſten. Vom 27. März 1898. 


99 385. Kl. 89. Putſch, H., & Co., in Hagen i. W. Vorrichtung 
zum Anpreſſen von Rüben gegen die Schneideſcheibe von 
Schnitzelmaſchinen. Vom 11. November 1897. 


Patentanſpruch: Schnitzelmaſchine, bei welcher zur Verhütung eines centri⸗ 
fugalen Entweichens der dem Schnitt unterliegenden Rüben, ſowie einer rollenden 
Bewegung derſelben im Rumpfe Gruppen auf je einer Achſe loſe drehbarer, voll⸗ 
randiger bezw. gezackter oder mit Fingern beſetzter Einzelſcheiben oder an Stelle 
ſolcher drehbare Stadel- oder Nuthenwalzen derart angeordnet find, daß die Ruben 
ſich zwiſchen denſelben und der Schneideſcheibe feſtklemmen, nach jedem Schnitt durch 
die von den weitergleitenden Rüben mitgenommenen und hierdurch in Drehung ver⸗ 
ſetzten Scheiben bezw. Walzen ſofort wieder aufs Neue gegen die Schnitzelſcheibe an⸗ 
gedrückt und ſo für den nächſten Schnitt feſtgehalten werden. 


99441. Kl. 89. Fölſche, R., in Halle a. S. Verfahren und Borz 
richtung zum Auskryſtalliſiren von Nachproductfüllmaſſen. 
Vom 25. September 1897. 


Vatentanſprüche: 1. Verfahren zum Auskryſtalliſiren von Nachproduct⸗ 
füllmaſſen, insbeſondere ſolchen, welche ſich nicht mehr auf Korn verkochen laſſen, 
dadurch gekennzeichnet, daß man die Maſſen zu einer hohen Saule aufgefüllt der 
Ruhe überläßt, unten reifkryſtalliſirte Maſſe periodiſch abzieht und entſprechend der 
unten abgezogenen Maſſe oben mit friſchem Sud periodiſch nachfullt. 

2. Eine Vorrichtung zur Ausführung des unter 1. gekennzeichneten Verfahrens, 
beſtehend aus einem im Boden mit Ablaß verſehenen hohen Gefäß, in welchem im 
unteren Theil ein Rührwerk und oberhalb des Rührwerkes zur Verhinderung des 
Mitdrehens der oberen Füllung eine ſenkrechte Querwand angeordnet iſt. 


99498. Kl. 82. Luther, G., in Braunſchweig. Rotirende Troden- 
trommel. Vom 12. September 1897. 
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Patentanſprüche: 1. Eine rotirende Trockentrommel, bei welcher eine gleich⸗ 
mäßige Einwirkung der Feuergaſe auf das Trockengut in der ganzen Länge der 
Trommel dadurch bewirkt wird, daß durch die Anordnung einer feſtſtehenden Scheide⸗ 
wand und einer Abſchlußwand das Trommelinnere in zwei Räume, und zwar in 
einen Raum zur Aufnahme des Trockengutes und in einen Feuerluftraum getheilt 
wird, aus welch letzterem die Feuergaſe durch die zwiſchen Trommel- und Scheide⸗ 
wand vorhandenen Spalten austreten und auf das Trockengut einwirken. 

2. Bei der durch Anſpruch 1. gekennzeichneten Trockentrommel die Anordnung 
der auf der Scheidewand verſtellbaren Längsbahn, zu dem Zwecke, die Weite der 
Durchgangsſpalten nach der Beſchaffenheit des Trockengutes regeln zu können. 


99 530. Kl. 58. Prandtl, C., in München. Abdichtung der Filter- 

tücher in Filterpreſſen. Vom 1. Februar 1898. 

Patentanſpruch: Abdichtung der Filtertücher in Filterpreſſen, gekennzeichnet 
durch zwei in entſprechendem Abſtande durch Stege feſt verbundene, eventuell auf 
den äußeren Seiten mit Gummiringen verſehene Scheibenringe, von welchen einer 
mit einem Rohrſtück verſehen iſt, welches in den Canal eingeführt wird, um den 
Doppelring während der Zuſammenſtellung der Preſſe feſtzuhalten. 


99 547. Kl. 89. Bergreen, R., in Roitzſch b. Bitterfeld. Schnitzel— 
preſſe mit aus Draht geflochtenem Mantel. Vom 19. October 
1897. 


Patentanſpruch: Aus geflochtenem Draht hergeſtellter Seitenmantel für 
Schnitzelpreſſen, dadurch gekennzeichnet, daß zur Erzielung unveränderlicher Durch⸗ 
laßſpalten für ausgepreßte Flüſſigkeit der Drahtmantel mit Laſchenſchienen verſehen 
iſt, welche durchgehend oder verſetzt angeordnet ſind und im Zuſammenhang mit den 
Aufhaltern ein ſteifes Cylindergerüſt bilden. 


99584. Kl. 89. Kumpfmiller, A., in Höcklingſen bei Hemer und 
Schultgen, E., in Iſerlohn. Waſſerverſchluß an den durch das 
Patent Nr. 90071 und das Zuſatzpatent 97901 geſchützten Appa- 
raten zum Eindampfen von Salzlöſungen. Dritter Zuſatz zum 
Patente Nr. 90 071 vom 16. Februar 1896. Vom 19. März 1897. 
Patentanſpruch: Waſſerverſchluß an den durch das Patent Nr. 90071 und 

das Zuſatzpatent Nr. 97901 geſchützten Apparaten zum Eindampfen von Salzlöſungen, 

dadurch gekennzeichnet, daß der freie Auslauf der Flüſſigkeit in die in den Flüſſig⸗ 
feitsſtrom eingeſchalteten offenen Gefäße durch ſiphonartige Biegung des unteren 

Endes des Abfallrohres bewirkt wird. 


99 585. Kl. 89. Putſch, H., & Co. in Hagen i. W. Vorrichtung 
zum Anpreſſen von Rüben gegen die Schneideſcheibe von 
Schnitzelmaſchinen. Zuſatz zum Patent Nr. 99 385 vom 11. No⸗ 
vember 1897. Vom 9. December 1897. 

Patentanſpruch: Eine Ausführungsform der durch das Patent Nr. 99 385 
geſchützten Schnitzelmaſchine, bei welcher eine Beſchädigung der Fingerſcheiben, Stadel- 
walgen oder dergl. durch in die Schnitzelmaſchine gelangende Steine und dergl. da: 
durch verhindert wird, daß jedes Syſtem zu Folge federnder Lagerung ſeiner Achſe 
in verticalen oder geneigten Führungsſchlitzen des Rumpfes bei verſtärktem Druck 
auf die zu unterſt befindlichen Finger nach aufwärts geſchoben wird und hierbei den 
nicht ſchneidbaren harten Gegenſtand frei paſſiren läßt. 


99692. Kl. 89. Bertram, A., in Uſtie (Rußland). Stetig wirken— 
der Diffuſionsapparat. Vom 8. Mai 1897. 


Patentanſprüche: 1. Stetig wirkender Diffufionsapparat, gekennzeichnet 
durch eine mit einem Siebmantel verſehene Verengung oder einen Hals zwiſchen dem 
Diffuſionsgefäß und dem Maiſchgefäß, ſowie eine zweite mit einem Siebmantel per: 
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ſehene Verengung hinter der Eintrittsſtelle des Diffuſionswaſſers zur Erzeugung von 
ſtarkeren Preſſungen der mittelſt Schnecken durch den Apparat geführten Schnitzel, 
durch welche das mittelſt Luftverdünnung durch den Diffuſionsapparat geſaugte 
Diffuſionswaſſer aufgeſtaut und gezwungen wird, unter Umgehung der Verengungen, 
durch die Siebmäntel und Vorwärmer hindurch in die nächſtfolgende Abtheilung des 
Diffuſionsapparates überzutreten. 

2. Für die Siebmäntel, gemäß Anſpruch 1. die Anordnung der Bohrungen 
oder Sieböffnungen in der Weiſe, daß ſie — als Cylinder gedacht — ſchräg nach 
rückwärts (auf die Richtung der Bewegung der Schnitzel durch den Diffuſionsapparat 
bezogen) gerichtet ſind. 


99802. Kl. 82. Ender, Th., Kleindienſt, A., und Procner, J., in 
Pabianice (Ruff. Polen). Wagerecht verſtellbare Trockentrommel. 
Vom 12. Auguſt 1897. 


Patentanſpruch: Wagerecht verſtellbare Trockentrommel, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß ſie mit ihren beiden Enden auf zwei Rollenſätzen läuft, welche in 
Rahmen gelagert ſind, die von einer Hauptwelle aus durch Winkelrad⸗ und Zahn⸗ 
radübertragung gleichzeitig in entgegengeſetzter Richtung ſenkrecht bewegt werden 
können, ſo daß die Trommel um die in ihrer Mitte angeordnete Kettenantriebs⸗ 
vorrichtung ſchwingen kann. 


99804. Kl. 82. Ter Welp, F., in Berlin. Centrifuge mit Innen- 
heizung. Vom 31. October 1897. 


Patentanſprüche: 1. Centrifuge mit Innenheizung, gekennzeichnet durch 
einen central in der Trommel angeordneten Heizkörper von paraboliſcher Geſtalt. 

2. Bei einer Centrifuge nach Anſpruch 1. die Aufhängung der Dampfzuleitung 
mittelſt Federn zur Unſchädlichmachung der beim Betrieb auftretenden Erſchütterungen 
und Schwankungen. 


99805. Kl. 82. Glaſer, A., in Prag. Vacuumtrockenvorrichtung. 
Vom 4. November 1897. 


Patentanſpruch: Vacuumtrockenvorrichtung mit ſich drehenden Röhren⸗ 
bündeln in geſchloſſenen Mulden in einem gemeinſamen Behälter, beſonders für die 
Trocknung von Kraftfuttermitteln, Fäcalien und dergl. mit Scheideſchlamm, gekenn⸗ 
zeichnet durch die Anordnung von ſtrahlenförmigen, in ihren einzelnen Abtheilungen 
unter ſich getrennten Vertheilungskäſten, die durch die Röhrenbündel in ſolcher Weiſe 
verbunden ſind, daß das Beheizungsmittel (Dampf, Heißluft) in dem Röhrenſyſtem 
mehrfach hin- und hergeleitet wird. 


99806. Kl. 82. Paßburg, E., in Berlin. Vacuumtrockenſchrank 
mit etagenförmig gruppirten Heizkörpern. Vom 25. März 1898. 
Patentanſpruch: Vacuumtrockenſchrank mit etagenförmig gruppirten Heiz⸗ 

körpern, gekennzeichnet durch die Anordnung einer Heizkammer mit abnehmbarem, 

luftdicht ſchließendem Deckel, in welcher die äußeren Heizmittel⸗Zu⸗ und Abführungs⸗ 
rohre luftdicht abgeſchloſſen ſind und innerhalb welcher Heizkammer ſich die Stand⸗ 
rohre mit den Vertheilungsrohren befinden, um den Dampf oder ein anderes 

Heizmittel in die Heizſyſteme oder in die geſchloſſenen hohlen Heizplatten mit der 

Führungszunge ein- und abzuleiten. 

99 928. Kl. 45. Schopp, J., in Düſſeldorf. Schneidemaſchine mit 
während der Arbeit wirkſamer Schleif vorrichtung. Vom 
3. October 1897. 

Patentanſpruch: Schneidemaſchine mit Schleifvorrichtung, bei der das 
Schleifmittel (Stein, Stahl u. ſ. w.) vor der Außenſeite des Meſſers derart ange⸗ 
ordnet ift und gegen die Meſſerfläche gedrückt wird, daß eine Stellung der Abſchrägung 
der Meſſerfläche entſpricht und das Meſſer an ſeiner Außenſeite der ſchrägen Meſſer⸗ 
flache entſprechend geſchliffen wird. 
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99931. Kl. 45. Bölte, G., in Oſchersleben. Steuerung für Hack— 
maſchinen. Zuſatz zum Patent Nr. 88981. Vom 3. November 1897. 


99959. Kl. 89. Karuth, A., in Kiew. Vertheilungsvorrichtung 
an Gefäßen zur Kryſtalliſation in Bewegung. Vom 30. No— 
vember 1897. 

Patentanſprüche: 1. Vertheilungsvorrichtung an Gefäßen zur Kryſtalliſa⸗ 
tion in Bewegung, beſtehend aus einem geneigten oder horizontalen Sieb oder 
Gitterboden an dem oberen Rande des Mantels einer Hebeſchnecke. 

2. Die gemeinſame Benutzung der unter Anſpruch 1. gekennzeichneten Vor⸗ 
richtung und einer pflugartigen Rühr- und Fördervorrichtung bei Gefäßen mit 
geradem Boden. 


100 287. Kl. 82. Möller & Pfeifer in Berlin. Trockenanlage zur 
Trocknung durch überhitzten Dampf unter Ausſchluß der atmo— 
ſphäriſchen Luft. Vom 5. December 1897. 

Patentanſprüche: 1. Eine Trockenanlage zur Trocknung beliebiger Stoffe 
durch überhitzten Dampf unter Ausſchluß der atmoſphariſchen Luft, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß der zum Trocknen benutzte Dampf dem Trockengut entſtammt und vor 
der Rückkehr in die Trockenvorrichtung überhitzt wird. 

2. Eine durch Anſpruch 1. gekennzeichnete Trockeneinrichtung, bei welcher die 
als Dampfüberhitzer ausgebildeten Wände zuerſt und die den eigentlichen Trocken⸗ 
raum umſchließenden Wände zuletzt von den Feuergaſen beſtrichen werden, zu dem 
Zweck, das Erglühen der Metallwände und Ueberhitzen des zu trocknenden Materials 
zu vermeiden. 


100 383. Kl. 45. Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
F. Zimmermann & Co., Actiengeſellſchaft in Halle a. S. Reihen- 
ſäemaſchine mit Schubringen oder ähnlichen Säerädern mit 
ſeitlichem Auswurf. Vom 29. Jannar 1898. 


100 384. Kl. 45. Thomann, K., in Halle a. S. Rübenernte⸗ 
maſchine mit ſich öffnenden und ſchließenden Gabeln. Zuſatz 

zum Patent Nr. 87057. Vom 12. Februar 1898. 

Patentanſpruch: Eine Ausführungsform der durch Patent Nr. 87057 ge⸗ 
ſchützten Führungsſtücke für Rübenerntemaſchinen nach Patent Nr. 84 575, dadurch 
gekennzeichnet, daß der das Schließen der Gabeln herbeiführende Theil der Führungs⸗ 
ſtücke federnd nachgiebig ift und ausweicht, falls zwiſchen die Gabeln ein feſter Gegen- 
ſtand gelangt. 


100 386. Kl. 45. Schalk, G., in Sundern bei Wüſten (Lippe). Had- 
maſchine mit einem durch einen Steuerhebel ſeitlich zu ver— 
ſchiebenden Meſſerrahmen. Vom 20. März 1898. 


100 396. Kl. 64. Ericſon, E. H., in Oscarshamn (Schweden). Abzapf⸗ 
vorrichtung für zähflüſſige Maſſen. Vom 14. Januar 1898. 
Patentanſprüche: 1. Abzapfvorrichtung für zähflüſſige Maſſen, gekennzeichnet 

durch einen in einen Behälter loſe eingeſetzten Pumpencylinder, welcher bei der Hinz 
und Herbewegung ſeines Pumpenkolbens eine begrenzte Verſchiebung in ſeiner Längs⸗ 
richtung in der Weiſe erfährt, daß der unterhalb des Kolbens befindliche Cylinder- 
raum beim Kolbenzug mit dem Behälter, beim Kolbendruck dagegen mit dem Ab: 
laufrohre in Verbindung geſetzt wird, zum Zweck, zähe Flüſſigkeiten ſchnell und leicht 
abzapfen zu können. 

2. Bei der unter 1. gekennzeichneten Vorrichtung die Anordnung, daß die Be⸗ 
wegung des Pumpencylinders durch einen an demſelben angebrachten Ringflantſch 
begrenzt wird, welcher auf einen Anſchlagring einer zur Führung des Cylinders 
dienenden Büchſe auftrifft. 
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3. Bei der unter 1. gekennzeichneten Vorrichtung die Anordnung, daß das Ab: 
laufrohr mit einem unterhalb der Auslauföffnung des Behälters angeordneten 
Schieber verbunden iſt, welcher ſich zwiſchen ſeitlichen Führungen bewegt und durch 
Anpreſſen mittelſt Blattfedern gegen die mit der Auslaufoffnung verſehene Boden⸗ 
platte abgedichtet wird, zum Zweck, durch Umſtellen des Schiebers die Verbindung der 
Auslauföffnung mit dem Ablaufrohre nach Bedarf herzuſtellen oder zu unterbrechen. 

4. Bei der unter 1. bis 3. gekennzeichneten Vorrichtung die Anordnung, daß 
die Bewegung des Schiebers durch einen das Ablaufrohr mit einer Ausſparung um⸗ 
schließenden und um einen Bolzen drehbaren Arm bewirkt wird. 


100 432. Kl. 89. Bergreen, R., in Roitzſch bei Bitterfeld. Schnitzel⸗ 
meſſer. Dritter Zuſatz zum Patente 78 510 vom 7. November 1893. 
Vom 24. September 1897. 


Patentanſpruch: Eine Ausführung des in dem Patent Nr. 78510 geſchützten 
Doppelmeſſers, dadurch gekennzeichnet, daß — zum Zweck der vollkommenen Durch⸗ 
trennung des W- förmig gezackten Rübenkörpers und zur ermöglichten weiteren Ab⸗ 
ſtellung von dem Vordermeſſer — das Hintermeſſer auf ſeiner Unterſeite mit 
Se E verſehen ift, deren Theilung der Einfräſung des Vordermeſſers ent⸗ 
pricht. 


100 433. Röhrig & König in Magdeburg⸗Sudenburg. Vorrichtung 
zum Abſcheiden von Flüſſigkeit aus Dämpfen. Vom 25. Januar 
1898. 


Patentanſpruch: Vorrichtung zum Abſcheiden von Flüſſigkeit aus Dämpfen, 
gekennzeichnet durch eine mit einem Abzugscanal verſehene Schale, welche derart mit 
Blechen verbunden iſt, daß die Dämpfe zwei Mal zwiſchen den Blechen durchzugehen 
gezwungen ſind und die aus den Dämpfen abgeſchiedene Flüſſigkeit vorzugsweise in 
die Schale abgeleitet wird. 


100 434. Kl. 89. Bendel, E., in Magdeburg⸗Sudenburg. Bremſe für 
Diffuſeurdeckel. Vom 10. April 1898. 


Patentanſpruch: Bremſe für Diffuſeurdeckel, gekennzeichnet durch die Auf- 
hängung des Deckelbügels an einer mit ihm ſtarr verbundenen Achſe mit Excenter⸗ 
ſcheibe, welche Scheibe derart unter dem Einfluß eines Bremsklotzes ſteht, daß die 
Bremswirkung mit dem Oeffnen des Deckels beginnt und ihren Höhepunkt bei volliger 
Oeffnung deſſelben erreicht. 


+ 100472. Kl. 82. Commandit-Geſellſchaft für Maſchinenbau und 
Eiſengießerei, A. Schönemann & Co. in Schöningen (Braun⸗ 
ſchweig)!. Sich drehende, im Inneren freie Trockentrommel. 
Vom 25. November 1896. 


Patentanſpruch: Sich drehende, im Inneren freie Trockentrommel, deren 
Mantel aus mit Förderſchnecken verſehenen, halbeylindriſchen Rinnen zuſammengeſetzt 
iſt, gekennzeichnet durch die Anordnung von Zahn⸗ oder Fingerleiſten an einer 
Längskante der rinnenartigen Förderkörper zum Zwecke einer gleichmäßigen Ver⸗ 
theilung des herabfallenden Trockengutes. 


100 750. Kl. 42. Dobbs, A. E., in Lindcolns Inn., Engl. Flüſſig⸗ 
keitsmeſſer. Vom 4. September 1897. 


Patentanſprüche: 1. Eine Meßvorrichtung für Waſſer und andere Flüſſig⸗ 
keiten, beſtehend aus drei oder mehr parallelen, neben einander liegenden Cylindern, 
die durch eine Wand bindurchgehen, welche fih quer unter das Innere eines äußeren 
Gehäuſes erſtreckt, das an einem Ende eine Eintrittsoffnung und am anderen eine 
Austrittsöffnung beſitzt, und aus einem hohlen eylindriſchen Schieber längs jedes 
Culinders, welcher, wenn er der Länge nach hin- und herbewegt oder hin⸗ und her⸗ 
gedreht wird, zuerſt das eine und dann das andere Ende des Cylinders mit dem 
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Austrittsende des Gehäuſes in Verbindung ſetzt, während gleichzeitig das entgegen⸗ 
geſetzte Ende des Cylinders mit dem Einlaßende des Gehäuſes in Verbindung geſetzt 
wird, wobei der Kolben des einen Cylinders den oder die Schieber des nächſten in 
Bewegung ſetzt, und der Kolben des zweiten Cylinders den oder die Schieber des 
dritten Cylinders u. ſ. w. 

2. Bei einer Meßvorrichtung nach Patentanſpruch 1. ein äußeres Gehäufe mit 
einer Einlaßöffnung an einem und einer Austrittsöffnung am anderen Ende und 
drei ſich quer über das Gehäuſe erſtreckenden Wänden, wobei der Zwiſchenraum 
zwiſchen der mittleren Wand und einer Endwand in fo viele Abtheilungen getheilt 
iſt, als Cylinder vorhanden ſind, und ebenſo zwiſchen der mittleren Wand und der 
anderen Endwand, wobei durch jedes Paar von Abtheilungen ein Cylinder und ein 
oder mehrere Schieber hindurchgehen, welch letztere durch die Kolbenſtange des be⸗ 
nachbarten Cylinders bethätigt werden. 

3. Bei einer Meßvorrichtung nach Patentanſpruch 1. die Anordnung von 
cylindriſchen Schiebern, denen eine theilweiſe Drehung ertheilt wird, oder von 
Schieberpaaren, denen nach einander eine hin- und hergehende Bewegung ertheilt wird, 
und zwar in beiden Fällen durch die Bewegungen der Kolben der Cylinder. 


100 755. Kl. 42. Euler, E. K., in Regensburg. Vorrichtung zum 
Füllen und Entleeren von Pipetten. Vom 12. März 1898. 


Patentanſpruch: Vorrichtung zum Füllen und Entleeren von Pipetten 
mittelſt aufſetzbaren Saugballes, dadurch gekennzeichnet, daß der letztere mit einem 
Hebelventil verſehen iſt, durch deſſen Heben und Senken bei zuſammengedrücktem 
Ball die Saug⸗ und Druckwirkung des letzteren bezw. der Eintritt und Auslauf der 
Flüſſigkeit in die bezw. aus der Pipette geregelt werden kann. 


100 787. Kl. 89. von Sopocko, B., in Warſchau. Stetig wirkende, 
zum Decken von Zuckerwaſſer beſtimmte Centrifuge mit para— 
boloidiſcher Trommel und geſonderten Abflüſſen. Vom 
28. März 1897. 


Patentanſprüche: 1. Centrifuge, im Beſonderen für Zucker, bei welcher 
die Trommel oder der Korb paraboloidiſche Geſtalt beſitzt, zum Zweck, in allen 
Punkten des Korbes ein gleichmäßig ſchnelles Fließen der Maſſe, in Folge deſſen 
einen verhältnißmäßig größeren Druck auf dieſelbe und damit eine kräftigere Wir⸗ 
kung der Centrifuge zu erzielen. 

2. Centrifuge nach Anſpruch 1., bei welcher der Korb aus zwei zu einander 
verſtellbaren, durch einen Cylinder mit einander verbundenen Theilen beſteht, um 
durch Verlängerung oder Verkürzung jenes Cylinders das Fließen der Maſſe im 
Korbe an die Stelle, wo das unreinſte Klärſel zugeführt wird, nach Belieben verz 
langſamen und die Wirkungsdauer der unreinſten Klärſel auf die unreinſte Maſſe 
beliebig variiren zu können. 

3. Centrifuge nach Anſpruch 1. und 2., bei welcher um die Körbe ſtufenweiſe 
über einander liegende, mit geſonderten Abflüſſen verſehene Ringräume herumlaufen, 
während in die Körbe hinein, mit ihren Mündungen ebenfalls über einander liegend, 
aus beſonderen, mit Klärſel gefüllten Behältern kommende Röhren führen, in der 
Weiſe, daß die Zuckermaſſe in regelmäßiger Weiſe in den Körben in die Höhe ſteigt 
und von der am höchſten liegenden Röhre mit reinſtem Klärſel gedeckt wird, welches 
dann zuſammen mit ausgeſchiedenen Melaſſetheilen in den oberſten Ringraum gelangt, 
um von da in einen beſonderen Behälter geführt und ſodann nach dem Behälter 
der zunächſt tieferen Röhre gepumpt zu werden ꝛc., zum Zwecke, eine continuirliche 
Weißdeckung der Maſſe bei ſelbſtthätiger Trennung der Abläufe zu erzielen und die 
Möglichkeit zu haben, die Wirkungsgrade der Klärſel durch Miſchung nach Bedarf 
variiren zu können. 


100 869. Kl. 82. Kraus, E. A., in Köln a. Rh. Trockenvorrichtung— 
Vom 1. März 1898. 
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Patentanſpruch: Trockenvorrichtung, insbeſondere für Friſchholz, dadurch 
ekennzeichnet, daß in dem Zutrittskanal der Trockenluft zu dem Trockenraum eine 
Heizeinrichtung mit Befeuchtungs vorrichtung angeordnet ift, um den Feuchtigkeits⸗ 
gehalt und die Temperatur der Trockenluft beliebig verändern zu können. 


100 877. Kl. 12. Jaenningen, M. M., in Wien. Filter für Dampf-, 
Luft⸗ oder Flüſſigkeitsdruckleitungen mit während der Pez 
nutzung auswechſelbaren Filterkörpern. Vom 29. April 1898. 


Patentanſprüche: 1. Filter für Dampf⸗, Luft- oder Flüſſigkeitsdruck⸗ 
leitungen, gekennzeichnet durch mehrere in der Betriebsleitung kolbenartig über ein⸗ 
ander angeordnete, von einer verſtellbaren Spindel getragene Filterkörper, von denen 
der jeweils verſtopfte von Hand oder ſelbſtthätig wirkend in einen Reinigungsraum 
gebracht werden kann, zum Zwecke, einen durch das Verſtopfen des Filtermaterials 
eintretenden Druckabfall ohne Unterbrechung und ohne Mitreißen von abzufilternden 
Körpern in die Betriebsleitung zu verhindern und die Filterkörper zu reinigen. 

2. Eine Ausführungsform der Vorrichtung nach Anſpruch 1., bei welcher die 
Spindel zwecks Einſtellung von Hand aus und Erſichtlichmachung dieſer an ihrem 
einen Ende mit einem Handgriff und an ihrem anderen Ende mit einem ſich längs 
einer Scala verſchiebenden Zeiger verſehen iſt. 

3. Eine Ausführungsform der Vorrichtung nach Anſpruch 1., bei welcher 
zwecks ſelbſtthatiger Einſtellung der Filterkörper zwiſchen den Raum für das filtrirte 
und jenen für das zu filtrirende Medium ein Kolben geſchaltet ift, der ſeine in 
Folge des Druckunterſchiedes zwiſchen den Räumen entſtehende Bewegung entgegen- 
geſetzt gerichtet auf die die Filterkörper tragende Spindel überträgt. 


100 923. Kl. 89. Schwager, J., in Berlin. Verdampfapparat. 
Vom 6. März 1898. 


Patentanſprüche: 1. Verdampfapparat, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Hohlzellen des Heizſyſtems mittelſt nahtloſer Metallwände hergeſtellt werden, deren 
ichtungsſtellen ausſchließlich an den Außenſeiten des Apparates liegen. 
2. Eine Ausführungsform des unter 1. genannten Apparates, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß die Metallwände faltenförmig geſtaltet werden. 


100 963. Kl. 82. Chriſt, G., in Berlin. Trommeltrockner. Vom 


24. Februar 1898. 


Patentanſprüche: 1. Ein Trommeltrockner mit rotirendem Rührwerk, Heiz⸗ 
mantel und um dieſen angeordneten Luftmantel, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Luftmantel mit dem Trommelinneren verbunden iſt, zu dem Zwecke, im Luftmantel 
die Luft an dem Heizmantel zu erhitzen und für die Trocknung nutzbringend in den 
Apparat einzuführen. y e — 

2. Für Trocknung unter Vacuum die Anordnung von luftdicht abſchließbaren 
Verbindungen zwiſchen Luftmantel und Trommelinneren, während die Trommel mit 
einer Luftpumpe oder dergl. in Verbindung ſteht. 

100 964. Kl. 82. Zſchocke, G., in Neukirchen (Wyhra). Verſtellbares 
und auswechſelbares Rührwerk für Tellertrockner. Vom 

4. Juni 1898. 

Patentanſpruch: Verſtellbares und auswechſelbares Rührwerk für Teller⸗ 
trockner, dadurch gekennzeichnet, daß die die Schaufeln tragenden Arme drehbar an 
einer Stange befeſtigt find, die mit Kröpfungen derart in den Haltern ruht, daß 
durch Verſtellung der Stange in den Haltern ihre Höhe verändert wird, zum Zwecke, 
beim Verſchleiß der Rührer deren ſenkrechte Stellung zu erhalten. 


101024. Kl. 82. Pawling, A., und Harniſchfeger, H., in Milwaukee 
(Wisconſin, Ver. Staaten, Amerika). Vorrichtung zum Zuführen 
und Vortrocknen des Gutes bei Trockenapparaten und dergl. 
Vom 26. Mai 1897. 
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Patentanſpruch: Vorrichtung zum Zuführen und Vortrocknen des Gutes 
bei Trockenapparaten für Treber und dergl. in einem offenen Trog mit mit Sieb⸗ 
wandung angeordneter, mit ihrem hinteren Theil in einen feſtliegenden, beiderends offenen 
Cylinder hineinragender Schnecke, dadurch gekennzeichnet, daß der Siebeylinder durch 
Längseinſchnitte ausdehnbar bezw. zuſammenziehbar iſt und durch Schrauben im 
einen oder anderen Sinne in einer Weite verändert werden kann, um den Grad der 
Preſſung regeln zu können. 


101025. Kl. 82. Thomſen, W., in Hamburg. Trockentrommel. 
Vom 1. Juli 1897. 


Patentanſprüche: 1. Trockentrommel, dadurch gekennzeichnet, daß ſie in 
einen vom Trockenmittel durchſtrömten Vorderraum und einen vom Trockenmittel 
nur mittelbar beeinflußten Hinterraum mit hinterem Abſchluß gegen Luftſtrömungen 
zerlegt ift, um in dem Hinterraum die Nachtrocknung des im Vorderraum vorge—⸗ 
trockneten Gutes ohne Staubaufwirbelung und Exploſion bewirken zu konnen. 

2. Trockentrommel nach Anſpruch 1., dadurch gekennzeichnet, daß der nur 
äußerlich beheizte Hinterraum in einen Schneckenraum mündet, welcher von der Heiz⸗ 
kammer abgeſchloſſen und im Betriebe mit ſo viel Trockengut angefüllt iſt, daß durch 
N n eine die Staubbildung fördernde Luftſtrömung nicht ent⸗ 

ehen kann. 


101065. Kl. 45. Paul, F., in Ruhla i. Th. Düngerſtreumaſchine 
mit zwei durch Mulde und Förderſchnecke verbundene Streu- 
käſten. Vom 3. Februar 1898. 


101155. Kl. 58. Filter- und Brautechniſche Maſchinen-Fabrik 
Act.⸗Geſ. vorm. L. A. Enzinger in Worms. Filterpreſſe. Vom 
30. Januar 1898. 


Patentanſpruch: Filterpreſſen nach Art der des Patentes Nr. 42 894, 
dadurch gekennzeichnet, daß zwiſchen Einlaß⸗ und Auslaßkammer noch eine Zwiſchen⸗ 
oder Sammelkammer eingeſchaltet iſt, von welcher aus die Flüſſigkeit zum zweiten 
Male den Weg durch einen Filterfag nimmt, zum Zweck, bei ſchweren Trübungen 
ein reineres, haltbareres Filtrat zu erzielen. 


101 194. Kl. 89. Le Beuf, E., in Paris. Maiſch- und Formvor⸗ 
richtung zum ſtetigen Raffiniren von Rohzucker. Vom 14. Sep⸗ 
tember 1897. 


Patentanſprüche: 1. Maiſch⸗ und Formvorrichtung zum ſtetigen Raffiniren 
von Rohzucker, beſtehend aus einem mit einer Heißwaſſerheizung verſehenen Rühr⸗ 
oder Maiſchapparat und einer oder mehreren direct unter dem Rührapparat an⸗ 
geordneten Drehſcheiben mit zum Abnutſchen dienenden, oben offenen, der Reihe 
nach unter dem offenen Boden des Rührapparates her gehenden Zuckerformen und 
mit einer koniſchen Walze zum Zuſammenpreſſen der Zuckermaſſe in den Formen. 

2. An dem Maiſchapparat gemaß Anſpruch 1. angebrachte Vorrichtung ¿um 
Anfeuchten des Zuckers, beſtehend aus einem an der unteren Seite mit Oeffnungen 
verſehenen, mit einem Vertheiler für den Zucker bedeckten Rohr und einem zweiten 
Vertheiler, welcher dazu dient, die Dampfſtrahlen gegen den von dem Vertheiler 
herabfallenden Zucker zu führen. 

3. Eine Ausführungsform des Maiſchapparates gemäß Anſpruch 1., beſtehend 
aus einem ringförmigen Heißwaſſermantel und einem hierzu concentriſch angeordneten 
rotirenden Heißwaſſercylinder, welche beide mit Rechen verſehen ſind und von welchen 
der Cylinder an ſeinem unteren Theil geneigte Schaufeln trägt, welche den Zucker 
gleichmäßig in die unter der Oeffnung des Bodens hergehenden Formen der Dreh- 
ſcheibe vertheilen. 

‚ 4. Eine Ausführungsform der Drehſcheiben gemäß Anſpruch 1., beſtehend aus 
einer Anzahl neben einander angeordneter Kammern, welche einen Ring bilden, der 
mittelſt Rollen auf einer Kreisſchiene rollt, und mit einer Vacuumkammer in Ver⸗ 
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bindung ſtehen, in welcher mittelſt automatiſcher Hähne während einer gewiſſen Zeit 
der Rotation ein Vacuum hergeſtellt wird. 

5. Eine Ausführungsform der Zuckerformen gemäß Anſpruch 1. in der Weiſe, 
daß ſie von in excentriſch angeordneten Zapfen drehbaren beweglichen Leiſten gebildet 
werden, welche ſich einerſeits gegen ein feſtes Stück, andererſeits gegen einen beweg⸗ 
lichen Keil legen und daher ein leichtes Entleeren der Zuckerblöcke geſtatten. 

6. Die Ausführung der Walze gemäß Anſpruch 1. in der Weiſe, daß ſie in 
ſenkrecht verſtellbaren Lagern ſich dreht und mit in Form und Größe der Drehſcheibe 
entſprechenden Schienen beſetzt iſt, welche bei der Drehung der Drehſcheibe in die 
Formen eingreifen und die in dieſem befindliche Zuckermaſſe zuſammenpreſſen. 


101276. Kl. 89. Baur, W., in New-York. Verfahren zur Ber- 
werthung des Scheideſchlammes. Vom 10. November 1896. 


Patentanſpruch: Verfahren zur Verwerthung von Kalf- oder Strontian- 
ſchlamm vom Reinigen der Zuckerſäfte, darin beſtehend, daß man die aus der Filter⸗ 
preſſe kommenden Schlammbrocken in einem Desintegrator aufbricht und dann 
während des Trocknens in einer Trommel durch rotirende Transportſchaufeln zu 
Pulver zerkleinert, das trockene Pulver unter ſtändigem Heben und Fallenlaſſen 
brennt, die dabei entweichende Kohlenſäure, vermehrt durch die von der Brennflamme 
kommende zur Wiederbenutzung beim Reinigen der Zuckerſäfte abführt und das ge⸗ 
brannte Pulver — vortheilhaft, ſo lange es noch heiß iſt — ebenfalls wieder zum 
Reinigen der Zuckerſäfte benutzt, jo daß ein Kreislauf in den Operationen herbei- 
geführt wird. 

101 284. Kl. 82. Thomſen, W., in Hamburg. Trockentrommel mit 
äußeren Hauben oder Kappen über den Mantelöffnungen. 
Vom 27. Februar 1898. 

Patentanſpruch: Trockentrommel mit äußeren Hauben oder Kappen über 
den das Heizmittel einlaſſenden Mantelöffnungen, dadurch gekennzeichnet, daß jede 
Kappe eine Fangmulde für das Trockengut mit oberem, ſeitlich zur überdeckten Oeff⸗ 
nung liegendem Einlaß für das Heizmittel bildet. 


101 358. Kl. 82. Schwager, 3., in Berlin. Trockenapparat mit 
über einander angeordneten Trocken- und Heizſtufen. Vom 

3. April 1898. 

Patentanſprüche: 1. Trockenapparat mit über einander angeordneten 
Trocken und Heizſtufen, dadurch gekennzeichnet, daß die Trocken⸗ und Heizſtufen 
zwiſchen Abjchnitte von ſenkrechten Säulen gefaßt und mit denſelben zu einem ſtarren 
Syſtem verbunden werden. 

2. Trockenapparat nach Anſpruch 1., dadurch gekennzeichnet, daß die Säulen 
in ihrem Inneren verticale Schächte enthalten, welche mit den Heizſtufen in Ver⸗ 
bindung ftehen und zur Zus bezw. Ableitung der Heizgaſe dienen. 

3. Trockenapparat nach Anſpruch 1. und 2., dadurch gekennzeichnet, daß in jeder 
der die Trocken⸗ und Heizſtufen tragenden Säulen neben einander zwei Schächte an⸗ 
geordnet ſind, von denen der eine zur Zuführung der Heizgaſe, der andere zur Ab⸗ 
leitung derſelben dient und die ſich nach verſchiedenen Stufen öffnen. 


101568. Kl. 45. Ehmke, P., in Neuſtettin. Düngerſtreuer mit über 
die ganze Kaſtenbreite reichender Schaufel-Streuwalze. Vom 
21. September 1897. 


101569. Kl. 45. H. Laas & Co. in Magdeburg-Neuſtadt. Wurzel- 
aushebmaſchine mit verſtellbaren Meſſertaſchen. Vom 4. März 
1898. 


Patentanſpruch: Eine Wurzelaushebmaſchine, gekennzeichnet durch einen 
tarren Rahmen, in welchem beſondere Führungsrahmen für die verſchiebbaren und 
feſtſtellbaren Meſſertaſchen ſtarr befeſtigt find, zum Zweck, ein beliebiges Verſtellen 
und ſicheres Feſthalten der Meſſer zu erzielen. 
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101575. Kl. 82. Pataky, H. & W., in Berlin. Trockenvorrichtung 
mit fih drehender Trommel und darin excentriſch angeord- 
netem feſtſtehendem Rohr. Vom 9. März 1898. 
Patentanſpruch: Trockenvorrichtung mit ſich drehender Trommel und darin 

excentriſch angeordnetem feſtſtehendem Rohr, dadurch gekennzeichnet, daß das feft- 

ſtehende Rohr gelocht iſt, ſo daß das Trockenmittel aus demſelben in das Trockengut 
eintreten kann, wobei auch die Trommel gelocht ſein kann. 


101696. Kl. 89. Kempe, D., in Stockholm und Nathhorſt, K. D., in 
Malmö. Feine Vertheilung von Melaſſe und Kalk bei dem 
Verfahren der Fällung von Kalkſaccharat. Vom 7. März 1897. 
Patentanſpruch: Eine Abänderung des Verfahrens gemäß Patent Nr. 90 159, 

dadurch gekennzeichnet, daß nicht nur der Kalk, ſondern auch die Melaſſe oder der 

Syrup in ſehr fein vertheiltem Zuſtande (Wolkenform) in einen Behälter ein- 

gepreßt wird. 

101737. Kl. 89. Bergreen, R., in Roitzſch bei Bitterfeld. Doppel- 
ſchnitzelmeſſer. Zuſatz zum Patent Nr. 67 276 vom 13. Juli 1890. 
Vom 4. December 1897. 

Patentanſpruch: Eine Ausführungsform des im D. R.⸗P. Nr. 67276 ge⸗ 
ſchützten Doppelmeſſers, dadurch gekennzeichnet, daß zum Zwecke der vollkommenen 
Durchtrennung des Rübenkörpers und der ermöglichten weiteren Abſtellung der 
Schneide des Hintermeſſers von der Hinterſeite des Vordermeſſers das Hintermeſſer 
mit unteren Schneiderippen verſehen iſt, wodurch auch ferner ermöglicht wird, den 
durch das Vordermeſſer W- förmig ausgezackten Rübenkörper nochmals im Dreieck 
zu durchſpalten. 


C. Gebrauchs muſter. 
(Vergl. S. 226 Abi. 5.) 


A. Aus Klaſſe 89: Zucker- und Stärkegewinnung. 
a) Auf drei weitere Jahre verlängerte Gebrauchs muſter. 

43456. Wiehle, W., in Ratibor. Meſſervorlage für Schnitzel— 
maſchinen, deren Zapfen durch zwei Schrauben einzuſtellen 
ſind. 5. Juli 1895. Verl. 29. Juni 1898. 

43597. Daumas, A., in Barmen. Rübenſchnitzelmeſſer mit keil— 
förmigem Schenkel und mit deſſen Auflagerfläche in einer 
parallelen Ebene verlaufenden Meſſerunterkante. 10. Juli 
1895. Verl. 1. Juli 1898. 

44 492. Strohe, W., in Zörbig i. S., Rübenſaftfabrik Zörbig. Rüben⸗ 
dämpfgefäß u. ſ. w. 31. Juli 1895. Verl. 23. Juli 1898. 

45876. C. Aug. Schmidt Söhne in Hamburg-Uhlenhorſt und Landini, 
J., in Hamburg. Drehgefäßbatterie für Extractions- und ähn- 
liche Zwecke. 5. September 1895. Verl. 12. Auguſt 1898. 


45519. Ernſt Förſter & Co. in Magdeburg⸗Neuſtadt. Walzen⸗ 
ſchnitzelmaſchine u. ſ. w. 23. Auguſt 1895. Verl. 22. Auguſt 1898. 
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45740. Daumas, A., in Barmen. Doppelſchnitzelmeſſerkaſten u. ſ. w. 
24. Auguſt 1895. Verl. 20. Auguſt 1898. 


48 145. Wiegard, Wilhelm, in Oelde i. W. Rübenſchneidemaſchine 
mit auf ihrer Achſe verſchiebbarer Meſſerſcheibe und auf ver- 
ſchiedene Trillonſtärken einſtellbaren Meſſern. 29. October 
1895. Verl. 18. October 1898. 


48 425. Ernſt Förſter & Co. in Magdeburg⸗Neuſtadt. Waſchmaſchine 
für Rüben und Cichorienwurzeln mit zwei entgegengeſetzt 
rotirenden Rührwellen. 2. November 1895. Verl. 26. October 
1898. 

49 351. Stöcker, C. W., in Gräfrath bei Solingen. Rübenſchnitzel- 
meſſerkaſten mit in der Ebene gleichmäßig verſtellbarem 
Meſſerſitz. 25. November 1895. Verl. 8. November 1898. 


49 776. Schmidt, A., in Zetel, Oldenburg. Centrifugentrommel, bei 
welcher ein Gasgemiſch zum Decken des Zuckers verwendet 
wird. 4. December 1895. Verl. 12. November 1898. 

52089. Stöcker, C. W., in Gräfrath bei Solingen. Rübenſchnitzel⸗ 
meſſer mit coniſchen Rippen. 24. Januar 1896. Verl. 8. No- 
vember 1898. 


b) Neu eingetragene Gebrauchsmuſter. 

97221. H. Putih & Co. in Hagen i. W. Meſſerſcheibe für Rüben- 
ſchnitzelmaſchine mit gleichmäßig nach rückwärts gebogenen 
Ablenkflügeln. 30. September 1897. 

97 222. Putſch, H., in Hagen i. W. Meſſerſcheibe für Rüben⸗ 
ſchnitzelmaſchinen mit ſtumpfwinklig nach rückwärts gebogenen 
Ablenkflügeln. 30. September 1897. 


98 043. Stentzel, M., in Eichenbarleben. Bedecktes Filtrirgefäß für 
Holzſtäbchen oder andere Materialien, mit unterem Eingang, 
Prellblech, Vertheilungsſieben und über dem oberen Siebe 
allſeitigen Austrittsöffnungen verſehen, durch welche das 
Filtrat der ganz umlaufenden Rinne zufließt. 26. Mai 1898. 

98375. Sachs, Marcus, in Kiew. Kryftallifationsgefüße zum 
Kryſtalliſiren von Zucker, gekennzeichnet durch Rinnen- oder 
Rohrform. 4. November 1897. 

99 344. Karuth, A., in Kiew. Schnecke mit umgebendem Mantel 
im Inneren von offenen Kryſtalliſationsbehältern für Nach— 
producte der Zuckerfabrikation. 23. Mai 1898. 

99 362. Stentzel, M., in Eichenbarleben. Filtermittel, aus einer 
Anhäufung von Holzſtäbchen beliebiger Holzgattungen be- 
ſtehend, die in einem Filter geeigneter Form Verwendung 
finden. 25. Juni 1898. 

100 966. Olscewicz & Kern in Kiew. Mit der Rohrſchnecke dreh- 
bare, pflugartig geformte Arme über dem Boden von Kry— 
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ſtalliſationsgefäßen für Nahproducte der Zuckerfabrikation. 
3. Mai 1898. 

101673. Paſchen, Auguſt, in Cöthen (Anhalt). Meſſerkaſten mit 
ſchneidenartiger Erhöhung zur Auflage der kippbar beweg— 
lichen Meſſertragleiſte. 19. Januar 1898. 


102 896. Stengel, M., in Eichenbarleben. Filtrirplatte, aus Filz 
verſchiedener Stärke und Feſtigkeit mit Leineneinlage bes 
ſtehend, als untere, obere oder ſeitliche Abſchlußdecke für 
mechaniſche Filtration. 15. September 1898. 


103 154. Braunſchweigiſche Maſchinenbau-Anſtalt in Braunſchweig. 
Rübenſchneidemaſchine mit mittlerer, auf der Welle befeſtigter 
und mit dieſer umlaufenden Schutzkappe. 3. Juni 1898. 


103 352. Quaſchning, W., in Berlin. Steinz und Schmutzfänger 
für Rüben- und Kartoffelwäſchereien, dadurch gekennzeichnet, 
daß gegen Verſtopfung der Roſte und zur Ermöglichung 
dauernder Arbeit ein Preßluft durchführendes durchlöchertes 
Rohr unterhalb der Roſte eingeſetzt iſt. 23. Auguſt 1898. 


103373. Uhland, W. H., in Leipzig⸗Gohlis. Aus einem durch einen 
Stöpſel verſchließbaren Ventilſitz beſtehende Waſſerablaßvor— 
richtung für Kartoffelwäſchen. 24. September 1898. 


103 522. Eberhardt, A., in Wolfenbüttel. Meſſerkaſten für Rüben⸗ 
ſchnitzelmaſchinen, deſſen die Vorlage verſtellender Keilſchieber 
bei eingeſetztem Kaſten direct von der Schnitzelſcheibe getragen 
wird. 25. Auguſt 1898. 


103 919. Stöcker, C. W., in Gräfrath bei Solingen. Meſſerkaſten für 
Rübenſchnitzelmaſchinen mit zweitheiligen Stirnſeiten und 
halbkreisförmigen Anſätzen an dem Sitz des Meſſers reſp. der 
Meſſervorlage. 29. Januar 1898. 


105213. Braunſchweigiſche Maſchinenbau-Anſtalt in Braunſchweig. 
Gegen die Bewegungsrichtung der Meſſer geneigtes Hinder— 
niß für die Rüben bei Rübenſchneidemaſchinen. 6. Juni 1898. 

105 298. Schröder, Julius, in Göding. Auswechſelbarer Trommel- 
einſatz für Zuckerſchleudermaſchinen, mit radialen, teil- 
förmigen und parallelepipediſche Zwiſchenräume ſchaffenden 
Trennungsplatten. 2. November 1898. 

105 964. Stöcker, C. W., in Gräfrath bei Solingen. Meſſer mit 
ſchräg angeſchärfter Schneidekante für Rübenſchnitzel⸗ 
maſchinen. 15. November 1898. 

105980. Olszewicz & Kern in Kiew. Zuckerform mit biegfamer, 
durchlöcherter Grundplatte und parallelen, ſenkrechten Quer- 
wänden. 19. April 1898. 


106009. Granobs, G., in Bromberg. Rübenſchnitzelmeſſer mit 
oben vorſtehender Schneide. 2. November 1398. 
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B. Aus Klaſſe 58: Preſſen. 


102195. Wagner, Reinhard, in Berlin. Filterpreſſe mit in den 
Rahmenkörper liegenden Zu- und Ablaufkanälen. 1. September 
1898. 


C. Aus Klaſſe 82: Trockenvorrichtungen. 


101412. Hecking, Max, in Dortmund. Mit einem Trockenapparat 
verbundene Trommel zum Auffangen des Staubes. 30. Juli 
1898. 


102331. Börsten, Ernſt, in Düſſeldorf. Nöft- oder Trockenvor-⸗ 
richtung mit zum Antriebe der Trommel oder der Rührvor— 
richtung dienendem, gleichzeitig durch die zum Röſten oder 
Trocknen verwendete Heizvorrichtung bethätigten Heißluft- 
motor. 8. September 1898. 


102537. Actien-Maſchinenbauanſtalt vorm. Venaleth & Ellen⸗ 
berger in Darmſtadt. Trockenapparat mit ſelbſtthätig umſchalt⸗ 
barem Rührwerk und ſelbſtthätiger Entleerung. 12. Sep⸗ 
tember 1898. 


102773. Authenrieth, Th., in Dachau. Trockenvorrichtung mit 
Condenſator und Erhitzungsvorrichtung, bei welcher die Luft 
die Feuchtigkeit einem Condenſator abgiebt und mittelſt Ben- 
tilators durch eine Erhitzungsvorrichtung dem Trocken- 
raum wieder zugeführt wird. 16. Mai 1898. 


104 028. Chrift, Guſtav, in Berlin. Mit äußerem Heizmantel verz 
ſehener Heißluft-Trocken- und Vacuum⸗Trockenapparat mit 
hermetiſch abſtellbaren Verbindungen zwiſchen dem Apparat- 
inneren und dem Heißluftmantel. 26. Februar 1898. 


D. Aus Klaſſe 53: Nahrungsmittel. 


100638. Müller, Arthur, in Berlin. Melaſſefutter in Nußform. 
9. Auguſt 1898. 


101597. Hamburger, Dr. S., in Berlin. Viehfutter in granulirter 
Form, beſtehend aus einem Gemiſch von Maiskeimölkuchen 
und Melaſſe. 13. Juni 1898. 


E. Aus Klaſſe 12: Chemiſche Verfahren und Apparate. 


104 059. Löben, Dr. W. L., in Dresden. Laboratoriumsfilterpreſſe 
mit Porcellanfilter, luftdicht verſchließbarem Deckel mit 
Ventil und Rohrleitung für gepreßte Gaſe zum Arbeiten 
unter Druck. 22. September 1898. 
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F. Aus Klaſſe 85: Waſſerleitung u. ſ. w. 


102 158. Rankine, D. A., in Liverpool. Waſſerfilter mit in drei 
getrennten Gehäuſekammern angeordneten, in beſonderen 
Rohrplatten befeſtigten Rohrgruppen. 5. September 1898. 


102159. Rankine, D. A., in Liverpool. Waſſerfilter mit von 
Rohrplatten getragenen Rohrgruppen in getrennten Gehäuſe— 
kammern. 5. September 1898. 


G. Aus Klaſſe 45: Land- und Forſtwirthſchaft u. ſ. w. 


97 574. Timpe, Theodor, in Magdeburg. Filter für Flüſſigkeiten, 
beſtehend aus einer um eine Achſe bewegbaren Trommel mit 
durch Vierkantring, Gummidichtung und Excenterbügel gez 
haltener, perforirter, mit Twiſtfilterſtoff gefüllter Filter— 
trommel. 12. Mai 1898. 


98 128. Fiſcher, Wilhelm, in Allſtedt. Meſſer zum Köpfen von 
Rüben ꝛc. mit hinter der Klinge angeordnetem Handgriff. 
30. Juni 1898. 


99 217. Harder, Georg, in Lübeck. Erntemaſchine für Kartoffeln, 
Rüben und dergl. mit in derſelben Ebene hinter einander um: 
laufenden Wurfgabeln. 22. Juni 1898. 


100 271. Kahn, Moritz, in Pirmaſens. Rechengrundplatte für 
Rübenſchneidemaſchinen und dergl. mit ausgegoſſenen Winkel— 
ecken und Vorrichtung zum Anbringen eines Auffalltrichters. 
1. Auguſt 1898. 


103776. Plankemann, Heinrich, in Plettenberg i. W. Korbartiges 
Aufſatzſtück aus Metallſtreifen mit an der Schutzleiſte ange— 
ordneten kurzen Zinken zur Umwandlung von landwirthſchaft— 
lichen Gabeln in Rüben- oder dergl. Gabeln. 1. September 
1898. 


104 220. Plankemann, Heinrich, in Plettenberg i. W. Gabeln aus 
Metallſtreiſen mit kurzen Zinken an der Vorſtoßleiſte, zum 
Fördern von Koks, Rüben und dergl. 30. September 1898. 

104 508. Steingüber, Auguft, in Koberwitz (Bez. Breslau). Ber- 
ſchiebbare Taſche für ein Meſſer bei zweireihigen Rüben- 
hebern. 20. October 1898. 


H. Aus Klaſſe 42: Inſtrumente. 


99095. Saggau, Dr. Theodor, in Berlin. Ueberlaufſammelgefäß 
an Zu- und Abflußpipetten, ſowie anderen Meßvorrichtungen 
in directer her- und abſtellbarer Verbindung mit dieſen. 
12. Juli 1898. 
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100 507. Schwager, Julius, in Berlin. Titrirapparat mit dauern⸗ 
der Sichtbarmachung und ſelbſtthätiger Regiſtrirung der 
Alkalität der zu titrirenden Flüſſigkeit. 2. Auguſt 1898. 


100 694. Götze, Robert, in Leipzig. Bürette mit außen liegendem, 
feft mit derſelben verbundenem Füllrohr mit oben zur Ber- 
hütung des Spritzens nach unten gebogener Mündung. 26. Juli 
1898. 


L Aus Klaſſe 17: Eis. 


96937. Vogt, Arthur, in Berlin. Aus drei einander umgebenden 
Gefäßen beſtehender Kühl- oder Wärmeapparat mit einem 
das Kühl⸗ bezw. Wärmemittel aus dem innerſten, zwiſchen 
das äußere und mittlere Gefäß überführenden Rohre. 
1. Juni 1898. 


D. Pateut⸗Erlöſchungen und ⸗Vernichtungen. 
(Durch ein + hervorgehoben.) 
1. Alters werthklaſſe J.: 15jährige Patente. 
(Aus dem Jahre 1883.) 


Dieſelben erloſchen wegen Ablauf der längſten geſetzlichen Dauer von 15 Jahren. 
Die Summe der Patentgebühren, welche während dieſer 15 Jahre bezahlt wurden, 
beträgt einſchließlich der Patentanmeldegebühr 5300 Mark. 

Dieſe Patente nehmen auch gegenüber den 10- bis 14 jährigen Patenten die 
Stelle von geſchäftlich und oft auch induſtriell außerordentlich werthvollen Patenten 
ein, weil ſie in der Regel noch lange über die Schutzdauer der 15 Jahre hinaus 
ihren praktiſchen Werth behalten und meiſtens noch gegen viel höhere Jahresgebühren 
als 700 Mi. für das 15. Jahr aufrecht erhalten werden würden, falls das deutſche 
Patentrecht, wie manche ausländiſche Patentgeſetzgebungen, eine Verlängerung der 
Schutzfriſt über 15 Jahre hinaus zuließe, was indeſſen volkswirthſchaftlichen Billig⸗ 
keitsrückſichten widerſprechen würde. 


+ 25376. Kl. 89. Braunſchweigiſche Maſchinenbau-Anſtalt (vorm. 
Fr. Seele & Eo.) in Braunſchweig, übertragen auf Uhl & Co. in 
Braunſchweig. Verfahren zur Gewinnung des Zuckers aus Me⸗ 
laſſe. 1883. Mit Zuſatz I 26 923, II 26 925, III 27 828 von 1883. 


Patentanſprüche: 1. Das Ausſcheiden des Zuckers in Form eines im 
Waſſer bei gewöhnlicher Temperatur ſehr ſchwer oder gar nicht löslichen Zuckerkalkes 
aus wäſſerigen, bei Temperaturen unter 35° C. vorher mit Kalk geſattigten Melaſſen⸗, 
Syrup⸗ oder Pflanzenſaft⸗Zuckerkalklöſungen durch Abkühlen derſelben auf Tempera⸗ 
turen unter 350 C. und durch das Einbringen von mehr als 30 und weniger als 
100 Gewichtstheilen Calciumoxyd (als gebrannter Kalk oder auch in Hydratforn) 
auf 100 Gewichtstheile Zucker der Flüſſigkeit, ohne Anwendung von Alkohol oder 
Benutzung von Wärme. _ 

2. Das reſtliche Ausſcheiden von Zucker aus den nach vorſtehendem Verfahren 
reſultirenden Abfallflüſſigkeiten bei Temperaturen unter 350 C. durch Einführung 
neuer Gewichtsmengen Kalk von mehr als 30 und weniger als 100 Gewichtstheilen 
Calciumoxyd (als gebrannter Kalk oder auch in Hydratform) auf 100 Gewichtstheile 
Zucker der Flüſſigkeit, ohne Anwendung von Alkohol und ohne Benutzung von Wärme. 

3. Das Einbringen von Kalk (in jeder Form als Calciumoxyd oder deſſen 
Hydrate) bei Temperaturen unter 35% C. in wäſſerige, bei gewöhnlichen oder niederen 
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Temperaturen mit Kalk geſättigten Zuckerkalkloſungen, zu dem Zweck, dadurch die 
lösliche Zuckerkalkverbindung als einen im Waſſer bei gewöhnlichen Temperaturen 
ſehr ſchwer oder unlöslichen Zuckerkalk abzuſcheiden, ohne hierbei Alkohol oder künſt⸗ 
liche Wärme zu benutzen. 


+ Zuſatz 126923: Melaſſe-Entzuckerung mittelſt Kalk. 


Patentanſprüche: 1. Die Herſtellung einer wäſſerigen Zuckerkalklöſung durch 
die Sättigung wäſſeriger Melaſſen⸗, Syrup- oder Pflanzenſaft⸗Zuckerlöſungen mittelſt 
einer im Kalkgehalte über dem einbaſiſchen Kalkverhältniſſe ſtehenden Zuckerkalkver⸗ 
bindung, zu dem Zweck, um daraus Zucker als im Waſſer unlöslichen Zuckerkalk 
durch Einbringen bon Calciumoxyd oder Calciumoxpdhydrat auszuſcheiden, ohne 
Alkohol oder künſtliche Wärme zu benutzen, alles bei einer Temperatur unter 35% C. 

2. Das Ausſcheiden von Zuckerkalk aus wäſſerigen Melaſſe⸗, Syrup- oder 
Pflanzenſaft⸗Zuckerlöſungen oder ſolchen Zuckerkalklöſungen durch Einbringen genügen: 
der Mengen eines kalkreichen, im Kalkgehalte über dem einbaſiſchen Kalkverhältniſſe 
ſtehenden Zuckerkalks, ohne hierbei Alkohol oder künſtliche Wärme zu benutzen, alles 
bei einer Temperatur unter 35% C. 

3. Die Anwendung des Verfahrens des Patentanſpruches 2. zur gänzlichen 
Entzuckerung der aus dieſen Fällungsmethoden reſultirenden Abfallflüſſigkeiten. 


t Zuſatz II 26 925. 


Patentanſpruch: Das Ausfällen von Zuckerkalk ohne Anwendung von 
Alkohol und künſtlicher Wärme aus wäfjerigen Melaſſe⸗, Syrup- oder Pflanzenſaft⸗ 
Zuckerlöſungen durch Einbringen von Kalk bei Temperaturen unter 35% E. in der 
Weiſe, daß die Anfangstemperatur der wäſſerigen Zuckerlöſung ſo niedrig gewählt 
und der Zuckergehalt der Flüſſigkeit ſo beſchränkt wird, daß das zur Ausfällung von 
Zuckerkalk hinreichende Ralfquantum, in die wäſſerige Zuckerlöſung eingeführt, durch 
d - freiwerdende Wärme die Flüſſigkeit noch auf Temperaturen unter 35° C. 

eläßt. 


+ Zuſaß III 27 828. 


Patentanſpruch: Das Einbringen von Calciumoxyd in den mit Waſſer oder 
gekalktem Waſſer zum Zweck der Reinigung aufgemaiſchten oder aufgeſchlemmten 
ſchwer löslichen Zuckerkalk, zu dem Zweck, um den in der Maiſchflüſſigkeit in Löſung 
gegangenen Zuckerkalk als ſchwer löslichen Zuckerkalk zur Ausfällung zu bringen, 
bevor man zur Abſcheidung der Flüſſigkeit vom ungelöſten Zuckerkalk ſchreitet. 


2. Alterswerthklaſſe II.: 10- bis 14jährige Patente. 
(Aus den Jahren 1884 bis 1888.) 


Die in Summe für dieſe Patente bezahlten Gebühren betragen 2300 bis 4600 Mk., 
nämlich für die 10 jährigen 2300 Mk., für die 11 jährigen 2800 Mk., für die 12 jährigen 
3350 Mk., für die 13 jährigen 3950 Mk. und für die 14 jährigen 4600 Mk. 

Dieſe Werthklaſſe von Patenten umfaßt vielfach ſolche ſehr werthvolle Patente, 
in deren Ausbeutung ſchon länger ein Beharrungszuſtand eingetreten iſt, bei welchem 
die Aufrechterhaltung der Patente nur jo lange begründet ift, als etwa noch Licenz⸗ 
verträge, welche allein auf dem Beſtande der Patente baſiren, dies erfordern, Furcht 
vor Schädigung des Patentinhabers durch induſtriellen Wettbewerb aber nach der 
Sachlage nicht mehr in Frage kommt. Bei manchem dieſer Patente führt auch wohl 
schließlich die Höhe der Jahrestaxe, welche für das zehnte Jahr 450 Mk. und jedes 
folgende Jahr 50 Mk. mehr, alſo 500, 550 und 600 Mk., und im 14. Jahre 650 Mk. 
beträgt, die Entſcheidung über Aufrechterhaltung oder Verfallenlaſſen des Patentes 
trotz ſeines hohen geſchäftlichen Werthes herbei. 

790381. Kl. 82. Demmin, Fr., in Berlin. Neuerung an Appa⸗ 
raten zum Abſchleudern von Flüſſigkeiten aus breiigen 
Maſſen. 1884. Mit Zuſatz I 30731 von 1884; II 32 450 und 
III 35 929 von 1885; IV 36 820 und V 38 975 von 1886. 
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Patentanſprüche: 1. An der Centrifugaltrommel die Anordnung von zwei 
oder mehr Mänteln, zum Zweck, die Leiſtungsfähigkeit der Centrifuge ſelbſt bei 
niedrigen Rahmen zu erhöhen, ohne die ſichere Stellung der eingeſetzten Rahmen zu 
beeinträchtigen, wobei die inneren Wandungen entweder mit feſten Blechmänteln um⸗ 
geben ſind, aus welchen die ausgeſchleuderten Flüſſigkeiten an geeigneten Stellen 
durch Ablauföffnungen austreten, oder auch, wie die äußere Wandung, aus gelochtem 
Blech beſtehen, ſo daß die aus den inneren Trommelmänteln abgeſchleuderte Flüſſig⸗ 
keit durch die in den äußeren Mänteln enthaltene Füllung hindurch geſchleudert wird. 

2. Das Ausfüllen der zum Abſchleudern der breiigen Maſſen benutzten Formen 
in der Weiſe, daß dieſelben, in größere Rahmen eingeſchloſſen, vertical neben ein⸗ 
ander ſtehen, wobei durch Niedrigermachen oder Weglaſſen der oberen Seite der 
Formen die Eingußöffnungen entſtehen. 

3. Der zweitheilige Umſchlußrahmen, in Combination mit dem eine ſchräge 
Auflagefläche beſitzenden Geſtell, zum Zweck, ein ſicheres Zuſammenbauen einer ganzen 
igen ſelbſt niedriger Rahmen behufs nachträglicher Füllung derſelben zu ermög⸗ 
ichen. 


+ Zuſatz I 30 731. 


Patentanſprüche: 1. An der Centrifugentrommel mit zwei oder mehr con⸗ 
centriſchen Trommelwandungen die Bildung der inneren Mantelflachen durch gerade 
Siebplatten ohne Anordnung von beſonderen Mänteln, wobei dieſe Siebplatten ent⸗ 
weder an den Zwiſchenſtücken befeſtigt find oder in dieſelben auch lofe eingeführt 
werden konnen. 

2. Die Anordnung der Zwiſchenſtücke in Form radialer Wände, welche als 
Anlageflächen für die Formen dienen und eventuell auch treppenförmig geſtaltet ſein 
konnen, ſo zwar, daß die Formen der inneren Beſchickungen eine um etwas gegen 
die der äußeren Beſchickung zurückverſchobene Lage erhalten. 

3. Erſatz des in dem Hauptpatent dargeſtellten Umſchlußrahmens und Fül- 
geſtelles durch die in den dargeſtellten Füllwagen mit der um eine Achſe drehbaren 
Tiſchplatte und den Umſchlußrahmen, zum Zweck, eine größere Anzahl flacher Formen 
bequem neben einander in feſter Lage zu einander aufbauen zu können uud gleich- 
zeitig Raum zu erſparen, indem die Wagen unbefüllt oder befüllt mit ſchräg ge- 
ſtellter Tiſchplatte an einander geſchoben werden. 

4. Der zum Füllen der zuſammengebauten Formen benutzte Apparat, beſtehend 
aus der Combination des Füllrohres mit dem Füllhahn (von welchem aus mehrere 
hinter einander angeordnet oder durch einen Schieber erſetzt ſein können), der Füll⸗ 
rinne und dem Abſtreicher. 


T Zuſatz II 32 450. 


Patentanſprüche: 1. Das Ausfüllen der zum Abſchleudern der breiigen 
Maſſen benutzten Formen in der Weiſe, daß dieſelben, in größere Rahmen einge⸗ 
ſchloſſen, auf einander zu liegen kommen (ftatt daß dieſelben, wie im Pat. Nr. 30731 
beſchrieben, vertical neben einander ſtehen), wobei die Eingußöffnung entſteht, entweder: 

a) durch Niedrigermachen oder Weglaſſen derjenigen Seite der Formen, welche 
auf entſprechend angebrachten Leiſten in geringem Abſtande vor der und 
gegen die Bodenplatte gelagert iſt, oder f 1 

b) durch Anwendung von Zwiſchenlagen, welche mit einem Füllſchlitz verſehen 
ind, oder 

c) dee daß die Zwiſchenlagen bis auf den Abſtand von den inneren, 
gegen die Bodenplatte liegenden Wänden der Formen zurückgezogen ſind, 
oder endlich É 5 

d) indem je zwei gegenüberliegende Seiten der Formen niedriger gemacht 
werden. 

2. Die Anordnung eines oder mehrerer Eingußtrichter für die Füllmaſſe direct 
an dem Umſchlußrahmen, um das Ausfüllen in der unter 1. angegebenen Weiſe be⸗ 
wirken zu können. p 
P 3. Die Anordnung des Hohlraumes an dem Umſchlußrahmen, um durch benz 
jelben eine Anwärmung der Füllmaſſe während des Eingießens derſelben vermittelſt 
in dieſen Hohlraum hineingebrachten Dampfes oder heißen Waſſer zu ermöglichen. 
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4. Erſatz des in dem Hauptpatent dargeſtellten Umſchlußrahmens und Fül- 
geſtelles durch den gezeichneten feſten oder drehbaren Füllwagen, deſſen Hohlraum 
zum Anwärmen der Füllmaſſe mittelſt heißen Waſſers oder Dampfes während des 
Befüllens der Formen dienen kann. 


+ Zuſatz III 35 929. 


Patentanſprüche: 1. Das Anfüllen der in dem Füllgeſtell des erſten Zu⸗ 
ſatzpatentes Nr. 30 731 zuſammengebauten Formen unter Benutzung von Druck, 
indem der Füllapparat deſſelben Patentes, an den hierbei an der unterſten Stelle 
angebrachten Fülltrichter (Anſpruch 2. des zweiten Zuſatzpatentes Nr. 32 450) in der 
Weiſe angeſchloſſen wird, daß entweder: 

a) bei feſtem Füllrohr und Abſperrhahn die drehbare Tiſchplatte an die 
Dichtungsſtelle des Hahnes angedrückt oder 

b) das Füllrohr mit ſammt dem Füllhahn verſchiebbar oder drehbar zum 
Anſchließen an den Fülltrichter angeordnet wird. 

2. Das Ausfüllen der in den Füllwagen des zweiten Zuſatzpatentes Nr. 32450 
zuſammengebauten Formen unter Benutzung von Druck, indem entweder das feſt⸗ 
ſtehende oder dreh bare bezw. verſchiebbare Füllrohr mit dem Füllhahn an den unteren 
oder oberen, am Füllgeſtell angeordneten Trichter dicht angeſchloſſen wird. 


+ 3ujas IV 36 820. 


Patentanſprüche: 1. Erſatz der in dem Hauptpatent Nr. 30381, An- 
ſpruch 1., erwähnten feſten inneren Centrifugenmäntel durch einen in der Centrifuge 
nicht jeft, ſondern in der Weiſe lofe oder beweglich angeordneten inneren Trommelring, daß 
die abzuſchleudernde Maſſe ſowohl außerhalb wie auch innerhalb dieſes loſen Trommel⸗ 
ringes ſich befindet, um der als äußere Lage geſchleuderten Maſſe durch den aus der 
inneren Lage der Füllmaſſe — welche eine erſte Schleuderung als äußere Lage bereits 
durchgemacht hat und dann nochmals mit beſſerem Syrup, Deckkläre ꝛc. in einer 
Maiſchmaſchine angerührt worden iſt — austretenden Syrup eine Vordecke zu geben. 

Die Combination der in dem zweiten Zuſatzpatent Nr. 32 420, Anſpr. 1 b) 
gekennzeichneten Zwiſchenlagen mit den Füllſchlitzen, welche zum Treunen der einzelnen 
Formen bei dem Ausfüllen derſelben dienen, mit einem Gummiüberzug und einem 
darauf angebrachten, gegen die Füllmaſſe indifferenten Stoffe, welcher an den Rändern 
der Zwiſchenlagen gleichzeitig als Dichtungsmaterial dient. 

3. In den in dem Hauptpatent Nr. 30381, Anſpruch 3., dem erſten Zuſatz⸗ 
patent Nr. 30731, Anſpruch 3. und dem zweiten Zuſatzpatent Nr. 32450, An⸗ 
ſprüche 2. und 4., gekennzeichneten Füllgeſtellen die Anordnung der die Formen bezw. 
die Formenpackete tragenden Unterplatte in der treppenförmigen Geſtalt, um die 
Eingußöffnungen ſämmtlich in gleicher Höhe zu erhalten. 


+ Bufa V 38 975. 


Patentanſprüche: 1. Erſatz für das im Patent Nr. 32 450 beſchriebene 
Anwärmen der Füllmaſſe während des Einfüllens derſelben unter Benutzung des 
Hohlraumes (Anſpruch 3. dortſelbſt), das Anwärmen der Formen durch in dieſe 
direct eingeführte Heizdämpfe oder heiße Luft vor dem Befüllen unter Benutzung der 
Deckel, von denen der Deckel mit dem Dampfrohr in Verbindung ſteht. 

2. Erſatz der im Zuſatzpatente Nr. 32 450 (Anſpruch 1 b) und in der im Zu⸗ 
ſatzpatente Nr. 36 820 (Anſpruch 2.) beſchriebenen Zwiſchenlagen durch gitterförmig 
geſtaltete Zwiſchenlagen, behufs Befüllens von Formen, welche durch kreuzweiſe 
ſtehende Einlagen in Felder eingetheilt ſind. 


3. Alterswerthklaſſe III.: Fünf⸗ bis neunjährige Patente. 
(Aus den Jahren 1889 bis 1893.) 


Dieſe Patente waren gegenüber den bis vierjährigen dadurch in großem Vortheile, 
daß gegen ſie keine Nichtigkeitsklage mehr wegen früheren Bekanntſeins der Erfindung 
angeſtrengt werden konnte, da nach dem neuen Patentgeſetze nach Ablauf von fünf Jahren, 
von dem Tage der über die Ertheilung des Patentes erfolgten Bekanntmachung an 
gerechnet, ein Antrag auf Vernichtung eines Patentes aus dem Grunde, daß ſein 
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Gegenſtand nicht patentfähig geweſen jei, unftatthaft ift. Die Patente können alfo 
von da ab als eine ganz ſichere Grundlage für geſchäftliche Unternehmungen gelten, 
während unter dem alten Patentgeſetze die Nichtigkeitsklage jederzeit, ſelbſt noch im 
letzten, dem 15. Jahre des Patentes, angeſtrengt werden konnte. Die ſpätere Ver⸗ 
nichtung eines Patentes aber griff dann von Grund aus ſtörend und verwirrend in 
alle auf dem Patente beruhenden induſtriellen Unternehmungen und Verträge ein, 
die Gefahr einer ſpäteren Vernichtung hing ſtets wie ein Damoklesſchwert über dem 
ſorgenſchweren Haupte des Erfinders, während jetzt der Beſitz eines fünf oder mehr- 
jährigen Patentes thatſächlich ein ihm nicht mehr ſtreitig zu machendes Eigenthums⸗ 
recht begründet, alſo das Patent an ſich ein ſicheres Vermögensobject darſtellt, mit 
welchem, wie mit jedem anderen Vermögensobjecte, bedingungslos operirt werden 
kann. Die betreffende Beſtimmung des neuen Patentgeſetzes iſt beſonders für die 
ſichere Anlage von Capitalien in Patentunternehmungen äußerſt wichtig. 


+ 51010. Kl. 82. Körner in Dresden, übertragen auf Theiſen in 
Baden-Baden. Rotirender Cylindertrockenapparat. 1889. 


+ 65 165. Kl. 89. Bergreen, R., in Roitzſch bei Bitterfeld. Mit Zus 
ſatz Nr. 74 146. Schnitzelpreſſe. 1892. 


Patentanſpruch: Eine Schnitzelpreſſe, dadurch gekennzeichnet, daß entweder 
die coniſche Preßſpindel oder der coniſche Mantel oder beide verſchiedene Conicität 
beſitzen. 


+ Zuſatz 74 146. 

Patentanſpruch: Eine Ausführungsform der durch das Patent Nr. 65 165 
geſchützten Schnitzelpreſſe, dadurch gekennzeichnet, daß die Preßſpindel unter Weg⸗ 
laſſung der Zwiſchenwand auch im unterſten Theil coniſch geſtaltet iſt, ohne zum 
Mantel excentriſch angeordnet zu ſein. 


+ 65922. Kl. 89. Bögel, C., in Brieg, Reg.-Bez. Breslau. Eine 
Centrifuge. 1891. 


+ 71021. Kl. 89. Rümpler, Dr. A., in Tſchauchelwitz bei Rothſürben, 
Reg.⸗Bez. Breslau. Reinigung der geſchiedenen und ſaturirten 
Zuckerſäfte durch ſchwefligſaures Natron. 1892. 


Patentanſpruch: Reinigung der mit Kalk und Kohlenſäure oder mit Kalk 
und ſchwefliger Säure vorbehandelten und von dem Niederſchlag abgetrennten Zucker⸗ 
ſäfte durch Zuſatz von ſchwefligſaurem Natron oder feinen Componenten. 


+ 72668. Kl. 82. Renſon, E., in Wiesbaden-Rambach. Centrifuge. 
1892. 


+ 75 471. Kl. 82. Schöning, M., in Berlin. Vorrichtung zum 
Trocknen von Rübenſchnitzeln und dergl. 1893. 


Patentanſprüche: 1. Vorrichtung zum Trocknen von Rübenſchnitzeln und 
anderen feuchten Stoffen, beſtehend aus einem Ofen mit Lufterhitzungscanälen und 
einer rotirenden Trockentrommel mit Doppelmantel, wobei die durch den Ofen er⸗ 
zeugte heiße Luft direct zum Trockengut geführt wird, während die von der Feuerung 
abgehenden heißen Gaſe zur inbirecten Beheizung des Apparates von außen ver⸗ 
wendet werden. ? 

2, Bei dem unter 1. gekennzeichneten Apparat die Vorwärmung der den Heiz⸗ 
canälen des Ofens zuzuführenden Luft in entſprechend angeordneten Leitungen ver⸗ 
mittelſt der abgehenden Heizgaſe und Brüden des Trockenapparates. 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 15 
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3. Bei dem unter 1. gekennzeichneten Apparat die Ausführung der rotirenden 
Trockentrommel in der Weiſe, daß in einen Cylinder ein Trockenkanal in Zickzack⸗ 
oder Wellenform zur Vergrößerung der Heizfläche eingebaut ift. 


+ 76 564. Kl. 45. Ehmke, P., in Neuſtettin. Dünger- und Saatz 
ſtreumaſchine mit Streuöffnungen in der Vorder- und Hinter- 
wand des Kaſtens und mit theils rechts-, theils linksgängiger 
Schnecke zwiſchen je zwei gegenüberliegenden Streuöffnungen. 
1893. 


+ 76853. Kl. 89. Schollmeyer, G., in Ballenſtedt und Dammeyer, 
C., in Ottleben. Verfahren zur Reinigung von Zuckerſäften 
durch Elektrolyſe unter Benutzung löslicher Elektroden, welche 
Metall-Alkaliverbindungen geben. 1892. 


4. Alterswerthklaſſe IV.: Bis vierjährige Patente. 
(Aus den Jahren 1894 bis 1898.) 


Dieſe Patente ſind eventuell noch durch eine Nichtigkeitsklage anfechtbar, ſelbſt 
obgleich ſie erloſchen ſind, was für die Nothwehr gegen unrechtmäßige Verfolgung 
wegen früherer Patentverletzungen von großer Bedeutung werden kann. 

Nur die älteren von ihnen pflegen einen gewiſſen geſchäftlichen oder induſtriellen 
Werth zu beſitzen. Beim Verfallenlaſſen dieſer Patente erkennen die Inhaber ſehr 
häufig, daß es zweckmäßiger geweſen wäre, den Gebrauchsmuſterſchutz in Anſpruch 
zu nehmen, welcher für die erſten drei Jahre nur 15 Mk. und für weitere drei Jahre 
60 Mk. Gebühren koſtet, ſich alſo weit billiger als der Patentſchutz ſtellt. Der erfahrene 
und weitblickende Fachmann wird ſtets überlegen, ob eine Neuerung wirklich länger als 
ſechs Jahre von größerer Bedeutung bleiben und weiter die Aufwendung der hohen 
Patentgebühren ertragen kann, was bei ſehr geringfügigen Neuerungen oft von vorn- 
herein mit größter Wahrſcheinlichkeit zu entſcheiden iſt, und in allen zweifelhaften 
Fällen den Gebrauchsmuſterſchutz vorziehen, falls dieſer überhaupt nach Lage des 
Falles geſetzlich zuläſſig iſt. Hierdurch wird ganz erheblich an Koſten für den Schutz 
von Neuerungen geſpart, dadurch die Inanſpruchnahme des Schutzes weſentlich er⸗ 
leichtert, beſonders für den wenig bemittelten Techniker, und jo die Betheiligung 
immer weiterer Kreiſe am Fortſchritte der Induſtrie in hohem Maße gefördert. Daß 
die Erleichterung auch werthloſen Vorſchlägen zu Gute kommt, iſt leider nicht zu 
vermeiden. (Vergl. S. 216: „Gebrauchsmuſter“.) 


+ 79614. Kl. 89. Bride, A., und Lachaume, H., in Compiègne (Dije, 
Frankreich). Filter mit zuſammengerolltem Filterbeutel. 1894. 


+ 80 004. Bergreen, Dr., in Puſchkowa. Abſcheidung von Zucker in 
evacuirter Centrifuge. 1891. 


+ 80013. Tiemann in Schottwig bei Breslau. Vorrichtung, bie 
Meſſer von Schneidmaſchinen zu ſchleifen. 1894. 


+ 50035. Kl. 81. Claaßen in Berlin. Förderband für breiige 
Maſſen. 1894. 


t 80 171. Kl. 82. Kern in Landshut. Trockenvorrichtung für 
Gras u. ſ. w. 1894. 


+ 80412. Kl. 89. Drumond, J., in Glasgow (Schottland). Apparat 
zur Auspreſſung der Flüſſigkeit aus kryſtalliniſchen oder fürs 
nigen Maſſen mittelſt Druckluft. 1894. 
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+ 80 611. Kl. 82. Hiorth in Chriſtiania. Trockenſchacht mit end- 
loſer Kette. 1894. 


t 80 907. Frau Baumann in Stuttgart. Verdampf- und Trocken- 
apparat. 1893. 


t 80996. Kl. 82. Hundhauſen in Hamm i. W. Trockenmaſchine 
für zähflüſſige Maſſen. 1894. 


+ 81160. Kl. 45. B. Thieron Söhne in Eupen. Einſatz für 
Schleudertrommeln aus gewellten Blechſcheiben. 1894. 


t 81323. Kl. 82. Nordhäuſer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. 
Trockenvorrichtung. 1894. 


t 82 108. Kl. 89. Koydl, Th., in Neſtomitz, Böhmen. Rahmen für 
Osmoſeapparate. 1894. Vergl. Nr. 82 709 und 85 887. 
Patentanſprüche: 1. Rahmen für Osmoſeapparate, gekennzeichnet durch 

ſeitlich oder oben und unten angebrachte Anſatze für die Zufluß- und Abflußcanäle 

für Melaſſe und Waſſer. 

2. In den durch Anſpruch 1. gekennzeichneten Rahmen bezw. Rahmenanſätzen 
die Anordnung von Dampf- oder Heißwaſſerleitungsrohren zur Erhitzung der zu- 
ſtrömenden Flüſſigkeiten. 


782321. Kl. 82. Otto, F. E., in Dortmund. Trockenvorrichtung. 


Zweiter Zuſatz zu Patent Nr. 68 313 vom 4. Juli 1891. Vom 5. No⸗ 
vember 1893. 


82335. Kl. 45. Siedersleben & Co. in Bernburg. Schubrad— 
Säemaſchine mit gemeinſamem Gehäuſe. 1894. 


182436. Kl. 45. Blakey in Wien. Säemaſchine mit Schubrädern. 
1894. 


182755. Lwowski in Halle. Verdampfapparat. 1894. 


182709. Kl. 89. Koydl, Th., in Neſtomitz, Böhmen. Mefcylinder 
am Ablaufregler von Osmoſeapparaten. 1894. 


Patentanſpruch: An Osmoſeapparaten die Anordnung eines mit dem Aus⸗ 
flußregler verbundenen Meßcylinders zur Regelung der auslaufenden Flüſſigkeiten 
nach gemeſſenen Mengen. 


+ 83 119. Kl. 89. Lehnartz, J. F., in Dellbrück, Bez. Köln. Meſſer— 
kaſten für Schnitzelmaſchinen. 1894. 


Patentanſpruch: Meſſerkaſten für Schnitzelmaſchinen, dadurch gekennzeichnet, 
daß der oder die Meſſerſpitze mit den Meſſern unabhängig vom Meſſerrahmen an⸗ 
geordnet ſind und in ſenkrechter Richtung in dem Rahmen durch die Schrauben zu 
der gegenüber liegenden Kante der Schnitzelſcheibe eingeſtellt werden konnen, jo daß 
dieſe Kante den Meſſern als Vorlage dient. 


183561. Kl. 82. Henneberg in Berlin. Trocknen ſtückigen Gutes. 
1895. 


183567. Kl. 82. Hartmann und Schneiderhöhn in Wiesbaden. 
Trockenvorrichtung mit treppenartigen Trockenflächen. 1895. 


ka 
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183884. Kl. 45. Suchanek, V., in Wien und Szerencs, Ungarn. 
Rübenerntemaſchine mit Putzvorrichtung. 1895. 


84 225. Kl. 82. Pieper, C., in Berlin. Rotirender Heizrohr— 
bündel⸗Trockenapparat. 1895. 


84 445. Kl. 13. Evette in Paris. Reinigungsapparat für Keſſel— 
ſpeiſewaſſer. 1895. 


+ 84502, Kl. 45. Mathiae, R., in Vetſchau. Auswechſelbarer 
Kaſtenboden für Säemaſchinen mit unter dem Saatkaſten ge— 
lagerten Schöpfrädern. 1895. 


+ 84580. Kl. 45. Johnſon, Y. J., in London. Mittel zum Schutze 
der Pflanzen gegen Paraſiten. 1895. 


Patentanſpruch: Ein Mittel zum Schutze der Pflanzen und deren Wurzeln 
vor animaliſchen und vegetabiliſchen Paraſiten, beſtehend aus einem feinpulverigen 
Gemenge bei niedriger Temperatur gepulverten Erdpechs einerſeits und von Erde, 
Kreide oder Lehm andererſeits. 


+ 84705. Kl. 89. Pih, F., und Ehrenberg & Co. in Berlin. Zus 
ſammenfaltbares Flächenfilter. 1895. 


+ 84895. Kl. 89. Hallſtröm, F., in Nienburg a. d. S. Selbſtthätige 
Umlaufberieſelung für ſtehende Verdampfkörper. 1895. 


Patentanſprüche: 1. Selbſtthätige Umlaufberieſelung für ſtehende Ber- 
dampfkörper mit den Dampf- oder Heizraum durchſetzenden Rohren, dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß die zu verdampfende Flüſſigkeit (Saft) nur untere Rohrräume anfüllt, 
in Folge Erhitzung in denjenigen Rohren aufſteigt, welche theilweiſe von ihr gefüllt 
ſind und freien Durchlaß gewähren, und, oben aus dieſen Rohren austretend, die 
anderen umgebenden Rohre in Geſtalt von Blaſen berieſelt. 

2. Zur Ausführung der Umlaufberieſelung nach Anſpruch 1. ein ſtehender 
Verdampfkörper, gekennzeichnet durch ein oder mehrere Gruppen nach unten ver⸗ 
längerter Rohre, von deren Verlängerungen aus die nur in dieſen ſtehende und 
erhitzt werdende Flüſſigkeit durch die längeren Rohre hinaufſteigt und in den um- 
gebenden kürzeren Rohren herabrieſelt. 

3. Zur Ausführung der Umlaufberieſelung nach Anſpruch 1. ein ſtehender 
Verdampfkörper mit gleich langen und ſämmtlich im unteren Theile mit Flüſſigkeit 
gefüllten Rohren, gekennzeichnet durch Platten, welche in einem Theile der Rohre 
hängen und die unter ihnen in den Rohren ſtehende und erhitzt werdende Flüſſigkeit 
am Aufſteigen in dieſen Rohren verhindern, jo daß die Flüſſigkeit nur in den anderen 
freien Rohren emporſteigt und in den plattenbeſetzten Rohren wieder niederrieſelt. 


+ 85072. Kl. 89. Degener, Dr. P., und Greiner, W. in Braunſchweig. 
Verfahren zur Förderung der Kryſtalliſation von Zucker- 
maſſen. 1894. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zur Förderung der Kryſtalliſation von 
Zuckermaſſen, dadurch gekennzeichnet, daß die mit der Maſſe ganz angefüllten, ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäße zeitweilig um 1800 gewendet werden, wobei deren Form fo ges 
wählt iſt, daß alle in gleicher Höhenlage befindlichen Kryſtalle einen gleich langen 
Weg durch die Zuckerlöſung zurückzulegen haben. 

2. Bei dem unter 1. genannten Verfahren die Iſolirung der Gefäße durch 
Wärmeſchutzmittel zwecks Verhinderung von Abkühlung und der dadurch bedingten 
Erſchwerung der Bewegung der in den Gefäßen gebildeten Kryſtalle. 
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t 85192. Kl. 45. Thormann in Halle. Köpfvorrichtung für 
Rübenerutemaſchinen. 1894. 


31. Kl. 89. Wenke in Olbersdorf i. Schl. Nachreibe. 1895. 


3 
5887. Kl. 89. Koydl, Th., in Neſtomitz, Böhmen. Füllkörper 
für Osmoſerahmen. 1894. 


187333. Kl. 6. Sexauer in Freiburg i. B. Preßhefe aus Me- 
laſſen und Syrupen. 1895. 


87 461. Kl. 89. Härje, P. B., in Lilla Harrie, Ortofta, Schweden. 
Vorrichtung zum Einführen von ſtaubförmigen Materialien 
in Flüſſigkeiten, z. B. von Kalkpulver in Melaſſe. 1895. 
Patentanſpruch: Vorrichtung zum ſtetigen Einführen von leichten, ſtaub⸗ 
förmigen Materialien in Flüſſigkeit, z. B. von Kalkpulver in Melaſſe, dadurch ge⸗ 
kennzeichnet, daß, während die betreffenden Materialien durch einen Cylinder zugeführt 
werden, gleichzeitig durch einen concentriſch um dieſen Cylinder gelagerten Trichter 
Flüſſigkeit austreten kann, welche die ſtaubförmigen Materialien beim Austritt aus 
dem Cylinder als cylindriſcher Strahl umſchließt und derart unter den Flüſſigkeits⸗ 
ſpiegel führt, daß die Materialien ſich nicht auf der Oberfläche der Flüſſigkeit aus⸗ 
breiten. - 
+ 88011. Kl. 82. Kropff in Lauterberg. Dampf- Tellertrodner. 
1895. 


t 88251. Kl. 45. Baranowski, A., in Kempen in Poſen. Säe⸗ 
maſchine mit feſtſtehender Samentrommel und darin ſich 
drehendem Rührwerk. 1895. 


7 88498. Kl. 82. Zappert, C., in Wien. Trocken vorrichtung. 
1895. 


7 885892. Kl. 82. Abell, W. P., in Eſſequebo (Britiſh Guiana) und 
Hinckley (England). Schleuder zum Trocknen von Zucker und 
anderen körnigen Stoffen. 1895. 


88893. Kl. 82. Matthias in Berlin. Heizvorrichtung für 
Darren. 1896. 


89 111. Kl. 45. Boole, H., in Hannover. Rübenerutepflug mit 
die Rüben ſeitwärts ablegenden Führungsflügeln. 1895. 
789189. Kl. 45. Fehſel, M., in Grodtken, Oſtpreußen. Trommel- 

häckſel⸗ und Rübenſchneidemaſchine. 1895. 

+ 89295. Kl. 17. Krack in Teplitz. Berieſelungskühler. 1895. 

+ 89349. Kl. 89. Hawley, I, und Lee, J., in Liverpool. Abdampf— 
vorrichtung für Soole, Seifenlaugen, zuckerhaltige Säfte 
oder ähnliche Flüſſigkeiten. 1896. 

790666. Kl. 89. Schneider, W., in Ließau bei Dirſchau. Shug- 
vorrichtung für mit dem Fahrboden bündig liegende Zucker— 
Maiſchen. 1896. 
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Patentanſpruch: Eine Schutzvorrichtung für mit dem Fahrboden bündig 
liegende Zuckermaiſchen und dergl., dadurch gekennzeichnet, daß der Füllmaſſewagen 
beim Hinfahren zum Brechwerk die Knagge eines Kettenrades bewegt und dadurch 
den Verſchlußdeckel des Brechwerkes öffnet, beim Abfahren hingegen durch Drehung 
einer zweiten Knagge deſſelben Kettenrades den Deckel des Brechwerkes ſchließt. 


$ 90912. Kl. 89. De Malander, Auguſtin, in Gand (Belgien). 
Schleuder mit Vorrichtung zu geſondertem Auffangen der 
Abläufe. 1896. 


y 90938. Kl. 82. Kreiß, Eugen, in Hamburg. Verfahren zum 
Trocknen von Materialien aller Art bei gleichzeitiger Förde— 
rung. 1895. 


+ 90967. Kl. 89. Hawley, J., und Lee, 3., in Liverpool. Abtropf- 
vorrichtung für aus Vacuumverdampfern entnommene feuchte 
Kryſtalle. 1896. Auch für nichtig erklärt 12. Mai 1898. 
Patentanſpruch: Abtropfvorrichtung für aus Vacuumverdampfern entnom⸗ 

mene feuchte Kryſtalle, gekennzeichnet durch einen geſchloſſenen Behälter, welcher durch 
einen falſchen Boden (Siebboden) in zwei möglichſt gleiche Theile getheilt iſt, auf 
welchem Siebboden die eingeführten feuchten Kryſtalle verbleiben, während die mit⸗ 
geführte Flüſſigkeit hindurchgeht und durch den Ueberdruck der atmoſphäriſchen 
ei 2 durch einen Hahn zugelaſſen wird, in den Vacuumverdampfer zurückge⸗ 
eitet wir 


+ 91008. Kl. 53. Natanſon, J., in Warſchau. Verfahren zum In- 
fundiren von zuckerhaltigen Flüſſigkeiten in waſſerhaltige 
Pflanzenzellen. 1895. 


y 91497. Kl. 82. Schöning, M., in Berlin. Verfahren und Vor— 
richtungen zum Trocknen. 1896. 


+ 91796. Kl. 45. Thomann, K., in Halle a. S. Köpfvorrichtung 
für Rübenerntemaſchinen. 1896. Zuſatz zu 85 192. 


+ 92130. Kl. 45. Wartze, H., in Ollenrode. Saat- oder Dünger- 
ſtreumaſchine mit aus einer Trommel bei der Drehung heraus- 
tretenden und wieder zurückgehenden Schöpflöffeln. 1896. 


92 210. Kl. 81. Luther, G., in Braunſchweig. Endloſes Förder- 
band. 1896. 


Patentanſpruch: Endloſes Förderband, welches im oberen Lauf von 
parallelen vom Band unabhängigen Seilen unterſtützt wird, die mit den gekreuzten 
Seilen des unteren, über dem unteren Band liegenden Seilen ein einziges, endloſes 
Seil bilden. 


792301. Kl. 82. Klönne, F. W., in Preußlitz. Rotirende Trocken- 
vorrichtung. 1895. 


$ 92745. Kl. 45. Bertoldi, Joſ., in Schwerin. Steuerung für 
Rübenheber mit Aushebeſcheiben nach Patent Nr. 76 497. 
1896. 
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+ 92979. Kl. 45. Reu, Peter P., in Langballig. Säe⸗ und Had- 
verfahren für Möhren, Rüben und ähnliche Pflanzen, um 
einzeln ſtehende, in Reihen geordnete Pflanzen zu erhalten. 
1896. 


+ 93 114. Kl. 12. Tiemann, F., in Schottwitz bei Breslau. Ber- 
fahren zum Trocknen oder Glühen körniger, pulveriger oder 
ſchlammiger Maſſen. 1896. 


+ 93497. Kl. 45. Vibrans, G., in Wendhauſen bei Hildesheim. Fahr- 
barer Rübenkrautabſchneider. 1896. 


+ 93577. Kl. 45. Behlen, C., in Wormsleben bei Eisleben. Dünger- 
ſtreumaſchine mit ſchaltweis bewegter Schöpfwalze. 1896. 


+ 93685. Kl. 17. Hähnlein, K., in Pankow bei Berlin. Ober- 
flächencondenſator mit Verdunſtungskühlung. 1895. 


+ 93749. Kl. 89. Mallickh, A., in Znin und Hentze, K., in Inowraz⸗ 
law. Verfahren zum Ausſchließen der Nachproductarbeit bei 
der Rohzuckerfabrikation. 1896. 


Patentanſprüche: 1. Verfahren zum Ausſchließen der Nachproductarbeit bei 
der Rohzuckerfabrikation, darin beſtehend, daß man die Abläufe von der Füllmaſſe 
erſten Productes mit Kalk bei erhöhter Temperatur behandelt unter Erzeugung von 
Polycalciumſaccharat und alsdann nach völliger oder theilweiſer Entfernung der an⸗ 
hängenden Melaſſe das ſo gereinigte Polycalciumſaccharat als Erſatzmittel für Kalk 
zur Scheidung der Rohſäfte bei der erſten Saturation verwendet. 

2. Die Ausführung des Verfahrens der Erzeugung und Reinigung des Calcium⸗ 
ſaccharats gemäß Anſpruch 1. in einem mit Zuleitung für Kalkmilch und für zu 
behandelnden Ablauf, jowie für das Heiz und Waſchmittel (Dampf, heißes Waſſer zc.) 
und ferner mit Rührwerk, Auslaß für das Calciumſaccharat und mit einem durch 
Bürſten durchläſſig gehaltenen Filter ausgeſtatteten Miſchapparat. 


$ 94177. Kl. 89. Greiner, W., in Braunſchweig. Heizvorrichtung 
für Vacuum⸗Kochapparate und Verdampfer. 1897. 


Patentanſpruch: Eine Heizvorrichtung für Vacuum⸗Kochapparate und Ver⸗ 
dampfer, dadurch gekennzeichnet, daß die Heizrohre oder Rohrgruppen, im Grundriß 
betrachtet, nach der Form einer Evolvente gekrümmt find, zum Zweck, einen möglichſt 
gleichmäßigen Abſtand der Rohre oder Rohrgruppen von einander und dabei eine 
möglichſt weitgehende Congruenz der vorkommenden Formen zu erzielen, wobei der 
Verlauf der Rohre in der ſenkrechten Fläche ein beliebiger, ſich der Form des Koch⸗ 
gefäßes möglichſt anpaſſender ſein kann. 

+ 94 214. Kl. 81. Wiedhan, O., in Hamburg. Vorrichtung zur 

Entleerung von Melaſſebehältern. 1896. 

Patentanſpruch: Vorrichtung zur Entleerung von Melaſſebehältern oder zu 
ähnlichen Zwecken, dadurch gekennzeichnet, daß die in einer cardaniſchen Ringvor⸗ 
richtung frei gleitende und auf einem fahrbaren Rahmen befeſtigte Hebevorrichtung 
durch eine Windevorrichtung ſeitlich in wagerechter Ebene verſchoben und mittelſt 
dreier auf cardaniſchen Ringen ruhender Winden ſenkrecht gehoben und eingeſtellt 
werden kann. 


7 94 456. Kl. 45. Dierks & Möllmann in Osnabrück. Dünger⸗ 
ſtreumaſchine mit Fördertuch und von einem Roſt überdeckter 
Streumulde. 1896. 
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+ 95594. Kl. 45. Wiebe, 3., in Fürſtenwerder. Anbringung eines 
gleichzeitig mit den Fahrrädern ſteuerbaren Kolterrahmens 
an der unter Nr. 78 989 patentirten Hackmaſchine. 1896. 


+ 95800. Kl. 45. Unterilp, Fräul. Maria, in Berlin. Abände⸗ 
rung des unter Nr. 76 497 patentirten Rübenhebers. 1895. 

+ 97969. Kl. 45. Pfenning-Dupuis in Halle a. S. Drillmaſchine 
mit in der Fahrrichtung liegender Saattrommel und pendelnd 
aufgehängten Vertheilungstrichtern. 1897. 


VI. 
Statiſtiſches, Geſetzgebung. 


Statiſtiſches. 


Deutſches Reid. 


Zucker⸗Gewinnung und -Beſteuerung im deutſchen Boll- 
gebiete während des Betriebsjahres (1. Auguſt bis 31. Juli) 
1897/98. 


Nach den Ausführungsbeſtimmungen zum Zuckerſteuergeſetz vom 27. Mai 
1896 werden in den nachſtehenden Tabellen für das Betriebsjahr 1897/98 
die Ergebniſſe der Zuder- Gewinnung und Beſteuerung im deutſchen Zoll- 
gebiete veröffentlicht. 

Die erſte Tabelle enthält den Nachweis über die für 1897/98 endgültig 
feſtgeſetzten Rohzucker⸗Contingente. 

In der zweiten Tabelle ſind die Betriebsergebniſſe der Zucker⸗ 
fabriken, welche in Rübenzuckerfabriken, Zuckerraffinerien und Melaſſe— 
entzuckerungsanſtalten unterſchieden find, zuſammengeſtellt. 

Die dritte Tabelle bezieht ſich ausſchließlich auf die Zuckerfabriken 
mit Rübenverarbeitung, alſo die in der erſten Tabelle unter a) auf⸗ 
geführten Betriebe. Sie enthält einige Angaben über die maſchinelle Einrichtung 
und die Arbeitszeit der Fabriken, ſodann weiſt ſie die verarbeiteten Rüben und 
Flachen nach, worauf diefe geerntet worden find, ferner die für die Kaufrüben 
bezahlten Durchſchuittspreiſe. Die geſammte Erzeugung der Fabriken an Roh- 
zucker ift aus der Tabelle 1 berechnet, indem die hier (unter I.) nachgewieſenen, 
als Einwurf u. ſ. w. verwendeten Zucker von den (unter II.) nachgewieſenen, 
erzeugten Zuckermengen in Abzug gebracht, und hierauf die raffinirten und 
Conſumzucker im Verhältniß von 9:10 auf Rohzucker umgerechnet worden ſind. 

Die vierte Tabelle giebt die in den freien Verkehr geſetzten Zucker— 
mengen an. Unter a) iſt der inländiſche Zucker nachgewieſen, der gegen Ent: 
richtung der Zuckerſteuer oder ſteuerfrei in den freien Verkehr geſetzt worden 
iſt, und in den beiden Schlußſpalten ſind die erhobenen Abgabenbeträge an⸗ 
gegeben. Unter b) iſt ſodann der in den freien Verkehr geſetzte ausländiſche 
Zucker nach Herkunftsländern verzeichnet, wobei auch die erhobenen Zollbeträge 
berechnet ſind. 

Tabelle 5 weiſt die Beſtände an Zucker nach, die am Schluſſe des 
Betriebsjahres 1897/98 in den Zuckerfabriken und amtlichen Niederlagen vor⸗ 
handen waren. 
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Tabelle 6 enthält den Nachweis über die Ausfuhr von Zucker und 
Melaſſe nach den hauptſächlichen Beſtimmungsländern. 

Tabelle 7 endlich verzeichnet die Durchſchnittspreiſe von Zucker 
und Melaſſe in den einzelnen Monaten des Betriebsjahres 1897/98, zu- 
ſammengeſtellt nach den vom Statiſtiſchen Amte monatlich veröffentlichten 
Verzeichniſſen der Großhandelspreiſe. 

Hieran reihen fih unter 8a. bis c. Ueberſichten, worin die Haupt- 
ergebniſſe der Zucker-Statiſtik für eine längere Reihe von Jahren 
zufammengeſtellt find. 

Nachſtehende Erläuterungen find den Angaben der Directivo 
Behörden entnommen. 

Die Geſammtzahl der im Betriebe geweſenen Rübenzuckerfabriken 
hat ſich im Vergleich zum Vorjahre den Nachweiſen zu Folge um drei, eigent⸗ 
lich aber um vier vermehrt, da zwei nahe bei einander liegende Fabriken in 
der Provinz Pommern, die unter einer Verwaltung ſtehen, nur als eine Fabrik 
gezählt ſind. Im Einzelnen ſind in den Provinzen Poſen und Schleſien je 
zwei, in Pommern drei Fabriken neu in Betrieb geſetzt worden, während je 
eine Fabrik in Pommern, Sachſen und Anhalt den Betrieb gänzlich ein- 
geſtellt haben. 

Der Anbau von Zuckerrüben hatte im Jahre 1897 einen nicht 
unerheblich größeren Umfang als 1896, und namentlich waren in den öſtlichen 
Provinzen (Weſtpreußen, Pommern, Poſen, Schleſien und Mecklenburg) 
weſentlich größere Flächen damit bebaut worden, als im Vorjahre. Der 
Hauptgrund iſt der, daß der Rübenbau trotz der ſeit einigen Jahren geſunkenen 
Rübenpreiſe immer noch lohnender erſcheint, als der Anbau der meiſten ans 
deren Feldfrüchte, und beſonders der Körnerfrüchte, wobei zu bemerken iſt, daß 
die Getreidepreiſe im Frühjahr 1897 noch ſehr niedrig ſtanden und erſt in 
der zweiten Hälfte des Jahres geſtiegen ſind. In den weſtlichen Theilen des 
Deutſchen Reiches hat ſich dagegen die mit Rüben bebaute Fläche in ihrem 
Geſammtumfange gegen 1896 nur wenig verändert; in einzelnen dieſer 
Gegenden hat ſie etwas zugenommen, in anderen aber, wie namentlich in 
Anhalt, im Großherzogthum Heſſen und im Elſaß, nicht ganz unerheblich ab⸗ 
genommen. 

Der Erwerb der Rüben geſchah in derſelben Weiſe wie ſeither. Ein 
verhältnißmäßig kleiner Theil des Rübenbedarfs wird von den Fabriken ſelbſt 
auf eigenen oder gepachteten Feldern gepflanzt. Ein weiterer Theil wird den 
Fabriken, die vielfach im Beſitz landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften ſind, 
durch ihre Genoſſenſchafter zugeführt, die ſtatutenmäßig zur Lieferung einer 
beſtimmten Rübenmenge oder zur Bepflanzung einer beſtimmten Fläche mit 
Rüben, die ſie an die Fabrik abzuliefern haben, verpflichtet ſind (ſog. Actien⸗ 
rüben). Der größte Theil der zur Verarbeitung gelangenden Rüben wird 
jedoch entweder durch die Genoſſenſchafter über ihre Verpflichtung hinaus 
geliefert (ſog. Ueberrüben) oder von anderen Landwirthen meiſt auf Grund 
von frühzeitig abgeſchloſſenen Lieferungsverträgen gekauft (Kaufrüben). Faſt 
überall werden die Kleinwanzlebener Rüben oder Abarten davon gebaut, deren 
Samen in der Regel von den Fabriken ſelbſt beſchafft und unentgeltlich oder 
zum Selbſtkoſtenpreiſe an die Rübenbauer abgegeben wird. Auch die künſt⸗ 
lichen Düngemittel werden nicht ſelten von den Fabriken geliefert. 
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Trotz des vermehrten Anbaues iſt zur Verarbeitung in den Zucker⸗ 
fabriken eine etwas geringere Rübenmenge gelangt als im Vorjahre, da im 
Ganzen weniger Rüben geerntet worden ſind als 1896. Im Einzelnen war 
jedoch das Ergebniß der Rübenernte des Jahres 1897 ziemlich verſchieden. 
Während des Frühjahres war das Wetter meiſt naßkalt, die Ausſaat der Rüben 
wurde vielfach verzögert und die Pflanzen entwickelten ſich anfangs nicht vor⸗ 
theilhaft, wurden auch theilweiſe durch Ungeziefer, vereinzelt durch Hagelſchläge 
vernichtet und konnten nicht immer wieder erſetzt werden. Im ſpäteren Ver⸗ 
laufe des Jahres aber waren die Witterungsverhältniſſe meiſt günſtig, und 
beſonders im Herbſt war das Wetter bis in die Wintermonate hinein in der 
Regel warm und ſonnig. Die Rüben konnten daher meiſt gut ausreifen und 
reichlichen Zuckergehalt anſetzen, auch konnten ſie bequem eingeerntet und ein⸗ 
gemietet werden, verloren in den Mieten nur wenig von ihrem Zuckergehalte 
und ließen ſich mit wenig Ausnahme gut verarbeiten. 

Die für die Kaufrüben bezahlten Preiſe bewegen ſich in ziemlich weiten 
Grenzen und ſind deshalb ſo abweichend von einander, weil die Koſten für die 
Abnahme, Einmietung und Beförderung zur Fabrik zum Theil in den Preis 
mit eingerechnet werden, zum Theil aber nicht, und weil die Rüben theils nur 
nach dem Gewicht, dagegen theils auch unter Berückſichtigung ihres Auger: 
gehaltes bezahlt werden. Doch ſoll in neueſter Zeit die Bezahlung der Rüben 
nach dem Zuckergehalte wieder in Abnahme gekommen ſein. Der Preis der 
Aetienrüben ift faſt überall ein anderer und ſchwankt auch bei den einzelnen 
Fabriken von Jahr zu Jahr bedeutend, weil vielfach der Reingewinn der 
Fabriken im Wege der Rübenbezahlung zur Vertheilung gelangt. 


Ueber Veränderung im techniſchen Betriebe der Zuckerfabriken wird 
mitgetheilt, daß wieder mehrere Fabriken die ſogenannten Sudmaiſchen ein⸗ 
geführt und das Arbeiten mit den Schützen bach'ſchen Käſten eingeſtellt haben. 
Mit den verſchiedenen Verfahren, die Abläufe in den Betrieb zurück zu führen 
und mit den Rübenſäften weiter zu verarbeiten, ſind die Arbeiten fortgeſetzt 
worden, doch gehen die Anſichten über den Werth dieſer Verfahren noch aus⸗ 
einander. Ueber ein neueres Verfahren, den Dickſaft mit ſchweflicher Säure zu 
reinigen, folen die Verſuche fortgeſetzt werden. Einige Verſuche, die Melaſſe 
durch Behandlung mit Schwefelbaryum oder Bleioxyd zu reinigen, follen nicht 
ungünſtig ausgefallen fein; ob ein derartiges Verfahren aber in größerem 
Umfange eingeführt wird, erſcheint noch fraglich. 

Die Entzuckerung der Melaſſe iſt in den Nohzuckerfabriken in den 
letzten Jahren mehr und mehr eingeſchränkt worden und hat beſonders im ab⸗ 
gelaufenen Betriebsjahre, während deſſen die Melaſſepreiſe verhältnißmäßig 
bedeutend geſtiegen ſind, beträchtlich nachgelaſſen. Dagegen haben die großen 
ſelbſtändigen Melaſſe-Entzuckerungsanſtalten, die mit Strontianverfahren 
arbeiten und Conſumzucker herſtellen, ihren Betrieb im Ganzen nicht verringert. 
Dieſe Anftalten ſtehen mit einer großen Anzahl benachbarter Rohzuckerfabriken 
in Verbindung, mit denen ſie entweder Verträge auf Lieferung von Melaſſe 
unter Gewinnbetheiligung abgeſchloſſen haben, oder die als Actionäre zur 
Melaſſelieferung unmittelbar verpflichtet find. 

Das Rendement, d. h. die aus dem Rohzucker zu erzielende Ausbeute 
an Raffinade, wird jetzt allgemein wieder in der alten Weiſe berechuet, nämlich 
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derart, daß von dem durch die Polariſation feſtgeſtellten Zuckergehalte die 
fünffache Meuge der Aſche abgezogen wird. 

Der Preis des Rohzuckers wird unter Zugrundelegung eines beſtimmten 
Rendements angeſetzt, und dem vereinbarten Preiſe werden ſodann für jedes 
überſchießende oder fehlende Procent, das im einzelnen Falle feſtgeſtellt wird, 
entſprechende Zu- oder Abſchläge gemacht. Die Erſtproducte werden auf der 
Grundlage von 88 Proc., die Nachproducte auf der Grundlage von 75 Proc. 
Rendement gehandelt. 

Das Rendement des in den Rübenzuckerfabriken hergeſtellten 1. Productes 
betrug 87 bis 95 Proc., der Nachproducte 67 bis 88 Proc. 

Die Abfälle von der Rübenverarbeitung finden nützliche Verwendung 
in der Landwirthſchaft. Die ausgelaugten Schnitzel bilden ein gutes Vieh⸗ 
futter und werden in der Regel den Landwirthen in einem beſtimmten Verhält⸗ 
niſſe zum Gewicht der gelieferten Rüben (meiſt 40 bis 50 Proc.) unentgeltlich 
zurückgegeben, während der den Fabriken etwa verbleibende Reſt entweder dem 
eigenen Vieh verfüttert oder freihändig verkauft wird, wobei für 1 dz gewöhn⸗ 
lich 30 bis 50 Pf. gelöſt werden. Da die Schnitzel, wenn ſie nicht friſch ver- 
füttert werden können, ſondern aufbewahrt werden müſſen, viel an ihrem 
Nährwerthe einbüßen, werden ſie zum Theil in beſonderen Trockenanſtalten 
getrocknet, und auch im abgelaufenen Betriebsjahre haben mehrere Fabriken die 
Schnitzeltrocknung (zum Theil mit elektriſchem Betrieb) eingerichtet. Ihrer 
allgemeinen Einführung ſtehen jedoch die ziemlich hohen Anlage- und Betriebs- 
koſten entgegen. Auf etwa 9 dz naſſe rechnet man 1 dz Trockenſchnitzel, die, 
ſoweit fie nicht an die Genoſſenſchafter verabfolgt werden, zum Preiſe von 
5,50 bis 8 Mark für 1 dz verkauft werden. Der Scheideſchlamm und die 
beim Waſchen der Rüben zurückbleibende Erde geben werthvolle Düngemittel, 
namentlich für leichteren Boden, ſie werden verkauft (der Scheideſchlamm meiſt 
zu 25 bis 40 Pf., die Erde zu 2 Pf. für 1 dz) oder den an den Fabriken 
betheiligten Landwirthen unentgeltlich abgegeben. Die bei der Melafie- 
Eutzuckerung verbleibende Abfalllauge wird theils zu Schlempekohle ver- 
abreitet, die dann an chemiſche Fabriken zur Herſtellung von Pottaſche u. ſ. w. 
abgeſetzt wird, theils als ſehr wirkungsvolles Düngemittel verwendet. 

Die Melaſſe wird, ſoweit ſie nicht zur Entzuckerung (vergl. oben) 
gelangt, zur Branntwein- und Hefenerzeugung, in kleineren Mengen auch in 
Farben-, Wichſe⸗ und Cichorienfabriken verwendet, ferner, und zwar in neueſter 
Zeit zu einem recht erheblichen Theile, zur Viehfütterung. Dabei wird ſie 
entweder unmittelbar in verdünntem Zuſtande dem Vieh zum übrigen Futter 
gereicht, oder nach Vermiſchung mit anderen Futtermitteln (Palmkernſchrot, 
Palmkuchenmehl, Rapsmehl, Malzkeimen, Kleie u. dergl.), ferner auch mit 
Torfmehl zu einem fertigen Trockenfutter verarbeitet, oder auch den Rüben⸗ 
ſchnitzeln zugeſetzt und mit dieſen getrocknet. 

Die Zuckerpreiſe, die zu Anfang des Betriebsjahres ſchon ziemlich 
niedrig ſtanden, gingen im September und October wegen ſtarken Angebots 
von Zucker noch weiter zurück, hoben ſich aber vom November an wieder etwas, 
da ſich gute Nachfrage ſowohl für den Inlandsbedarf als auch für die Ausfuhr 
zeigte. Während der Wintermonate blieben die Preiſe faſt unverändert, gingen 
aber dann beim Ausbruch des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges, der die Zucker⸗ 
ausfuhr aus Cuba verhinderte, nicht unbeträchtlich in die Höhe und ließen erſt 
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im Juli wieder nach. Die Preiſe der Melaſſe dagegen gingen während 
des Betriebsjahres faſt ununterbrochen in die Höhe und waren am Schluß des 
Jahres nicht unweſentlich höher, als am Anfang. Als Grund hierfür wird 
die gute Nachfrage für Viehfütterungszwecke angegeben; auch haben ſich Melaſſe⸗ 
Verwerthungsgenoſſenſchaften gebildet, die es ſich angelegen fein laſſen, die 
Preiſe der Melaſſelieferungen zu heben und feſtzuhalten. 

Die Ausfuhr von Rohzucker war beträchtlich geringer als im Vorjahre, 
da nach den Vereinigten Staaten von Amerika noch vor den Zollerhöhungen, 
die dort am 24. Juli 1897 in Kraft getreten ſind, beträchtliche Mengen aus⸗ 
geführt worden waren, während die Ausfuhr dorthin in den darauf folgenden 
Monaten äußerſt gering blieb und erſt nach Ausbruch des Krieges mit Spanien 
ſich wieder gehoben hat. Im Gegenſatz zum Rohzucker war die Ausfuhr von 
o Zucker nicht unerheblich ſtärker als im Vorjahre, da ſowohl der Ab- 
ſatz nach Großbritannien als auch nach anderen überſeeiſchen Ländern, beſonders 
Japan und Britiſch⸗Indien, fih geſteigert hat. 


1. Contingente der Zuckerfabriken. 


Langer Rohzucker⸗ 
| Contingent Contingent 
Verwaltungsbezirke 1 8 Verwaltungsbezirke r a 
1897/8 1897/98 
| dz (100kg) dz (100 kg) 
| 
Dream vor wos ae | MOAI BINEN e e e EE 168 090 
Weſtpreußen A Seen ooo 208 490 
Brandenburg 633 794] Württemberg 131 220 
Pommern 523 643 | Baden u. Elſaß-Lothringen 156 961 
a We e, 1073221008 stan erer 187 095 
Suar o nur a Bose 2053 158 | Medlenburg ...... 684 436 
Provinz Sachſen mit der Thüringen (mit Allſtedt und 
Schwarzb. Unterherrſchaft 4699 234 Sie o o oo an 315 539 
Schleswig⸗Holſtein .. 62074 |Braunjhweig . . . - - - 1 193 007 
FF 180721234 h!!! 1024 443 
a oaa o ao 178 133 SE 
Zeenen... > 166 459 gebiet 1896/97 | 17564 317 
A oo onere | 612507 | 
Königreich Preußen 13 495 036 | 
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A 
2. Berriebsergebniſſ 


Zuckerfabriken im Sinne des Geſetzes vom 27. Mai 1896 find alle zur Herſtellul 


verſteuerte Producte aus RUN 


a) Rüben 


I. Es find im Vetrieb 


Zahl der 
a im Betriebe Rohe Roh⸗ Raffinirte 
ee geweſenen Rüben zucker Zucker 
| Fabriken N 
| dz 100 y 
OVAL en eer SE | 3 845 008 2 036 — 
ee eise oso | 19 7 766 852 129 — 
Branden bug II 4 864 376 4123 115 
Pommern, | 11 5 603 104 31 4 
Ne o ege, 20 14 315 290 5 445 150 
Schleie: 59 15 643 576 632049 2 393 
Prov. Sachſenn 118 39 128 754 | 190758 899 
Schleswig⸗Holſteinin 3 424 910 — = 
Gans e e | 44 | 11 847 089 20 317 = 
Seia e E EE e E | 5 1 451 501 9 — 
e a aa aa | 4 | 1099550 1 540 —- 
Rheinland . 46636 560 124 671 
Königreich Preußen 312 107 626 570 | 981108 3 566 
Eo oo e Së. ée oo. 2 911 100 — = 
p 4 1532238 | 31709 287 
Württemberg ocean 4 907 243 132472 32 411 
Baden und Elſaß⸗ Lothringen 22) 472 432 103 022 48) 
Heſſen A e 4 1 316 692 4370 — 
He o e a | 12 6 396 340 521 — 
Tissen e a 5 1 645 078 — E 
Braunſchweii g.. 32 8734657 | 18305 158 
Wal,. geg | 25 7 436 565 14 500 = 


Zuſammen 1897/98 | 402 136 978915 | 1 286 007 3691) 
Dagegen 1896/97 | 399 137216014 | 1164353 40 612 


# 
l 
) Mittelſt anderer als der nachſtehend genannten Verfahren wurden entzucker 
) Die badiſche Fabrik iſt mit einer Zuckerraffinerie und einer Melaſſe⸗Entzuckerungsa ge 
Rohzuckergewinnung dieſer Fabrik, dagegen die Raffinerie unter b), und die Melaſſe“ ell 
durchführbar, weshalb jetzt unter a) die Betriebsergebniſſe dieſer Fabrik im Ganzen 


| 
"ir Zuckerfabriken. 


! Ditt Rübenzuckers beſtimmten Anftalten, mit Ausnahme ſolcher, welche lediglich 
eiter bearbeiten. (§. 7 d. Gef.) 


d 
Alterfasriten. 
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E verarbeitet worden: 


Rohzucker 
aller 
Producte 


113 265 
1058 484 
585 803 
732 098 

1 851 065 
1 743 281 
4 754 922 
54 018 

1 464 604 
119 653 
116.893 
518 503 


13 112 619 


126 870 
174 150 
92 292 
10 257 
147 408 
765 073 
201 682 
1071117 
807 021 


16 508 489 
16 478 189 


Zucker-Abläufe 
Hiervon wurden entzuckert mittelſt 
im 5 
6 her der Elution der Aus: des 
anzen e und 1d Strontian⸗ 
3 smoſe Fällung ſcheidung verfahrens 
$ het t o 
Í — — — — — 
| 18 046 = — 18 046 — 
25 728 =- = 25 728 — 
36325 ) — 32 609 = 2 
117 585 30 194 25 095 62 296 =- 
37 1881) — 19 671 8 652 $ 
12 075 == 12075 D d 
3 645 — 3 64⁵ = SS 
125 886 1) BE SN 121 967 ES 
376 478 30194 | 93095 236 689 = 
102 820 = = = 102 820 
10860 = 2 10 860 = 
36 149 36 142 — = — 
526 3001) 66 336 93 095 247 549 102 820 
707 162 99 689 192135 294 575 102 200 


h 
+0 
te fen 3716, Prov. Sachſen 8865, Rheinland 3919, im Ganzen 16500 dz Melaſſe. — 


Aen, 


Den Taanilt unter e) aufgeführt worden. 


en. In früheren Jahren find dieſe drei Betriebe getrennt, d. h. unter a) nur bie 


Eine derartige Trennung iſt nicht mehr 
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(Fortſetzung der Tabel 


II. Es jind im Betrieb” 


Raffinirte uf | 


| | Platten: 
Bermwaltungsbezirte Kryſtall- ar Brod⸗ | Stangen? | 
| 11 lirte Candis ie 
| Zucker zucker 
Di 
| dz 100 A 
MAMA o o enge 22 | — — — — EE 
MEN de o aero e 6 052 12 == — — 
Brandenb ug 415 21 739 — — Se 
Zara: o eo er E 295 497 — — — 
en A al 428 — — — — 
Schleſe n 380 193 034 = 106 579 60719 
Nov ASH e e a ao. | 98 302 | 163 317 — 2 / — | 
Schleswig⸗Holſtein | 20 = — — — 
Hannover i 60 265 — E D E 
Weſtfalen | 53707 | = = = = 
Seen Nolan co. oo 17716 | — — — — 
nao. o oe la Doe 491584 © Far — | 18514 
| | | 
Königreich Preußen 280 186 378 599 =. | 306 581 197 136 
| 
ER c 5 oo aos | — — — — — 
Sale I a a a a | 49 — — — — 
Württemberg.. „ A E 98218 | 20816 
Baden und Elſaß⸗Lothringen 27086 = = 75776 | 38018 
PE. o e Dolo neun | 21280 — — — Sg 
Mecklenbukfr g | 52662 32 — = _ 
SNTE. o oo. ee | 314 — — — E" 
Braunfómeig `... 64 698 = = = — EN 
Anhalt 


j 


Zuſammen 1897/98 


Dagegen 1896/97 


451 225 
310 557 


454 043 


227 310 


314 038 


269 937 
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von voriger Seite.) 


jahr 1897/98 gewonnen worden: 
C 


N Onjumzuder Zuckerabläufe 


Stücken⸗ und í Flüſſige | Zufammen 
Krümelzucker gemah ene Raffinade (einſchl. Speiſe⸗ andere 
Raffinaden Farine einſchl. des dé 
(crushed ` Invert⸗ Zucker⸗ ſyrup Abläufe 
2.2, und Melis A 
ch, und pilé) zuderjyrups | waaren) 
ETA we 
met | Es SS = 22 — 32 393 
— | 20 — — 6 084 = 188 095 
74s 25 eN 29 625 = 132 588 
SS = == — 792 — 99 741 
35 33 521 27 527 — 61511 — 358 794 
14 895 273 596 93 966 — 743 099 — 446 651 
= 30 024 1 065 = 292 710 = 959 040 
Ar m = — 20 — 12 531 
757 11587 19 — 72 628 — 277 209 
— — — — 53 707 — 41 380 


== 2286 — — 20 002 — 26 053 
22 978 Se — 211 676 — 147 485 


1491 876 2711 960 


381 458 


| ES — = — == — 23 594 
4796 37 081 — = 41 926 — 25 986 

13 729 8 900 — 145 727 == 25 754 

ai 51 467 1516 — 193 863 — 60 399 

Se — — — 21 280 — 30 077 

= — — — 52 694 — 119 015 

= — — — 314 => 39 037 

Es — — — 64 698 = 236 160 

4704 6 607 285 — 121 357 — 172 819 


34814 | 490342 133 303 — 2233 735 — 3444 801 
34 599 455 631 147107 | = 1 908 121 — 3 423 216 
Stammer, Jahresbericht 2. 1898. 16 
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(Fortſetzung der Tabelle 
b) Zucker 


8 si I. Es find im Betrieb? 


ee > 
Zahl der | 
im Betriebe Robe | Rob: Naffinirte 
Verwaltungsbezirk | 
is DÁ A geweſenen Rüben | zucker Zucker 
Fabriken | 
| dz 100 K 
| | | 
Weſtpreußen und Pommern.. 3 — | 1 781 616 — 
SAO » 66 Eo 000: | 2 — | 401 914 — 
Prov. Sachſen | 9 — 4 229 062 48 063 
Schleswig⸗Holſteiin. 2 = 914248 485 
See aere a og el | 3 — 18 566 — 
W ee AE | 2 = 20 074 — 
Weinland | 9 — 636076 | 1728 
Königreich Preußen | 30 — 8 001 556 65 832 
A E AR PE = 805719 |  — | 
Si EE | 2 — 12 203 23 064 
Braunſchwei g 5 E 445 759 9 410 
DA ea. m 7 — 8 423 228 
Andere Bundesſtaaten (Baden, 
Thüringen, Anhalt) | 3 | — i 733692 = 
Zufammen 1897/98 | pn | — | 10.007 352 91534 
Dagegen 1896/97 51 = 7960598 | 218 271 | 


| 


z Y 
c) Melaſſe-En y 
Königreich Preußen (Schleſien, 


Sachſen, Hannover) | SNE — 205712 6183 
Andere Bundesſtaaten: | 
Braunſchweig, Thüringen und An- | | ' 
AA AAA MR i 3 = 11832 | 119874 
l AAA 
Zuſammen 1897/98 | 6 | — 37 544 126 060 
Dagegen 1896/97 | 6 = 20 001 100 630 
‚gen 
Buterja di 
Buj. im deutſchen Zollgebiet 1897/98 | 458 136 978 915 11330 903 254 Bud 
Dagegen 1896/97 2 2 22... 456 137 216 014 9 144952 359 50 
| 1 I 


il. 
1) Mittelſt anderer als der nachſtehend genannten Verfahren wurden entzuckert 
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don voriger Seite.) 
R 


affinerien. ; 


lahr 1897/98 verarbeitet worden: 


Zucker-Abläufe 
iervon wurden entzuckert mittelſt 
J | x 9 E E è f | Rohzucker 
im > 
| Ber der Elution ver Ans des aller 
Ganzen | und | 2 Strontian⸗ ze 
d | Osmoſe Fällung ſcheidung verfahrens Producte 
1 1 
E ` 
2 695 
1210 
61 054 
300 
677 
65 936 
660 
320 
AN . — 2 6 922 
E SL SN = == 73 838 
116 163 => — — 116 163 69 422 
luckerungsanſtalten. 
1095 878 — — — 1095878 | 44 449 
| 
1166 984 TA 1 166 984 
2 262 862 da = 2262 862 
2 107 371 E — = 2107 371 42 935 
i | 
berhau pt 
2789 1625) 66336 93095 | 247549 2365682 | 16642679 
2930 696 99689 192 135 | 294575 | 2325734 | 16590546 


H í 
vien 3716, Prov. Sachſen 8865, Rheinland 3919, im Ganzen 16500 dz Melaſſe. 
16* 
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b) Zucker“ 


Deutſches 


Reich. 


(Fortſetzung der Tabelle 


les 


| 
il 
| 
| 
| 


Verwaltungsbezirke 


| dz 100 K 


Weſtpreußen und Pommern 
Schleſien 
Prov. Sachſen 
Schleswig⸗Holſtein 
Hannover 
Weſtfalen 
Rheinland 


Königreich Preußen 


SO O eee 
HD AOS 


Bayern 
Sele | 
ronnen `... | 
Hamburg 
Andere Bundesſtaaten (Baden, 
Thüringen, Anhalt). | 


Zuſammen 1897/98 | 
Dagegen 1896/97 


Königreich Preußen (Schle⸗ 
fien, Sachſen, Hannover). 
Andere Bundesftanten: | 
Braunſchweig, Thüringen und 
Anhalt 


Zuſammen 1897/98 
Dagegen 1896/97 


Zuſ. im deutſchen Zollgebiete 
D890 % J use Ze, 


II. Es find im Betriebs“ 


Dagegen 1896/97 


Raffinirte un? 


| 


Kryſtall⸗ | 
zucker 


— | 
38 043 
227 243 


86 268 
351 554 


70 354 


20 634 


25 988 


468 530 
282 962 


3330 448 
| 


| 
granu- | 
lirte | 
Zucker 


939 377 
12 913 

2 004 603 
253 760 
1079 

118 716 


65 376 
= | 
265 109 


3 660 933 
2 962 121 | 


919755 
596 180 


4114 976 


Candis 


33 808 
13 872 
16 004 
52 056 


115 740 


6 385 
16 288 
2134 
5 226 


145 773 
134 218 


145 773 


Platten“ 
Brod⸗ Stangen? 
und 
zucker Würfel⸗ | 
zucker 


| 154853 132777 


82 626 16 420 
394 706 627 293 
45 493 109 448 
83 592 134 407 
761 270 1020 345 
206 675 288 685 
1338 70 
156889 | 37 860 
106663 | 102 867 
1232835 1 449 810 
| 1035082 1232 071 
t 
c) Melaſſe⸗En 
SS 16 
13 361 1° 
= 13 377 
= 1190 
stel 
Buderjabi" 
| 
1546873 1719162 


3389431 134238 1 305 019 1507 08% 


don voriger Seite.) 
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Raffinerien. 


jahre 1897/98 gewonnen worden: 


45 770 303 829 
1599 72 495 
85 944 539 125 
3119 161 942 


4184 77 798 


— 1647 
827 105 519 


114 477 1 237 511 


ſuckerungsanſtalten. 


238 362 889 


5 478 473 814 


5716 836 705 
8652 744 426 


y überhaupt. 


224600 28847 424 
157 651 2437 568 


140616 1155 189 
38 466 111 287 | 


| 161 146 737 
| 184070 | 1520379 | 
| 


9799 
175 120 
65 887 
10 980 
2971 

3 020 
20 554 
288 331 


314 068 


540 331 
508 389 


KR Lonſumzucker . T Zuckerabläufe 

2 $ Pon | 

3 Re gemahlene Raf Lee | 
rü / affinade : Sa Ser 
er: Raffinaden Facine kinſchl. des EOL wise ase age 
crushed , Invert: Zucker⸗ jyrup Abläufe 

% | und Melis 
und pilé) zuckerſyrups waaren) 
netto e > 


ca AE RA AA TE — — 


28 1 586 433 — 161 641 


39 361212 = 40 627 
2900 | 3792309 340 373 264 
— | 811985 — 86 324 
= 16 843 1168 49 334 
= 20 103 = 1 655 
2 577577 6937 45 758 


| 
2969 | 7166462 | 8445 | 758603 


— 78271 — 1 79208 

8657 233 584 3629 | 65 

— | 396859 — | 31058 
= | 6827 | 177 — 


11 626 8991012 | 13871 935 585 


| Es 654 549 | — | 66656 
| 10869 | 7244388 11488 709 122 


j 
| = | 411590 32829 86 383 
| = 537 166 — 118 667 
| = | 948756 | 32829 205 050 
| — 897034 | 27719 175 444 


11626 12073503 46700 4585 436 
10869 10 049 543 39 207 | 4 307 782 
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3. Verarbeitung von Rüben 


Verwaltungsbezirke 


Oſtpreußen 

Weſtpreußen 
Brandenburg 
Pommern 
Poſen 


Schleſien 


o Pa GE en 


Prov. Sachſen 


Schleswig⸗Holſtein 
Hannover 
Weſtfalen 
Heſſen⸗Naſſau 
Rheinland 


Bayern 
Sachſen 
Württemberg. 


Baden und Elſaß⸗Lothringen 


Heſſen 


en ae RO E er 
T 


Königreich Preußen 


c rer KE 
T 


Mecklenbug . 


Thüringen?) 
Braunſchweig 
Anhalt 


Ueberh. im deutſchen Zollgebiete 1897/98 


Dagegen 1896/97 


5 1 
Mithin 1897/98 ; 


Nur für drei Fabriken berechnet. — ) Einſchließlich der unter eigener Verwalt 
die badiſche und eine württembergiſche Fabrik, die keinen fertigen Zucker erzeugt haben, au 


mehr 


l weniger 


Zahl der Betriebe 


| 


402 
399 


o! 


H 


3 


An Rüben wurden im Betrieb“ 
— 


von den | 
Actionären. 

vertragsmaßig 

| gelieferte 


von den Fa- | 
briken ſelbſt 
gewonnene 


\ 
\ 


5563 
5446 


23 
62 


117 


Pferdekräfte 


4333 90054 


798 
1401 
929 


114211 


105788 
8423 


Zahl der zwölſſtündigen 


Arbeitsſchichten 


Procente der 
Geſammtmenge 

Procente der 
Geſammtmenge 


21218 
240764 
126200 25,94 
210285 37,5 
364078 25.49 
14,72 245041 15,66 
23,09 1397590 35,72 
2755 540 1/2 
1,88 485980 41,02 
0,211 102963 70,9 
— | 64016582 
2,70 52888 1,4 


1246214 11,5813311563 30,77 


399 
2821 
2118 
1813 
3561 
8594 

20843 

297 
5452 

692 

474 
1805 


48869 


210 
230298 
903447 
11707 
22255 
305 


— 


44,59 


68317 


370 
627| 
559 
229 
572 
1985 
790 
4560 
4881 


63442 
68757 


15 0,02 
32 0,02 
26398 29,10 
10328/21,86 


79075 
418691 
49391 
299857 
150411 


4377305 
4033339 
343966 


329| 0,05 
24709/15,02 
5014 0,57 
246679 33,17 
1559718|11,39 


1748712112,74 


5315 


188994| 1,35 


und 
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IS Zuckergewinnung. 


a 


itre 1 y i E 
plo, eitet | ; a i An Rohzucker 
WT 897/98 verarb Die verarbeiteten Rüben | 5 Biden De 
ad au Fe | © T € 
| wurden geerntet | 3 as En gewonnen 2 = 
| u x — 8 8 1 
andere | | Se EG 2 8 = 
6 | un 250 ES ES 
g ¡NE 3 l ee Sm 8 
— E 3 Be Ss | 3 = pto! = eg 33# 
-TC dE — |.» = | == |S S ES sa (328% 
= — 2 — Si — S sa © Sa 3 Q 
z £ SE 5. „ 8 S [8&0] 5 [NERD 
ES — wen 4 2 E H KI 
LS = 225 E 2 * — — ES = — 
— z © 3 
wël W 28.2 SI E E es e 8 ES 
SE 8 E 2 — e 852 
S S | © A] > a 55 e 
El z SCH a 2 
E | aL E > 
IN, t S t ha | ha | ha ha (ioo kg) Mk. Pf. t kg kg 


61869 73,22 84501 50 800| 2400 3250| 260 
585863 68,99 776685 2 7300| 18767| 26069| 298 
299518 61,58 486438 1815 4371 10240 16426, 296 
846737 61,88 560310 109 6883| 11726 18718 299 
1067241 74,55 1431529 7 12979 35945 48931 293 
1089019 69,62, 1564358 7985| 8881 39840 56706 276 
(6118381 41,19 301287524876 41467 46725112568 348 | 
30244 71,18 42491 309 200 1170| 1499 283 
676474 57,10 1184709] 710 16557 21950 39217 302 
41882 28,85 145150 9 3563 1447| 5019 289 
45939 41,78 109955 — 2259 177 4030 273 
„A256 85,89 463656 354 1665| 12607 14626 317 


9204880 57,65 10702657 35726106745 2045880470590 310 


58 11125|13,17 | 7,60 
92 106511113,71 | 7,29 
69 61447 12,63 | 7,92 
73 73294 13,08 | 7,64 
76 191379 13,37 | 7,48 
80 193424 12,36 | 8,09 
488840 12,49 8,00 
59 5404122 7,86 
66 152499 12,87 7,77 
58 1793512,36 | 8,09 
85 18758/12,51 | 7,99 
83 | 62903113,57 | 7,37 


73 |1378519/12,81 | 7,80 


Fal e e e e e o e p e Fi — — 
kal 
o 


91095 99,98 91110 1 — | 2642| 2643| 345 387 | 12687113,92 | 7,18 
84875 55,39 153224| 1] 2934 3144 6079| 252 60| 18871112,32 | 8,12 
64326 70,90 90724] 804| — | 2309 3113| 291 02| 857312,36 ) 8,092) 
36915 78,14 47243) 420 — | 1511| 1931| 245 —| man — | > 


16668/12,66 | 7,90 
78 82310112,87 | 7,77 
67| 20203112,28 | 8,14 
59 112452112,87 | 7,77 
71 92736112,47 | 8,02 


52594 39,94 131669 — 2522 1600 4122| 319 
220614 34,49 639634 11 14413 6870| 21294 300 
90408 54,96 164508 793| 1556| 3050| 5399 305 | 
568595 65,10 873466 153 10638 14706| 25497 343 | 
A667 46,60 743657 6524 3796 9717 20037 371 


608690 56,66113697892]44433 142604250137 437174 313 73 1755229f1 2,79) 7,80%) 
39550 57,86113721601 48241 126103 2505371424381, 323 77 |1738885|12,66 | 7,90 
F — 16501 — | 12298] — | —|—| 16344| 0,13 | — 


78681 120 23709 8808 — 400 — 10 104 — — 0,10 


— eje ta ta ka ra bi Ri — ke 
I 
Led 


a 

Te ` Se 

Wenden Großh. ſächſiſchen Aemter Allſtedt und Oldisleben. — *) Bei dieſer Berechnung find 
| acht geblieben. 
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5. Beſtände an Zucker ). In den Zuckerfabriken und amtlichen Nieder: 
dz (100 kg) 
— 


| | Raffinirte und 
SC davon 
zucker === — A 
$ eano liunne | aller | | | | Blattenz, | 
bezirke | Pro⸗ SS Kryſtall⸗ ak | Brod- Stangen⸗ 
Ganzen lirte Candis und 
ducte zucker | zucker Wurfel⸗ 
| | Zucker f zucker 
i | I | — 
Oſtpreußeen 5 009 12 — = — — 12 
Weſtpreußen . . 188 793 95029 | 11 60551 — | 12915 10765 
Brandenburg.. 28 261 „ A E e "Ar Zë 
Pommern. 277 658 | 37780] — 15016 — | 10615 339 
Pon AE 44 670 4667| — | — — = | — 
Schleſien 287 822 60 246 73 30688 — 9771 3747 
Prov. Sachſen .. | 357310 175 451 6245 15045 5964 43579 53 612 
Schleswig⸗Holſtein. 4792 23 289 229 5437 1 6091| 10316 
Hannover 210 877 4503 412 178 2625 — 4 
Weſtfalen 4602 193| — 50 1571 — — 
Heſſen⸗Naſſau . 4241 769 578 — == = 
Rheinland.. 97 438 130 958 20 850 | 13861 19 802 | 21745 39 920 
Königr. Preußen 1511873 | 534657 28 398 113 206 29 963 104 716 118715 
Bayern 159 364 34695 7887 | — 800 6233 9828 
S 7488 9440 1057 — 2181 102 11 
Württemberg. 1224 23 714 94 — — | 17440| 4 428 
Se ne: 12079 | 61281 | 163 — — 31 176 7328| 
Heſſen 15502 5080| 4670 — 5 122 
Mecklenburg.. 33 596 5931 — 5866 — 34 17 
Thüringen 14 290 340 — — — — 168 
Oldenburg. 33 — — = = 17 
Braunſchweigg .. 49102 | 110270 | 2309 9 003 586 56708 12 057 
Mio ooo | 97241 | 68133 | 18334 10685 — | 21907 11610 
A ee — Stage Dr E | — 17 26 
Bremen 9490 603 198 — = 2 3 
bis 1 298 949 52 — 628 — — 
Elſaß⸗Lothringen 2670 1142 6986 — — | 10 
Deutſch. Zollgebiet 1915 217 856 366 | 58858 | 138760 | 34210 238 335 164 340 
Im Vorjahre . . | 1497827 | 580387 | 41214 | 65482 33 436 146 701 | 106 730 
H I l (i 


) Darunter 1162 dz Syrup. 
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lagen des deutſchen Zollgebietes waren am 31. Juli 1898 vorhanden. 


netto. 
Conſumzucker | | Unverzollter ausländiſcher 
— | | || Zucker 
d a ad n s | A Zucker N 1 * SE 
Stücken⸗ = ES y haltige RR = 
Ann Bi SEE ab: SCH 2 raffinirte 9 Er 
E D San 2.28 a ge | Fabri⸗ Roh⸗ = [ce] 
Krümel⸗ >27 Farine wl läufe Zucker = 3 
es SER — E E SH quier aller Art 2 2 8 
(crushed | S 3327 | E = 
¿UM pile) & FELE | RE 
= — — | = = — 10 — 
5 965 4155 667 — 19874 — 34278 8366 2639 
= = — — 13125 — sa — = 
— 10975 | 835| — 6396 | 052 — 3 221 2 
SM A GE E 63438 | —= | - | — — 
513 | 26017 |17057| — || 112985 | — | — — — 
3366 44033 3441 166 | 332427 | — = I ie 
322 | 1100 88 — 6858 — — — — 
— 254 | 1030 | — | 135890 — — 3 — 
1 332 — 1713 —= | — — — 
— 191 — = 11500 — | — 20 — 
— 152% 8148 5107| — | A — 90 — — 
11 401 | 99540 | 28552 | 166 | 755467 | 0,52 | 34868 | 11620 | 264 
8 623 | 1034 299| — 1 180 | 39 = = = 
396 | 4 999 | 294 400 5758 | — 19 34 — 
= | 10588] 694 — | 156051 | — | 1 = — 
— 21664 950 — [3141 „ 50) — 
— 69 167 — [| 8632 | — 377 517 — 
— 14 — — 22483 — — 443 24 
— 25 147 — | 7585 — — = == 
== 21 => | — — 1 E == ns = 
138 27370 2099| — | 262455 | — = > = 
689 | 9823 85 — 233 530 — — = = 
= 29 12 | G. — — 57 2721 
— 400 — = — | - 1 682 32 
— 15 254 —ʃ 449 | — r 
„ — |. 503 | — = |s | — 
21247 |166497 33544 575 f 109 724) 39,52%)| 57472 | 13453 | 5411 
13458 106 764 64956 1646 1075696 581 12677 | 35347 | 3160 


) Das Gewicht des hierin enthaltenen Zuckers betrug 11,25 dz. 
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6. Ausfuhr von Zucker nach Beſtimmungsländern im Betriebs- 
jahre 1897/98. 


8 Zucker der Klaſſe) | Syrup 
| — | und 
der a. b. c. Melaſſe 
Beftimmung de (100kg) netto 
Hamburg, Freihafen 407 214 18839 | 6868 90 
Belgien; A e | 1 4 506 2 10 981 
Daene!!! ce. 53 281 19140 1161 2.070 
TON WEI rr gs ( — 3 — 1009 
Großbritanniee 2 494 167 3 700 659 88 849 27 235 
ali E ı 2220| 17123 — | 204 
Niederlande rie 7242 2 527 17 976 
Norwegen 9612 93693 69 977 196 
Morno a ae a 30 365 8787 | 28503 — 
E EE a 19 53 6530 1035 639 
Schweden 1921 1466 203 1003 
FFC 1006 127 549 691 3933 
Canes 8 | 2 6014 | 55 10 
eee ee o. e 000 | 1098 17 932% 194 — 
Sir A EE | 5 4315 320 — 
AL e a a e A e 3069| 267059 43 128 — 
Britij-Oftindien `... 2330 | 219811 2 
Britiſch⸗Nord amerika. 382 991 ISL, de — 
Vereinigte Staaten von Amerika . 1376985 46191 1162 3 
COM Y. o | 44| 52 793 1426 = 
Columbien o o. pare + oe 5 16 737 66 — 
Hande © "See 769 792 | 2431 — 
Uebriges Amerika 339 5 283*) 1237 307 
Beiliſch Aütrallen 261 26 015 — 21 
ME o o ae AR 249 5 5910 1072 91 
Zuſammen 1897/98 7) . . 4 789 412 4 788 124 251 156 65 768 
Dagegen 1896/97. . 7606 571 4051143 | 211906 260 450 


1) Die Zuckergattungen, die zu den einzelnen Klaſſen gehören, ſind ſeit 
1. Auguſt 1896 folgende: a) Rohzucker von mindeſtens 90 Proc. Zuckergehalt und 
raffinirter Zucker von unter 98, aber mindeſtens 90 Proc. Zuckergehalt; b) Candis 
und Zucker in weißen, vollen, harten Broden, Blöcken, Platten, Stangen oder 
Würfeln, oder in weißen, harten, durchſcheinenden Kryſtallen von mindeſtens 
99*/, Proc. Zuckergehalt, alle dieje Zucker auch nach Zerkleinerung unter ſteuer⸗ 
amtlicher Aufſicht; c) alle übrigen Zucker von mindeſtens 98 Proc. Zuckergehalt. — 
) Darunter nach Finnland 41936 dz. — *) Darunter nach Marocco 5779, nach 
Britiſch⸗Oſtafrika 5 184, nach Portugieſiſch⸗Oſtafrika 2227 dz. — ) Darunter 
nach Britiſch⸗Weſtindien 794, nach Haiti 784 dz. — ) Darunter nach Brafilien 
1187 dz. — „) Darunter nach der Türkei 964, nach Perſien 1 570 dz. — 
7) Außerdem Zucker ohne Ausfuhrzuſchuß 10 504 und Zucker in zuckerhaltigen Fabri- 
faten (35 771) 15 956 dz. 


253 


Deutſches Reich. 


Ges | 08'S 
99 87 | 86'8F 
9127 | 96ʻ9F 
Foot GO OG 
Lo Lv = 
ur | sein 
2861 | 2908 
9961 | SU 
0813 18 
eg’sı | 2108 
79/61 | srog 


89/05 
28'03 


GIS 
8903 
0133. 


00'8p¡00'8+ 


09'TG 
DM 
Urs 
ea TU 
80 Le 


0967 91 85 
88 K 
89˙09 


Gei 


081% 
IO IS 93'0% 
6925 
96.05 
06.08 


jos's? | 
KC 
9665 


09˙97 
8102 


DU AE IT 


090% 
9103 
UW 
S108 
910% 


06.08 


Fat 
7806 
1308 


00˙65 
09 97 
Suë: 


vo LF 


ie pi 
0015 
ag 
DOE 
8707. 
68'0% 


Pig joo F Bangaadoyg aun ua "mua 8 ua 


25567 00,09 
00 87 00875 
9609 00˙19 


85 6 


0047 
Wis 


OG It 


106 € 

08'05 
7608 |9 
9615 
830% 
0803 


95 67 
Oy'9F 
00'06 


"ong 
ogʻoz | 


or 108 
191% 
HO OG 
Gu Oe, 


071 


a “vá Bruaulplunvig 


oer 09.87 0987 
00.97 0997 P55 
8167 00089009 
9% 9 8827 


opu pos zug 


FEIT 


94061 09'61 0005 
7061| 6981 81505 
69˙0 | 8704 9917 | 
opt 6981 0808 
opt | 69˙81 0070 


you ppuoyg w jowa myg 


+ uapaafuusig, ne FBıngagboyg 
rr + ajalomsoun "e v an 
` og? 'amlomgoun ‘brnuplunvig 


Gun auge zp 1) 211072 


‘apne au ados “qu mo 


09'9p 1] * KS EA I “11919 
9 rr + + (001) 1 E 
ee "rr! “spanbug) Waat qu tuyos 
SN ES TT wal Le o ago 
SL = ` (aog) sax U Dienen vac 
| (zp 1) —2quuillox 

0007 | Ve La ef Ss AA 1438 
9961 MAD “QUA "I . 
Kali: Rs Sé 1 2724 E uag 

88•61 in e a de S 0 310 
79 % ũ ee: amog ‘Bpap 


opt — Gueule ogh 88) 
| 1 ꝓ ne 4 o 6 


NG 


1266 


16/9681 | 86/2681 


mupigpang ug 


— 


8681 uns E 


EU 
e? 


8681 lun 


Y | RG] | 

8 8 8 2 

a E a y 

Les = 13 E 
= 

— > 

Sica qe 

00 00 E 

© 

| & 


2681 199 


06 | ns | RE 
= O |Q 

S 2 E 

Best bz 
lk Die E 

= 
co IES E 
EA 


2681 Amón E 


uaj1ioo gun Iys auv 


ll 


(aqubguspnvaguog pra debut an] “ou go aapntgong an! alıaıck) 
“usuoipuiodacisjaquod 19q ubuntu uag (uy 


86/268 1 s2a9ulggmajogg ma afloja oun aapng uoa alradgjoquogdorg 


d. 


— 


Deutſches Reich 


254 


"oyodava og gog un ogsfaalpng dp uspaguY Lat eee ag eee WARG pn eee ag inv anu mal phalaq 


Dumgmpaae dats ( — Abe uauabatap pga va3gnt usa uoa ag Ing anu Yruypgasaspuıg Salag Pu 3001899 plm 56/1681 ae (1 


08% 64.81 285 099 21 | 6915 esd EIS pl 4e 216 876921 — | zor Ie li soga) 0 / 86/2681 
06% | ost 958 888 ZE | 9661 [46489 Sep | 188PGP [PIO9IGLEN| — 668 1884 S01| 9PFS | 668 | 46/9681 
89 || ISL || 03% 948 91 | 9961 || ZIP 69 018 699 948 91 864 911[ — | 268 226 26 | 03€ S 26 96/ö691 
96.8 gral 190 89921 | TISI 88108 608 [FFI 866 Ole GPL) — | GOP 296 76 | PRES | SOF 96/5681 
01˙8 1 959 99181 | 689 I | 767 29 9% 185 988 919 8175 901 — COF lep 28 98 | SOP 76/8681 
29 8 611 OSF 812 TL | 529 1 26839 DIS 910 598 268 61186 A IOF 969 18 | 661 S || 107 [| * * * 86/2681 
658 Ga 929 EFF IT | OGP I | 08759 386 „ | | 670088 56 € 007 | 11882 | 6287F | 807 || ` * * 36/1681 
188 60.61 | EGSPHBEI | CPST | BEL 62 GEE a SS | |P?61 63901 [| € | 80% [16989 91Z 7 907 * * * 16/0681 
60'8 98˙⁵ʃ 768 98181 9881 | ZUR 94 668 | 32% [298 98686 € 868 89489 | 6097 | TOF || * > ` 06/6881 
988 96/11 950 955 6 EST I 25199 38% 2828 [088 196 84 8 868 81809 898 7 96€ | * 68,8881 
99 2 8081 786 901 6 891198 69 +95 278 | | 00968969 D 188 [90684 5667 | 168 | * ` * 88/2881 
858 | ¿8 8439986 Fl 869 52 008 2 * 2 GIZ 990 88 D 268 02289 92437? | 10p | 48/9881 
2/8 FII 650 1808 240 1 859 9 Zoe | 72 891 800% 7 868 561 29 | 881? | 668 | 98/9881 
geg 6% Los ces 11 mt 29016 es | 32 | ES89OPOL 9 | 20 61193 9617 80 8,5881 
676 590 860 1056 | 166 96 68 666 „ 208 18168 8 898 83197 2148 928 58%/8881 
19 01 19'6 8866188 8866 | 91876 PPE 332 || 289127 28 91 EPE 91907 9998 888 | 268/6881 
9701 90˙6 766 4669 | Sen 88 9% 883 ==. | |62761409 ot | vos 94798 gos | ere | 28/ö1881 
ZEIT | 648 I 1916999 || TZZ 590 68 258 ==5 | 080255 89 PG | 608 695 88 5186 | seg | * * * 18/0881 
BUT 80.8 591 560 7 | 829 606 0E | 885 == | 91928085 | LE | 16% 989 68 2898 888 68/6481 
9801 | 186 19 1967 | 079 868 22 688 14 183 9b | 99 896 2888 9 865 5 FZE || 64/8481 
` T T T | T 
(äm). 3  '(B1001) zp |31 001 S (100| vy (83001) zp 'noaqol | waan ES 
IA | æ E zP | a | Mol csi | ng 8 
= P (e | = Bin | | e ee E? 
E EE quu | im a rr 8 
35 * e eee ses 5335| mop | papaza | Japagao | SS 31601 
EK | Ze Eer | E 
SÉ SE | oc | 3 S S fen de. e 5 OWENT ua An : uaga} 38451415 
as anal agana [3 [GEI Gang | 109904 um | val ag plo | E i 
SLEZ womg | womg uy gë ¿33 | vqr | uejpegas | WIM UM | ung Wann | A4 uso [SE 
E | ay 001 | Bitter | 2.5 Ss Së) Ing FII IE | = unge dung; ig Een 
"7 RE | em | 130 Bt? | EECH 3 | | Mag UR uojejua ug | = = 


“usqna 120 Bunnagavaaz 
gun Bununazg 'saraıgaßjjog usplinag gag uspıagn@srapneusgng aaq palsjragig qua Bungyramıg ‘Aug (e 


(ung le sig inóny T mag pG ag argolsganppg uaquebol ag "un “le sig agudas T 
won ak aq 18/0881 1Golsgampg sv ‘yning Ie $19 19quisjdas T moa ag ag al vllolun 08/6781 oun 62/8281 holsgnpg 21) 


vagolggarairag rara nal uollrugabrg uag pm Pısjbaagg 8 


55 


a 


Deutſches Reid). 


892 99 
097 096 
ETI 00p 
891 GEF 
PPB 619 
869 900 I 
184.889 
689 ICh 
655 OLI 
669 976 
997 929 
804 GPG 
90188 
819 099 
188 926 
84 FI 
881 IIG 
GEL 091 
929 IAI 
20 FLI 


dna eg 
aun 
ene 


504 O1 
308 6 
979 6 
005 II 
099 Gl 
988 4 
POS 
818 
819 
HOP 
959 
PI 
998 
805 
269 
919 
919 
990 I 
8106 
855 


Anping aa 
Dun bug 
allen 

augo asp 


991 TSG 
906 113 
891 88 
298 vol 
899 69 
651 69 
611759 
901 ZS 
216 56 
909 99T 
887 208 
868 BEG 
689 60% 
688 818 
629 866 
181 676 
OST PFI 
5s 905 
690 26 
996 STI 


WPnE 131104 
IUU 


(9 agog Aa) zaz D Hmo („ Bungu 219 MaL (683 O IVO T) 6981 NG "93 Maq 
afle sg € 8 (Bug upne wpgnibino and 199 Sunyog ag 299911 (¿ — wuy uaplıauugeg $90 61 az zaun pntg anu 
CDpluta) 88/2881 stes (% — “19ghx0q gun gg ubpliquayos saq GI NG uoa vpnegog pnv (plut) 88/2881 ag BMG (1 


FZI 882 y 
EPI 190 7 
508 986 & 
808 664.8 
248 099 5 
766 959 6 
198 196 5 
ESP 908 Z 
998 LGI C 
819 159 I 
861 658 I 
684.808 I 
961 099 
591094 
695 GF9 
118 867 
091 668 
182 EGE 
798 685 
199 861 


| ZIP 684 T7 
| 1299094 
ß pro 
969 960 0 
954. 999 F 
LPP Z F 
212 998 F 


| TOP 388 F 


608 886 7 
GPG PEI + 
801 LPF E 
108 968 F 


| SIZOPOF 


186 489 € 
T9/ 116 F 
260 206 € 
OTE 689 5 
087 9155 
919 186 


| 81.9801 


| ex apto 


(¿Anping 1200 SunpnbasaaGnisny aam 


| 
| 


I 


918% 
269 L 
119 € 
889 y 
014 87 
69€ 32 
268 16 


Bunp139 


SIE? 


⸗zuuvagz ank 
ETS 


14nlsng 


881 IT PSI 9 
HSG I 899 9 
889 6 S794 | 
789 7 088 4 
70 L 666 € 
GGL 7 0186 
647 89 861 57 
608 TG 05698 | 
087 EZ | T60 IG 
178 le 791 OS, 

| 678 9% 682 OF 
991 23 949 SI 
56 86 808 Oé 
GLE 88 899 0% 
913 36 | £94 8I 
69E GE e04 8% 
6ST €8 670 SI 
073 88 369 61 

| 966 85 792 91 
67888 | FOSSI | 

o 

| wpn? 

¡abad o? 3 É 

aun anade 0% 
ag4nluıg 


690 2 

908 4 

979 F 

GSF F 

GSF y 

790 01 
866 PE 
209 46 
ves 91 
810 61 
664 St 
819 Pl 
008 81 
859 61 
229 SI 
880 15 
910 66 
749 86 
188 6G 
510 68 


86/2681 
486,681 
96/9681 
96/7681 
76/8681 
86/2681 
86/1681 
16/0681 
06/6881 
68/8881 
88/7881 
28/9881 
| 98/9881 
98/5881 
58/8881 
88/881 
88/1881 
18/0881 
08/6/81 
61/8281 


Be ne 


shol 


38991408 


—— | ———— 


"(3q 001) zp ni 219pr € noa agnlang cun «us (48 


6868999 * * 86/4681 8901 
Lem 084 080 * " * 26/9681 8001 
id | 9668899 * 96/9681 886 

37 ( 001) dx 
Bun Milguau. zp Bunisiga 
139 Way ond d om 
MUAJAI uv a 


'2P 681 909 »qußgusßnurgaam 2 


UIJAQUL UIQUINIQAVAIA UIME NQ E ANA m qauaıgva 


276 9899 26/5681 50,6 859 2917 
008 991 G 146/8681 GES Feet: 
161 8109 * * 86/2681 156 DREES RH 
(3q 001) 31 (N 001) 
zp Punto zp 
na dap ort 
(111910 25 


70/1681 Ginya 
16/0681 | 2460) ¿phaquisno 
06/6881 | wpntunluos ug (y 


230 unju auto maquiny (g — 
"wplaguiopng eee Dunuutaze ag nun fino Ang h 


“qui ¡Ou pulpnasg (ann 


| | | | 1 | | 
G18 780 4 188 690 4 | 326 8808 | F86 4508 894 99 810 STF 01 886 31 25 966 855 81 8er 9 | 09 507 ` * 86/2681 
038 819 9 GGP 809 9 | EPS 698 G 810 288 G Oer 09 ple 928 61 878 SI 89 % [363 61681 oer 9 | IG 668 246/9681 
999 897 L TAF 667 A | 7098089 | 686 6849 811 00 88 1296 | SIG 51 SiL 84 02€ 91 [89p 9 99 268 96/9681 
; 486 0919 805 4819 280 888 Z 808 618 Z 891 CEP GEF 095 01! 782 ET 56, 282 62 91 10 9 | 99 |S0P| 446/681 
S 590 GFL G 861 884.9 | (EF 888 9 684948 9 rs SIG fes ESE L 17911 64  EI009981 gor | 9 | ¿G 9% 6/8681 
SS 688 749 9 864 199 G | 066690 € 994950 9 869 900 1 189 195 2 fel E3 26, 25 808 31 997 4 89 | 107 26,6681 
$ 510 87€ N 60 8139 0 1919 Fl 120 9 | FEL 889 211 6869 806 601 Gei 486 086 TL 19 ß 4 | 19 80 66,1681 
E 869 685 9 20% 091 G | 196686 9 | 656698 9 unter 2933004 818 62 oi |PISTYEEL CHR L | 89 90 * * 16/0681 
3 868 +86 F SSI 186 Y | GIE 8889 20 6419 |6PFOLT |69F IFF ore 89 64. ße 819 81 6er 2 le 107 66/6881 
e (¿90% 18p8 (6821 8868 855 688 8 Ol 984 8 669 9/6 66ß 6819 660 ES 262 606 8066 "ont 2 95 968 68/8881 
opu ) zp u ahne | 
— bé SC p u 0. H To S 2 8 
ne n agußgu pn gang u NUD Sal Seel pupa | SE . S 
GR spnvigug, VS toi: "loug | pupa | SF) SE E) apro SE Fagl 3 
100 n aepntgozg | SE Z. S l u S Sg =|5A 
A e, SE naue u sd 5 3 FSR (EUREN ES ==: S E 104 
Dome 12836 | (pnu1g19g; 2 ES 2552 Bug m | FEST 2 EEC ELES 
50 2 u uaqlaaı usfphaupu ua ani San 82 8 E An | SS u 
alb ihug uaa | magiajgisa Bunga 38€ Tn REg g 2 | 
uag u, quy} Pnvagug | 120 uoa aqnismp 220 | leie g e | SS 8 8 S ¿UU | = | 
usplauppu ung Srta Por Ansi SPIER S E | V 140€ | 
e — a N 
10 
kel 


“13pug uoa Svajasuago gy que puvagaag Ans “agua Sunumu (8 


257 


32quísquap aq hog quid wopgufdiumpgraag alma Bunuparnıg 19% 


usa ¿9olagusunuvint 26/9681 aun 96/8691 


"om usqroa jópnvagasa eee uquadjol un pas aq “pualab 


108123 mal uag u png uoa wadua Iob uaga 9681 Anny 1 mn sagslaßaanazluapng uma gaa Sunaquluig) V 209% (++ 


981 148 001 699 96 084 LET Sir | 280 281 20˙81 90.81 000 891 FG 86/2681 
g9'T 768 98 899 98 gap 511 | WI | 976 III Ka 18 81 | ( TE GI || 000 Pez Es | j * * 16/9681 
161 102 801 Ar gt 80 Se ose des ll d || 000699 56 96/9681 
99˙1 TL 88 880 SI 39,001 | PES | 883 001 L8TT | F8'IT 000 218 19 86/8681 
09˙1 TEG 68 10F II 689 86 Sir LIG 86 0⁵⁰ů¹ srl 000 285 18 76/8681 
SOL 916 69 1B 999 98 469 126 98 | 8601 F60l 000 892 09 dech 846/8681 
Sr TI 670 84 11952 89 971 | SETE 919 871 89˙01 28˙01 0007363 02 | TT" " 76/1681 
3 SCH 092 G4 90882 | JITFI | 223% 698 191 Tout 8801 000 882 67 16/691 
& GN 609 08 916 19 er! OIST | 996 0 FI“ Stot ji Soot | 000 986 Or 6/6881 
z 290 260 08 920 08 LEOR | Lt | 769 801 | 61 80'L | 000 61 SF 68/Y8881 
— U | li 
Š 8 Dm oan m Za EN 
almplne ie Za 4 | apng | (wg 1) 
Sunaajjga ` ugubgr anlsnyz aun pu zany oun SC sago | 
am ma qm mammal) eg anne H A e) atayna 
ldog | Svago | ua bunpnbasa | ng qun Dana | pubpszag am ed ant N 
wag Ing 191918; AMD ira al apntgog u alh? 
"00 nogaað | | pc | uapoljus Shunzangasgz | 
— ` Dunauguae 10 
$£v1j1342q089p za7mmulag | log ug mp 


g Bungalraog 


17 


1898. 


Stammer, Jahresbericht ac. 


Deutſches Reich. 


258 


13q eee alq Uu 96ST oun 1681 2881 


'uspo1913]un 9681 aun 8681 6881 whigs, 


usıgug uag ur asmajaspng alq 1291 Bungabgalag ag Dungunae PNG (x 


| | I | | 
FP La TZ ¿tve 4% og eF | — — 0 8 — z'a 89 eg 9˙8 ge (901/98 |* * * uapamfuusig ne Bıngagboyg 

— — —|— Ze 9% lee p' ¡47 6˙9 6 9˙9 (38 ¡99 vo eege 8˙ 9019 |: * * * *apuljomgaun em anog 

— — — jet s's — 19 9% 1 o'z 9 eg ve 29 69 76 2% 96 [901 48 Seer “lomsoun Dale 

| | | | | | zune auge zp 1 — allora 

565 ogr 0/08 297 19809 1197690 509 8˙69 559 989 489 Org 599 6'6L|9'18/P'9810'P8 2/18 de eh Te 
groen oroorgor 9 'Le 49 8˙99 9.99489 989 68 ete 969 19 972 omg 8 18 282 8, H 1 bInq ans 
0 rot gie gor 888 819 00916288899 9090 93893 989 99097 188 988908 CL sag bg wan E 

— — 0099966 982 189 549 099 9 29 6888 7e Ur 509 289 894 18 288 408 ee "el: + un en apog 
6 ir 465 495 209989 889 94909 8'99 269 19969 209 989 89 rg 588 96 P84 Pa U aun 

i 3 I | quurllosy (q 
$ | 
v 13661 [333 100/3'83 1'08 288 6e [6 — 8% f - % ma 
802 561 186661886 968 938 5 58 6 18 PIP eergtrlëur ger ger 19 uge — — | — 225] dort 1 Bangagdong 
9˙88 0 16 886 F fe 888 0 16 08 Co ves eer eler geriet eo (og mg — | —|— [Faq "` `" anog agh ugg 
8'03 v'61 6'16|0'03|8'33|4'63 esgiereletel — 0% 117 90% 89% — | —= —— - 28 900° ano 
80 561 “be 106 586 486 268 85 6% — 89 60 0 O —= | —=|—= | =|— +? anog Bralplunoag 
ú = N | | | "(que "ob 88) 19pntgog (e 
pep | | | | zp 1 — png 
| | | | | | j | |! 
8681268109681 9681 7681 £681 eem 1681/0681 6881 8881 48819881 9881 7881 £881 Z881 1881 0881 6481 
| | i 


(bes W) 8681 $19 6481 22498 03 ato aml alvsadsypulplipang; 


unc uslplanao uv allujayg gun ann a 


nl 


alıaadgjaquvggo.g 


259 


(In 389 pg unn p arquíaogg un) usquá ae BA g9E gL uoa aBusumyummmlag) 


vun m (o oun unc ‘upne uach) olg 
ualfnnc Piaabıngy un gun quou 'Banqusauvig ufuo us us 
uuo un usguh ANG 
un "rt nolloggeualaß "e uolpog aog, ‘T Sinquaquorg; “ 


no aq 'uagugog q utuvg un 


us4naadilagg funaoask təq uf 


uu goot aa 11 “pagos T al ushaq 
yla mág uspamllvı (zp (er gg 22guliog um) ZP 881 04 
"unasuyividnaúo (G ahoko un) TT uamunlnt ‘7 Bramiplunvug wundern‘ un oun p aime Dabo 
gap un nava ang (¿ — Jugag 


allupjoGaogz uauagadadun wanya ou uapngork ug enn 21019 uallvu uajapagividq Taq fuae a q pagog ama m . 


188 IP reiege) 28189 20098 ger 888 14981 | 098208 426/(ꝛ681 ubabog; 
FLOP 251 78 | 99694 60 49 514988 18201 286 8259 (+93 mono un 86/2681 maumulng 
Er 691 Gl 886 | €F6 II I = ozs | stes + E E] 
“e 69 TG Gét = 1939 | = 194 66 337 
E = 9686 | 3338 ca — [Gee al aun ago 
- FLOZP | 966 OGE | | 48659 | fre S9 088 182 01 888 88 E am maint 
E 169 876 61 ETE: 876 884 88 | 2898 | 6607 7 S Dk RP MUDO = 
or 0815 L001 98 1067 | EzE 259 LU 695 € 898 86 H C p 
$ 999g | 10228 | a69 2192 | €IMTIS | 999 128 86 9 „ reet a 
3 66 | reale | 6&3 || Z Jeng | 608 | geL z 333 
á 81998 810 981 | 09659 Oto  EIP6rG | 016 (1090 96 6 "rer" + Damguaquuag; Emaor 
ne E PR. E 
| | | I == 
ananog | AMAS hunok ea 119 5 | 203D011 Sen d rn | ann | T: z ajartagsbunjjvarg 
ua yapn} [non wog m au aah u | | 28 8 
ang | AS — . | AS neun Ke Ss aun 
872 12 ka US | — X 3 > 
| sa | CG $ Dignitas | 5 F e va 
86/2681 2fnlsgat1ag un | SÁ 
SupnfugS uanauuoanb sag Suam ane gwaa aapnfajano nf 130 e ES 
Apnoe uca Bunuuimag “1 


uslloppladun pnta uoa aqnisng qun -ma abrpialipia]6 ag nagy usgudu mdndetaoun0 190 


vu uvh oun “parlobusunuvint 86/2681 16U[sguipg sua an) waan 26 Alan “usmaudlvadnido 190 bunbnatig 210 tagy usado 
ana 190 usung ra awa, uspaqulisprtozioo 190 usdunliampvusganpg uo lno uraguguagoX uag uag ag oul guaha pog 


8681 Ung TE 919 2681 Andng `I 


gar uíggarjag ag quaagyar 219% jo f ualplanog mı jaguog- gun Bununiara gp -1oprfajapro) 


7 


260 Deutſches Reich. 


2. Ein⸗ und Ausfuhr von Stärkezucker im Betriebsjahre 1897/98. 


Fruchtzucker, Stärkezucker u. i w. 


end ee = * 
| RS x A 
der | DC e ſyrupartig 
e i $ = S 
dz (100 kg) netto 
Hamburg, Freihafen | — 25 
ASTON REDE AAA AE ge 73 43 
Griechenland hs o o ode e OM 41 — 
r o. boo coso... | 16 54 
AL Wen. ee e 3 — 
Oiſtern e üngaeenn˖ansd Sr | 1 27 
caco oe o cano . 1 — 
Vereinigte Staaten von Amerika 127 | 21 
Zuſammen 1897/98 . .. 262 !) | 170?) 
Berechneter Zollertrag: Mk. 10252 | 1760 
Dagegen 1896/97 . . . . 927 163 
Zollertrag 28 160 5 080 
2 y j j Stärkezucker, Fruchtzucker u. . w. 
Länder ES Par 


| teyftallifirt od H 
der ne SC ſyrupartig 
n GG Ee AE (400 K ) netto 


nn 
| 7 


A Freihafen 1 76 
DAMA E E | 153 257 
Mredertanten A 8 1 126 
(Eeklo 2 SE en 2 | 6707 8 376 
Norwegen und Schweden | 822 579 
SAO a a e 9 123 
Rinne! E DE 10 459 
Hl tt A o ES 8 31 338 
SOI cs De en | 67 1 680 
r a a a a | 198 187 
A e a 8 | 1 191 
Vereinigte Staaten von Amerika 3 | 567 
AA e e T a s E | 22 121 
e,, A Ee | 43 48 
Bean Ee EE 2 335 51 
Ii ebnen A SE 125°) | 193 4) 
Zuſammen 1897/98 10 529 13372 
Dagegen 1896/97 . 2... | 12 132 16 212 


Ausfuhr von Zuckercouleur 18584 (im Vorjahre 17879 dz), hauptſachlich nach 
Großbritannien. 


1) Darunter im Veredlungsverkehr 5, Strandgut 1 dz. — ) Darunter im 
Veredelungsverkehr 25 und Retourwaaren 101 dz. — ) Darunter nach Oeſterreich⸗ 


1 34, nach Serbien 59 dz. — ) Nach Frankreich 53, nach Griechenland 
52 dz. 
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Die Melaſſebrennerei im Deutſchen Reiche während des Be- 
triebsjahres 1896/97). Die Branntweinerzeugung aus Melaſſe im 
Deutſchen Reiche iſt im Betriebsjahre 1896/97 die viertgrößte im letzten 
Jahrzehnt geweſen; ſie betrug nämlich in den Betriebsjahren: 


1887 88. 75 002 hl 1892/93 . . 105 955 hl 
1888/89). . 7% 010 , 1893/94 . . 96376 „ 
1889/90 ͥ .,. . 84155, 1894/95 . . . . 218472, 
1890/91 . . . . 201235, 1895/96 . . . . 122285, 
1891/92 . . . . 260248, 12 


Die Zahl der 1896/97 im Deutſchen Reiche betriebenen Melaſſebrenne⸗ 
reien ift bei 31 um 2 größer als im Jahre zuvor geweſen. Von den im Ber 
richtsjahre betriebenen Melaſſebrennereien entfielen allein 17 (1 mehr im Jahre 
zuvor) auf das Königreich Preußen, und zwar 10 (wie im Jahre zuvor) auf 
die Provinz Sachſen, 5 (1 mehr als im Jahre zuvor) auf Schleſien und 2 
(wie im Jahre zuvor) auf Hannover. Von den übrigen 14 Melaſſebrennereien 
entfielen 4 (wie im Jahre zuvor) auf Baden, je 3 auf Anhalt (wie im Jahre 
zuvor) und 1 (1 mehr als im Jahre zuvor), 2 auf Braunſchweig 
(wie im Jahre zuvor), je 1 (wie im Jahre zuvor) auf das Königreich Sachſen 
und Hamburg. 

Die im Betriebsjahre 1896/97 in den Melaſſebrennereien aus einem 
Hektoliter Maiſchraum im Durchſchnitt erzielte Ausbeute wird auf 7,9 Liter 
reinen Alkohols GE gegen 8,1 Liter im Jahre zuvor. 

Die geſammte Branntweinerzeugung der deutſchen Melaſſebrennereien be- 
trug im Berichtsjahre im Vergleich zum Jahre zuvor: 

1896/97 1895/96 
hl a 100 Proc. hl à 100 Proc. 
I. im Königreich Preußen, und zwar: 


1. in der Provinz Schleſien . . 25273 22 347 
„%ͤ 7ði 43113 41514 
Seas 2 Hanne a IE 14 654 
Zuſammen . . 84172 78515 
II. im Königreich Sachſnn ne 120 145 
III. 5 Württemberg . 10113 9 904 
IV. y Großherzogthum O 11518 
V. „ Herzogthum Draunfeweig . . . 6736 6797 
ls. e En 10626 10514 
VII. in Hambu gg e as 920 4892 E 
Ueberhaupt . . 127794 122 285 


An Melaſſe wurden zur Branntweinerzeugung (einſchließlich der ganz 
geringfügigen Mengen, welche von hauptſächlich anderen Materialien ver⸗ 
arbeitenden Brennereien verwendet wurden) im Berichtsjahre im Vergleich zum 
Jahre zuvor verarbeitet: 


) Nach Zeitſchriſt für Spiritusinduſtrie, 1898, S. 368. 
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1896/97 1895/96 

dz dz 

I. im Königreich Preußen und zwar: 

1. in der Provinz Schleſien . . 80198 81393 
2 „ 5 Sachſen 147 289 139 927 

Se „ Schleswig⸗Holſtein 10 — 
d ee „ Hannover . 62409 58 317 
Zuſammen . 289906 279 637 
IL im Königreich Bayern — 120 
III, — » Sache ee 460 560 
IVA 95 Württemberg... 33866 32 401 
V. „ Großherzogthum Baden . . . 44622 43 420 
VI. „ Herzogthum eee . 23 862 25 032 
VIBE e Es Anhalt . . . 34214 31901 
VIII. in Hamburgan Tolo 8 18 466 17590 
Ueberhaupt . 445 396 430 661 


Der Durchſchnittspreis für Melaſſe zu Brennzwecken betrug in Magde- 
burg — dem für Melaſſe hauptſächlich in Betracht kommenden Handelsplatz 
— im Betriebsjahre 1896/97 2,40 Mk. (gegen nur 1,98 Mk. im Jahre 
zuvor) für 1 dz (100 kg) ohne Tonne. 


Aegypten. 
Zuckerausfuhr im Jahre 1897 und früher. 


Es wurde an ägyptiſcher Raffinade ausgeführt: 


1897 1896 1890 
Tonnen Tonnen Tonnen 
Nach Amerika 46152 40 272 — 
„ Großbritannien . 7669 14791 7 100 
e ieee, ee 4578 5795 2940 
„ Brit. Befigungen in Offen, 2222 65 — 
„ Ilia 9 me O 2 095 10520 
o Badia). slo a. E 739 2452 397 
e Eil "e ee +... . 0 126 86 — 
r O Sn: 99 302 — 
„ ee 58 6 — 
ichen d?s?s o o 56 — — 
% Reh o a. 51 51 34 
„ Brit. Beſitzungen im 1 Mittelmeer 39 42 8 
% UM o ao : 22 4 1 
o Start o... . a 10 2 8 
„ Defterreidisllngarn . . . . . 2 — — 
a ee, e 253 92 — 
Im Ganzen ri ES 66 050 21 000 


Davon gingen im letzten Jahre über Alexandrien 58 768 Tonnen, über 
Suez 5286 Tonnen und über Port⸗Said 42 Tonnen. Der Werth der letzt⸗ 
jährigen Ausfuhr iſt mit 582 505 ägypt. Pfund berechnet. 
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Die Ausfuhr von rohem Rohrzucker iſt in den letzten Jahren ſtetig 
geſtiegen, doch war ſie ſchon größer als im letzten Jahre. Sie belief ſich: 


im Jahre 1897 auf 8 823 Tonnen im Werthe von 52 025 ägypt. Pfund 
C „ BIO „ „ 

LEOA ,, IA 

1890 8 200 H ” » „ 72750 ” D 


” ” N 

Käufer war im letzten Jahre faſt ausſchließlich Großbritannien, während 

die Vereinigten Staaten von Amerika, welche im Jahre 1896 mehr als ben 

vierten Theil der ganzen Ausfuhr an ſich gezogen haben, nur mit einem ſehr 
kleinen Quantum verzeichnet ſind. Es empfingen nämlich: 


” n 


” H 


1897 1896 1890 
Tonnen Tonnen Tonnen 
Großbritannien - 8087 5 249 5720 
Amerika a a o. a 332 2060 — 
Salar . .. o. 88 126 590 
RIA) © o. + wo EN 101 2500 
As ee 83 16 50 
Bee A 5 — — 


In Melaſſe endlich iſt der Export ſehr ſchwankend. In Bezug auf die 
Beſtimmungsländer zeigt ſich hier eine Abnahme der Ausfuhr nach Frankreich 
und den franzöſiſchen Beſitzungen im Mittelmeer zu Gunſten der Ausfuhr nach 
England. Im Einzelnen hat der Export an Melaſſe betragen: 


1897 1896 1890 

Tonnen Tonnen Tonnen 

Nach Großbritannien 6353 10 987 110 
aneh, 18 — 3 340 

„ franzöſiſchen Befigungen im Mittelmeer — — 4 675 

„ englischen Beſitzungen im Mittelmeer. 55 — — 

„ Tur!!! më . 29 21 35 

„ Oeſterreich⸗ Ungarn. 3 Ss = 


Im Ganzen 6556 11 008 8160 


Auſtralien. 
Zuckerproduction in Queensland 1897/98. 


Der Ertrag der letzten Campagne hat den im vorjährigen Berichte auf⸗ 
geſtellten Voranſchlag von 96000 Tonnen um faſt 2000 Tonnen über⸗ 
troffen, bleibt aber trotzdem hinter den Ergebniſſen der Saiſon 1896/97 um 
2858 Tonnen zurück. 

Im Ganzen waren im Berichtsjahre 102 152 Acres mit Zuckerrohr be⸗ 
ſtellt, von welchen 66 099 Acres zur Ernte kamen. Dieſelben ergaben: 


Zucker. . . 97916 Tonnen im Werthe von 881000 Pfd. Stri. 
Rum 109 838 Gallonen „ 5 00 6864 „ 5„ 
Melaffe - . . . 14053 Tonnen „ „ a. 
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Folgendes giebt einen Ueberblick über die Ergebniſſe der beiden letzten 
Jahre: 


1897/98 1896/97 

Bebaut mit Rohr 102 152 Arres 92 251 Acres 
Nahr zur uh! 66099 66 640 „ 
Zucker gewonnen 97916 Tonnen 102 774 Tonnen 
Melaſſe gewonnen 14053 „ 14461 „ 
Rum, deſtilliert . 109 838 Gallonen 102 803 Gallonen 

SEELEN E , e 8 26 866 ~ 

A lbs mee areas ieee 22560, 
Zucker A e — — 

„ ausgeführt 66 557 Tonnen 73 866 Tonnen 


Dem Werthe nach belief ſich die Production 1897/98: 


Zucken; 881000 Pi Sten 
Rum EE 6864 „ 5 
Melaſe 24 A 


Die Ausfuhr betrug 66 557 Tonnen im Werthe von 733 039 Pfd. Strl. 
Minderausfuhr gegen Vorjahr 7309 Tonnen im Werthe von 153 353 Pfd. 
Sterling. 

Die Geſammtproduction betrug 97 916 Tonnen 
„ Geſammtausfuhr „ , 
es würden ſonach 31 359 Tonnen 


für den heimiſchen Bedarf verblieben ſein. 
Die Preiſe ſtellten ſich auf: 


Refines white eryſtals . . 15 big 16,10 Pfd. Sterl. 
Plantation white eryſtals . 14 „ 15,10 „ 4 
Jelon erhſtals A O = 


Sa eee 
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Süd⸗Ehina. 
Export aus den einzelnen Häfen. 
1895 1896 1897 
Log Haikw. nr rs Haikw. Vo ifo. 
| gne En d SE ps en 

O e e — — — — — — 
GM o ee 97 302 202 5061132256 291 930 95 954 220 695 
Amoy weiß. 11 003 60 400 13 366 72 170 9717 52474 
Candis 91661 565926, 88 539 516 069 77081 439 950 
braun 690 572 1 650 525 701 231 |1 758 640704 270 2 213 265 
Swatau weiß.. 636 778 2 131 3560625 854 2 513 362629 780 3 074 561 
Candis. 224 1535 541 3794 101 567 
Domp O o se 160 449 7142651166275 503 464102 313 336 300 
Canton wei 2232 12 102 26673 121479 1023 4716 
[Canis 708 5569| 3873| 30778 143 1167 
> braun. — | — = — 743 1854 
tan Kë “2 £. = = — | 8334| 15 
Samſchui, weis. — — — = | 1 5 
Um o. 6: 137 090 | 548362167008 | 5845261145322 | 494 197 
Koulun weis. 11724 58 624 14 143 70 7160 18 411 95730 
(Candis 304 2379 2128 1702 965 7916 
Sc rëtscht 70473 169097/120413 361 239122 947 418 022 
Rappa meinem e a 670; 2592| 2460 11757 2029 10550 
Candis 29 161| 183 1404 1 2 
Khiung⸗ (braun 60 223 173 593 64 698 196 354/132 249 | 390 931 
tſchau weiß. 8793 43 704 10 323 45 399 22 732 102 295 
braun 9 e 2095 5320 2764 6912 3210 8024 
Bathoi weiß. 5081 10016 3411 6822 12 567 25134 
d e 7818 27 574 7323 29 291 9810 39241 
braun 58 100 8 16 68 133 
Seo 8 322 1230 292 1013 528 1888 
E anni E 8| 55) 12 83 8 62 
Mengtſz, braun. 246 1000 642 1922 1835 4644 
braune EE => y — eg 148 | 596 
So ESO 53 =| > — = 4 49 


Süd- China. 


Import der einzelnen Häfen. 


Naturgemäß ift die Einfuhr chineſiſchen Zuckers in den Südhäfen fehr 
gering; ſie fehlt in den letzten drei Jahren vollſtändig in Canton, Wutſchau, 
Samſchui, Pakhoi, Lungtſchau, Mengtfz, Szemao und Yatung und belief fich 


in den übrigen Häfen auf folgende Mengen und Werthe: 
| 1895 1897 
: Haikw. Haikw 
| Pikuls Taels Pikuls Taels 
` weiß E — — 425 2761 
ace ee, a 865 5624 — 
feroun SERA 3154 7805 — — 
And e, EE — — 1287 6 950 
UM a O E —— — 1971 11 828 
SP A 1270 5 044 — — 
Koulun, Candiss 354 2 764 3 177 26 045 
e A EE 11 054 28 430 28 151 95714 
A rat N. Ae, 15776 | 71831 | 23587 | 122656 
Gand? Ee 271 1675 884 7 248 
f weiß 3 — | — 56 306 
Crta Candis. e — 282 2401 
Il 


Auch die Einfuhr von ausländiſchem Zucker ift in Süd-China nur 
gering. Die Häfen Wutſchau, Lungtſchau, Mengtſz und Szemao verzeichnen 
gar keine Einfuhr ausländiſchen Zuckers. Die übrigen Häfen importirten 
1895 und 1897: 


1895 


1897 
o Haikw. : Haikw. 
Pikuls Taels Pikuls Taels 
E 248 2305 2549 16 560 
Futſchau Jrafffnir t. 953 | 6198 745 4844 
A oe N A 386 789 — — 
Amoy (ëch. a 2026 | 11624 1287 | 6 950 
Canos A EA 89 534 = = 
SE O E == = 1971 | 11828 
Braun ARAS DEn — — 1195 3269 
E a EN E 671 3 370 46 | 252 
FF 161 | 1045 487 | 3173 
CARD Ee | 192 1131 347 | 2 048 
A Kë Ze „„ | — — 2533 8186 
0 FFP 15731 | 78555 | 46848 216 682 
a ei AA E $ — — 456 2931 
c 251 1944 2281 18651 
Seh a a a a a — — 1 352 6 760 
brauni Ea 1126 4215 6 441 19 320 
CAU AA ooo ooo oo | 13542 | 81088 44749 268494 
\raffinixt E = 671 4701 


Dänemarf. 


Dänemark, 


Rübenzuckerproduction im Jahre 1896 


Es wurden producirt: 


| 
| | 
| 
| 


Zucker, entſpr. Zucker, dunkler 
dem Amſterdamer als der Amſter⸗ 
Standard Nr. 19 damer Standard 
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Im Ganzen 


oder heller Nr. 19 
| Pfund | Pfund Pfund 
NER, a o TA e nn | 1880831 36 978 873 38 859 204 
TA o e | 1673 250 | 52797 651 54 470 901 
VO aer EH 5916086 68 903 303 74 819 389 
189 er RE. 7571738 81 227 516 88 799 254 
1896 13 417 033 | 74 886 568 88 303 601 


Der Verbrauch des in Dänemark producirten Rübenzuckers war folgender: 


dem Amſterdamer 


Zucker, entſpr. Zucker, dunkler 
als der Amſter⸗ 


Standard Nr. 19 damer Standard Im Ganzen 

oder heller Nr. 19 

| Pfund Pfund Pfund 

i ] 
III E TT 2010468 | 33822 957 35 833 425 
583% o | 1 750 693 35 643 682 37 394 375 
MR 2210 386 45 404 303 47 614 689 
1895 T 7951030 | 53688736 61 639 766 
DÉI, aa 8 6 334 654 67 533 511 73 868 165 


An Steuern famen auf: 


1892 
1893 
1894 
1895 
1896 


812714 Kronen 


847 001 
1 078 435 
. 1412452 
. 1682395 


Die Ausfuhr von unverſteuertem Rübenzucker ftellt fih, wie folgt: 
2 419 900 Pfund 


1892 
1893 
1894 
1895 
1896 


3 149 500 
7 543 100 


” 


77 


8 301 400 
. 12529800 


2 


268 Stalien. 


Italien. 


In der Zuckercampagne 1897/98 und 1898/99 waren bloß vier Noh— 
zuckerfabriken im Betriebe. 

Die Nohzuckerproduction dieſer vier Fabriken in den beiden letzten Can- 
pagnen betrug: 


1897/8 1898/99 
Ne! EE 32387 Doppelcentner 
Savigliano Quintale . . 12605 14 930 S 
SET ur 5 20 376 5 
A e 9 10 000 5 
Summa 53435 77 693 Doppelcentner 


Einfuhr, Production und Conſum in Doppelcentner. 


| Einfuhr A — = 
| iub SE. SES = 2 
los 2 IS 238 Ben — 8 
"EE Š „ WE 325 
Jahr E Ss 5 23 338 Summa | 2o Se 3 
8 S SS lg-s S 
eS Sei Es SS S le 3 

— a e LS ES 

Sl 12 1 


1896. . . 6020 734299 97 | 22996 | 763315 | 822373 | 740136 
1897. . . 4438 751387 97 38770 794 595 | 855682 | 770113 
1898. . 6227 713098 97 | 59723 | 779048 838 511 | 754660 


Einfuhr nach den Herkunftsländern und Production während der 
Jahre 1896, 1897, 1898. 


1896 1897 | 1898 


D.⸗Ctr. Proc. D.⸗Ctr. Proc. D.⸗Ctr. Proc. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. | 190617 25,0 169 745 21,4 142 095 18,24 
Frankreich h.. 15 920 21 | 205 822 | 25,9 | 130896 | 16,80 
Deutfhland 2.2... | 12965 | 17 | 2998 | 38 | 60087 | 7,71 
Großbritannien 443 596 5,7 28 897 3,6 | 19755 2,53 
Rußland. . | 464468 | 60,8 | 292939 | 36,9 319 689 | 41,04 
Aſien u. engl. Bejigungen || 462 0,1 | 164 00 | 137 | 0,02 
ENE o. oo o ı 9652| 13 | 15993 | 2,0 9125 | 1,17 
Andere Länder | 2639 | 0,3 | 12 347 | 1,5 | 37 541 4,82 
Summa der Einfuhr. 740 319 97,0 | 755825 | 95,1 719 325 | 99,33 


Production | 28996 30 28770 49 59723 | ze 
Gonfum `... 763 318 | 794595 | — | 779048 | — 
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Zuckerproduction 1896 97 und 1897/98 nach Bezirken. 


l 


Anzahl der 


Serie | Sabriten, die 1997/98 | 1896/97 
1897/98 gear⸗ 
| beitet haben 
| amerik. Pfd. amerik. Pfd. 
md det. Ee, E, | 17 42095235 | 46677 172 
AUTO eo. 00000. 50 69 227 548 64 770 328 
ltr Mo we 4 2478562 2228 500 
Culcafeus ere o SEH — = — 
Caff Baton Rouge | 3 7175000 7087450 
Iberer teg | 15 39546390 32515 057 
II E e ven Fr | 33 | 48381573 | 47 664 159 
AG 8 | 4 | 9249930 | 8642104 
Zajace Me A Ee | 3 6219700 3098 900 
Lad, O 30 | 72867846 60 954 223 
Orleans N 3 4605000 | 2779 272 
AN A en | 10 | 21798 608 17 972 433 
Pointe coupe | 10 | 8311350 9 088 800 
apnea me A EE E Ee | 2 8500 000 7272 750 
d eee See e EE | 1 3400000 | 3231 850 
Su mE... . 6009. 12 | 25989482 | 18957145 
(( O O E | 45 56230150 51 899 613 
St. John the Baptiſte 14 | 36045735 25274276 
St Knie), ala re ar ba e | 3 | 753 299 962 090 
Sl Me OA 3 9722869 7 970 062 
EE a E ao | 50 | 117476929 | 120871 420 
Sanguan e A = — = 
bn. e D. | 26 | 68500644 | 59205 770 
DE. So aaa aa | 3 2 321 650 1 986 050 
ap Bo AMO a ooo oaa 14 30074279 | 24850876 
Verſch. kl. Bezirke | — 2200000 4106 608 
Summa | 355 694 171779 | 629 866 908 
Hierzu Sabzuder . . . | — | 1230099 1 832 653 
Gejammiproduction . . — 695 401 878 | 631 699 561 


Ga 
I 
m 


Oeſterreich-Ungarn. 


Oeſterreich-Angarn. 
Die Zuckerſtatiſtik im Betriebsjahre 1897/98. 


Die mit Rüben bebaute Fläche iſt im Jahre 1897 nach der Vermehrung 
im Jahre 1896 wieder von 350% m ha auf 302m ha oder um 12 Proc. 
zurückgegangen. Die procentuelle Vertheilung der Anbaufläche auf die einzelnen 
Ländergruppen hat ſich gegenüber dem Vorjahre nicht bedeutend geändert; es 
entfallen auf Böhmen 45,36 Proc. gegen 44,57 Proc. im Vorjahre, auf die 
mähriſche Gruppe 30,13 Proc. gegen 31,43 Proc., auf Ungarn und Bosnien 
24,51 Proc. gegen 24 Proc. 

An Rüben wurden 1897/98 68 Millionen Metercentner geerntet, d. i. 
um 10 Millionen weniger als 1896/97. Von der Rübenernte des Jahres 
1897/98 entfallen 49,3 Proc. auf Böhmen, 30,3 Proc. auf Mähren ꝛc. und 
20,4 Proc. auf Ungarn: das procentuelle Antheilsverhältniß iſt hier für die 
öſterreichiſchen Ländergruppen bereits etwas günſtiger als bei der Anbaufläche 
— eine Folge der geringeren Ackererträge in Ungarn. 


Von der Erzeugung entfallen 50 Proc. auf Böhmen, 30 Proc. auf 
Mähren ꝛc. und 20 Proc. auf Ungarn; verglichen mit dem Vorjahre bedeutet 
dies eine Erhöhung des Antheiles Mährens um 1 Proc. und Ungarns um 
3 Proc. auf Koſten Böhmens. Die Geſammterzeugung Oeſterreich-Ungarns in 
1897/98 erreichte 8217/m q in Rohzuckerwerth, d. i. um 1082/m q weniger 
als 1896/97 und um 2228/m q weniger als 1895/96, in welcher Campagne 
die Zuckerproduction die bisherige höchſte Ziffer von 10445/m q erreicht hat. 
Nachſtehende Zuſammenſtellung veranſchaulicht, in welchem Verhältniſſe die 
Rohzuckererzeugung zur Raffinadeerzeugung in den letzten Betriebsjahren ge- 
ſtanden hat (Tauſend⸗Metercentner): 


1897/98 1896/97 1895/96 1894/95 1893/94 


Raffinade . . 7597 6937 6472 7397 6594 
ob e 2 1591 619 2226 1012 
In Hobwerth . . 8217 9299 7810 10445 8340 
Rohzucker in Proc. . . — 2,7 ni 7,9 21,3 12,1 


Der Ertrag an Rüben und Zucker pro Hectar ftellt fich in den letzten 
fünf Jahren wie folgt: 


Rübe Metercentner 


1897 1896 1895 1894 1893 


DEREN 5 o... e 268 228 295 208 
Mähren e 229 208 214 192 174 
Wammer e Je 165 139 135 139 

Oeſterreich⸗Ungarn 227 225 199 227 183 


(Fortſetzung ſiehe S. 284.) 
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Zucker⸗Statiſtik Oeſterreich⸗Ungarns 


Die Erzeugung und Ver⸗ 
— 


| Fertiggeſtellter Zucker t | 
ab eigener Umarbeitung Ein wurf | 
D l Raffinirter | o men E | ira 
mn ef] aan fernen Z 8 | wohne | But, in, | 
Mic e 
A 
UU: De nn ef 207 146 | — 66 965 163 197 — 173 589 173 589 
September or: 368 924 | — 50139 359 777 — 281 138 281 138 
DU e. ote e 889 818 1871829 2 860 515 100 600 002 600 113 
Nobe meer 1227 537 2 394 810 3 758 740 7 755393 755 401 
ee daa aa 1 020 106 946 303 | 2079754 | — 650 254 650 254 
Jannas e 934 086 205 939 1243 813 1000| 814 084 815 195 
CNI Ee 731 004 59 000 871227 || 2508 597 010 599 797 
MA Cem 711 220 86 638 876 882 196| 638323 | 638541 
Abri! 492 484 73 190 620 394 101 461014 461 126 
A E | 454791 49 774 555 097 | — 418412 418 412 
Jütte g E 329 644 60 280 426 551 | — 283286 | 283 286 
Al O Det? 220 134 | 38 614 283 208 | 3| 218461 218 464 13 
Oeſt.⸗Ung. 1897/98 . . 7 586 894 5 669 273 | 14 099 155 | 3915 | 5 890 966 5 895 316 
Bosnien 1897/98 14 626 3664 19 915 64 6 746 6817 
Zuſammen . . | 7601520 | 5672937 14 119070 | 3979 | 5897712 | 5 902 133 
Betriebsj. 1896/97 . . | 6940404 | 7019 442 | 14 731 001 3247 5 428 493 5 432 100 
a 1895/96 . . || 6473715 | 5615 367 | 12 808 384 968 4996 450 | 4997 525 
Ma Linter 
I. Böh- 
n a e 199 458 — 50 398 171222 — | 165962 165 962 
September. 237 704 — 72110 192006) — | 216861 216 861 
Du e 426 947 | 1260139 | 1734524 100 446514 446 625 
November 600 437 1546057 2213 210 7 537588 537596 
Aa o o o E 434 893 525283 | 1008497 | — 366 631 366 631 
Sanne? Sc a 375 262 148 297 565 255 | 1000 | 421 209 422 320 | 
RINDE > do ae 340 373 76 681 454 874 2503 347 720 350 501 
la) e e AO 421 739 58502 | 527101 | 196 | 447551 447 769 | 
Daak | 330110 er 687 414476 101 345 803 345 915 | 
MA Er a: 330 888 25 324 392 977 — 359 779 359 779 
Se E A E 298 914 33 296 365 423 | — 283 056 283 056 
eg y EE 25 128 22801, 261832) — | 218461 | 218461 
Betriebsj. 1897/98 . . | 4211853 | 3621 559 | 8301397 | 3907 | 4157 135 4161 476 


5 1896/97 . . | 972 956 | 4504568 8 918 9668 8 3823 530 3823 539 


o 1895/96 . . |3,811399 | 3370579 7 605 467 13 3 615 750 3 615 764 
l 
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îm Betriebsjahre 1897/98. 


wendung von Zucker. 
— — ad 


Netto⸗ Erzeugung | Abfertigung zur Ausfuhr 
Raffinirter ufammen Raffinirter | | ujan 
| en Rohzucker E SE 1 5 | Au | Rohzucker 1 0 
Centner 
"7 A a |) A 
| | | 
207 146 — 240554 | — 10392 285670 | 28 472 345 883 
368 924 — 881 277 78639 | 338580 | 15 947 392 147 
889 718 1271 827 2260 402 400469 25 299 470 265 
1 227 530 1639 417 3 003 339 524 917 213911 604 632 
1020 106 296 049 1429500 355 175 7 450 446 533 
933 086 — 608 145 428618 234 807 2000 222 897 
728 496 — 538 010 271 430 282 686 7800 321 895 
711 024 — 551 685 238341 | 405851 2 500 453 446 
492 383 — 387 824 159268 | 352166 8 400 399 695 
454791 | — 368 638 136 685 409 430 41615 496537 
329 644 — 223 006 143285 || 827878 57150 | 420903 
220 131 | — 179847 64744 | 259579 31293 | 319715 
7 582 979 — 221693 | 8203839 | 4216 708 249 317 4 934 548 
14562 | — 3082 13098 | — | — = 
7597541 | — 224 775 8216937 | 4216708 249 317 4.934 548 
6 937 157 1590949 | 9298901 | 4172586 1 014 859 5 651 065 
6 472747 618 917 7810859 | 3052288 1 653 884 5 045 315 
D mmer 
men. 
199 458 — 216 360 5 260 227 216 17606 | 270068 
237 704 — 288 971 — 24 855 247 397 8 085 282 971 
426 847 813625 | 1287899 273 465 5 502 309 352 
600 430 1008469 | 1675614 346 500 6 491 391 491 
434 893 158 652 641 866 189 730 1 450 212 261 
374 262 — 272 912 142935 | 79609 | — 83 454 
337 870 — 271 039 104 373 152 178 2 499 171 586 
421 543 — 389049 | 79 332 278 720 1 000 310 689 
330 009 — 298 116 68561 255 980 4 900 289 322 
330 888 — 334 455 33198 302 750 15 015 351 404 
298 914 — 249 760 82367 | 254123 9 945 292 304 
— 215128 -195 660 43371 1.96 971 4231 223 088 
4207 946 — 335576 | 4139921 2804 639 76724 3 192 990 
3 972 948 681 038 5095424 | 2921729 501 113 3 747 478 
3 811 386 — 245 171 3 989 703 | 2195543 | 987435 3 426 927 
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274 Oeſterreich⸗Ungarn. 
Die Erzeugung und Verwendung von Zucker. 
Fortſetzung von voriger Tabelle. 
| Verbrauch | Endvorrath 
Raffin. op: Zu in RNaffin. Roh⸗ Zuſammen 
Monat g | Rob: z $ | in Roh- 
Zucker zucker zucker Zucker zucker Zucker 
Metriſche Centner 
August 318761, 3 935 358 114 716 650 1 025 9631 822 241 
September 287 892 5 247 325 127 459 102| 673 49211 183 606 
October 425793 7 581 480 685 522 55801 912 43902 493 058 
Nopembere ne 286 3021 4 205| 322 318 938 86903 526 260|4 569 447 
Dee 243 683| 3 497 274 256,1 320 11703 811 36205 278 158 
A A A 206 542 4327 233 8181 811 854/3 196 8905 210 061 
Lt A E 188695 2148| 211 80912 068 96912 648 932|4 947 787 
Aaa o Me o 262 269 2984| 294 3942 111 873|2 091 763|4 438 288 
Air 239 635 3 859 270 11912 012 45501 691 68003 927 742 
M 2 A de | 278 787 3399| 313 163/1 779 029/1 278 028|3 254 727 
Juni: Ed | 258 283 3075| 290 0561 523 012 994 7972 687 033 
Juli p a | 315 649 4292| 355 013/1 167 915 779 365/2077 049 
Oeſt.⸗Ung. 1897/98 . |3 312 291|48 549|3 728 872|1 150 015| 793 174|2 070 968 !) 
Bosnien 1897/98 . . | 15173 — | 16859 1565) 134 1873 
Betriebsj. 1897/98 .. 13327 464|48 54913 745 731/1 169 480 779 499/2 078 922 
p 1896/97 .. 3 016 770/33 831/3 385 79811 113 934 1 298 924 2 536 630 *) 
D 1895/96 .. 18355 557/34 55213 788 845|1 367 071) 792 313|2 311 280 *) 
Nach Ländergruppen: 
I Böhmen. 
Auguſt 147 233| 1037| 164 629 347 178 556744 942 498 
September o ooo? 128 952| 1991 145271| 208 533 257 697 489 401 
Sua? oo. ont | 193 587| 3027| 218 124| 168 328 1 062 793|1 249 824 
Nopember ee ES 116 699 2248| 131 913 305 559 2 062 5232 402 034 
December 100 724 1273| 113 189 449 998 2 218 452/2 718 450 
Sanat e H 82 981| 2014 94215| 661 670 1943 5262 678 716 
Februar 79 9610 796 89 642 767 401|1 669 1922 521 861 
NT Té Bm 104 931 903 117 493 805 2931 278 2402 173 011 
Kat e N 102 201 1944 115 501 777 121/ 973 280/1 836 749 
Mai. . | 118136 1736! 132 998 687 123 622 074 1 385 545 
E O | 102 767 1 156| 115341) 629 147 361 21311 060 267 
Juli Sr: 135 529 2 202| 152 790 511775| 159 120 727760 
Betriebsj. 1897/98 1413 701 20 327/1591 106| 497 670 522 129/1 075 096 *) 
„ 1896/97 310 329 6 4701 462 392 522 169 791 747|1 371 935 *) 
o 1895/96 . . 11381 884,11 85411 547 283 780 737| 456 821'1 324 307 *) 


) Vorrath nach der amtlichen Inventur am 31. Juli. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Nach Ländergruppen. 


II. 


Mähren, Schleſien, Niederöſterreich und Galizien. 


— ——— — — — — ha 


Fertiggeſtellter Zucker 


ab eigener Umarbeitung Einwurf 
Monat Raffin. Roh⸗ Zuſ. in =E Rob: Zuſ. in 
Zucker zucker Rohzucker 2 E zucker Rohzucker 
Metriſche Bentner 
] T I 
unf 5074 — 11699 — 6061 | — 6 067 6 067 
September . 8 60 805 — 24 696 42865 — 51837 51 837 
VE ee See | 259180 420 582 708560 | — | 127 414| 127414 
OUR. o o. E 400 675 647 439 (1092633 | — 184303 184 303 
Deen? a e 385 620 | 331 223 | 759 690 | — | 242 521| 242521 
Jann? E 362889| 63 218 466 428 — | 305 151| 305151 
Fend? ono dE 283 781 | 3 603 318 915 5 220 959 220 965 
HIE, më, — 236 522| 21986 284788 — 176 926 | 176926 
A a 0: 134470| 27 250 176661| — 103 976 103 976 
Mas. 0 e . 92984| 34 172 137488| — 52 429 52 429 
al mg de paa, e 17786| 20716! 40 478 — 230 230 
BEE A 3 362 9204| 12940 3 — 3 
Betriebsjahr 1897/98 . |2 243 148 1 542 998 |4 035 385 8 1 471 813 1471 822 
D 1896/97 2 107 643 |1 777 846 14 119 672 | 3002 11 340 413 1343 748 
r 1895/96 . |1 793 915 |1 538 233 |3 531 471 | 7 |1 098 908 1098916 
HI. Ungarn. 

a ` ER: 2614 — 4868| —1964| — | 1560 1560 
September 70 415 46 667 124906 — 12440 12440 
Eet Be Aere | 203691 191 108 417431 | — 226 074 26074 
November 226 425 201 314 452897 | — 33 502 33 502 
December 199 593 89 797 311567 — 41 102 41 102 
Januar 195 935 — 5576 212 130 — 57724 87724 
Febrüua ea 106 850 — 21284 97438 | — 28 331 28331 
MBE o ER N 52 959 | 6150 64993 | — 13 846 13 846 
r 27 904 Le: 1747 29 258 — 11235 11 235 
MA > 30 91 — 9722 24632 — 6204 6204 

ii KE | 12944 6268 20650| — — — 

MM co e o Bo E 1644 | 6 609 8436 — | — | — 
Betriebsjahr 1897/98 . |1 131 893| 504716 |1 762 374 | — | 262018| 262018 
* 1896/97 . 837 990| 707 540 1 638 639 | 27 | 237 407 | 237 437 
D 1895/96 . | 850131 677 574 1 622163 485 | 250 437 250 976 


18* 


276 Defterreih-Ungarn. 
Fortſetzung der 


II. Mähren, Schleſien, Nieder⸗ 


— — 
Se U 
| Netto⸗Erzeugung Abfertigung zur Ausfuhr 
t | Raffin. Buj. in | Raffın. Noh- Hut, in 
e Zucker Rohzucker Rohzucker Zucker zucker Rohzucker 
| Metriſche 
j | d 
Auguſt. 5074| — 17766 — 12 128 44503 | 10 866 60 314 
Sai up e | 60 805 —76533| — 8972! 55 437 2862 64 458 
SA 2 er o | 259 180 293168| 581146| 84506 1297 95193 
Neben 400 675 463 136 908 330 | 122 543 2400 | 138559 
December e 385 620 88702| 517169 114105 — 126 783 
Son III VE rat o Te 362 889 — 241 933 161277 92463 — | 102737 
ae rta 283 776 — 217 356 97950 68126 501 76196 
dl, er. er SR 236 522 — 154940 107 862 65 221 1500 73 968 
Wm e d e e 134470 — 76 726 72 685 59 354 3500 69 449 
WT), et lge 92984| — 18257 85 059 69572 | 15 600 92902 
ee e ee Zr 17 786 | 21) 486 40 248 50 360 | 17095 73 050 | 
SUI E $ 3359 9 204 12937 41624| 12012 58261 E 
— r a 
Betriebsjahr 1897/98 . 2243 140 71185 |2563 563| 867814 | 67633 1031 870 
5 1896/97 . |2 104 641 437 433 | 2 775 924 | 850 152 | 124 196 | 1 068 809 
e 1895/96 . | 1 793 908 438725 2432555 513 137 298 200 | 868 352 


M. Un 

DIN o ou cae 2614| —6428| —3524| 13951 | — | 15501 
SI | 70415 | 34227| 112 466 35746 5000 | 44718 
October. 203 691 165034| 391357 42498 | 18500 65 720 
man» Damon 226 425 167812 419 395 55874 | 12500. 74582 
December.. . | 199593 48695| 270 465 91340 | 6000 107 489 
mE >. o cese 195935 | —93300| 124406 62735 | 2000 71706 
Februar 106 850 — 49 615 69 107 62382 4800 74118 
eff 52 959 — 7696 51147 61910 — 68 789 
or e Ze Ets 27 904 —12982| 18023 36832| — 40 924 | 
ae "e 30919 —15926 18 428 37 108 11000 52231 
rr 12944 6 268 | 20650| 22895 30 110 55549 
Sg eat | 1644 6609| 8436 20984 | 15050 | 38366 IE 
Betriebsjahr 1897/98 . |1131893| 242 698 1 500 356 544255 | 104960 709 688 | 

e 1896/97 . | 837963; 470 133 1 401 202 400705 | 339550 834778 

E 1895/96 . 849 646 427137 1371187 343 608 368 249 750036 


) Vorrath nach der amtlichen Inventur am 31. Juli. 


vorigen Tabelle. 
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öſter reich und Galizien. 
— — ͤ Eœ[¶2œqàꝑ ——ßrßsrðrx ¶³ ł—ññññ—x—ßvꝛ.. — 


| Verbrauch Endvorrath 
je = 
Raffinirter À | me affini | 
er | Mohr e | Mohzuder | Bommen 
Centner. 
—. | 
126 071 | 2651 142 730 233 536 365 119 624 603 
| 112 339 | 2 852 127 673 126 565 282872 423 500 
154 330 4328 175 806 146 909 | 570 415 733 647 
120991 | 1814 136 249 304 050 1 029 337 1 367 169 
105 230 2153 119 075 470335 | 1115886 1 638 480 
85 215 | 2139 96 822 655 546 871814 | 1600198 
74 950 | 1118 84 395 796 246 652 839 1537 557 
114155 | 1829 128668 | 853392 494 570 1 442 783 
99 995 1872 112977 j 828 513 412472 | 1333042 
118938 | 1 493 133 647 | 732 987 377 122 | 1191 552 
114 355 1724 128786 586 058 378789 1 029 964 
130 327 | 2 065 146 872 | 417 466 373 916 | 837 768 
1 356 896 26 038 1533 700 434 106 | 152 849 635 189 !) 
1 222 690 22 003 1 380 548 399 036 396 402 839 775) 
1427 475 23 696 1 609 780 368 486 229 625 639 054 !) 
I 
garn 
| 45 457 247 50 755 135 935 104 100 | 255 139 
| 46601 404 | 52183 124 003 132923 | 270 704 
| 77876 226 | 86755 | 207320 | 279 231 | 509 586 
| 48 612 143 54 156 329 259 434 400 800 243 
| 37 729 71 41 992 399 783 477 024 921 227 
| 38 346 174 42 781 | 494 637 381 550 931 146 
33 784 234 87 772 505 321 326 901 888 368 
j 43 183 252 48 233 453187 | 318 953 822 493 
| 37 439 43 41 641 406 820 305 928 757 951 
41 713 170 46 518 358 918 278 832 677 630 
41 161 195 | 45 929 | 307 806 254 795 596 802 
~L 49793 25 55351 | 238673 246 329 511 521 
541 694 2184 604 066 | 218 239 118 196 360 684 *) 
462 337 J302 519 060 | 192 729 110 775 324 918!) 
546 198 A 606 887 | 217 848 105 867 347 920 *) 
i il 


ih = Ungarn. 


rrei 


Oeſte 
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Geſammt⸗-Ueberſicht der letzten drei Betriebsjahre nach Ländergruppen. 


Fabriken im 


| ‚Abfertigung zur 


| Betriebe | Anbaufläde *) Rúbenernte 1) | Erzeugung Verbrauch Ausfuhr 
| 1.!sIıs[e|eIs Is ı|js2s|s/sisI5]I818 [518 
Ländergruppe le sle > S S S SSS S sieisie/is!is > 
e ESE er ES e 58 8 | a ES ea Ea | S 
S SIS Lët o co E es & Es o | © 8 28,828 8 
| = | 85 B | — L e 1 == — ~ | e rl | e | ra — — ri pl — 
51.000 Hektar Metriſche Centner | 1000 metriſche Geniner in Rohzuckerwerth 
1 H 
Es | | | | | | | | 
Böhmen ev 1280113111311 187 | 156 | 127 33 858041 900/28 900 4 140 5 095|3 990 1 59111 4621 547 3 19303 747|3 427 
Mähren, Schleſien, Niederöſter— | | | | | | 
reich und Galizien | 64 65| 64 91 110 82 20 81822 900/17 553 2 564|2 776.2 43301 5341 zu adi 032/1 069| 865 
Ungarn und Bosnien | 21 21 21 | 74 84 | 80 15 — > 860/11 111 151311 42811 388 621 | 543) 632 710 835| 750 
Zuſammen 215 217 216 | 302 350 289 168 65478 660 57 564 8217 9299/7811 811 3 746 3 386 3 78914030 5 651/5 045 


In Pepis 


I A 


e 
Mähren, Schleſien, Niederöſter⸗ 
reich und Galizien . en — 


pa | en 43,94 49,32 
| 1 | | 


30,13 dei? 30,32 
24.51 24,00 27,69 20,36 


Ungarn und Bosn en 


| H 


| | 
53,28 | 50, 20 po = 7951,15 42,47 4348 40 83 6470 66,30167,94 
| 


29 20 30,49 la, 2029, ‚85/31,19.40,95 
17, 62 19,31 18 42/15, 36/17, 66 16, 58 


40,78 42,49/20,91 
16,04 16,68 14,39 
N 


18,92117,20 
14,78 14,86 


Zuſammen 


) Nach den eigenen Angaben der Fabriken. 


— 100 100 100 100 100 100 | | 100 | 100 100 100 


100 100 100 


100 | 100, 
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Oeſterreich-Ungarn. 


zaun apntgorg (o 


| uoa Aupnfpo (q 


apne ajaja (e 


| 
526 gent 8808 091 99 1 8e 816  SCOFLL sb 890 8 900 881 | 387 095 F || 
| | i 
= — — = 000 9 — 81T21  |ISP6T 281 8 j aun 21401. 
= — 830 I = 008 004% ses 11 SI 681 029 885 Sé "qual 
= | = — E — — = — — ee DJLAIUMVIND 
| = — — gl eie 829 907 879 818 j "tao 
BER — | IN PAS, — 1] — — E. — D D D D D oumlmp 
= Sege o= — | — 68008 85 os Eli le "rr" " ara 
= — A e e eee (TE: aqa 
— — — 001 — — 895 261 29 681 90 881 > "rr" nanıpuungg 
002 1 0883 | 0084 009 201 000 881 | 01398 3P160% |93pTSI 89606 "ag 
| = = == — | = 965 — | 4 syuvaax 
— — — — — — |93 808 | ER 
— = = — — — C20 C6 218 8 ße 881 | Geck mand 
— =a = = == | O LEON E 
— — RB = — 918 207 288 9875 829 084 . 
— = ~ Ve — 598 932 1 866 ` MR aun usb 
A — = la a E = — — — * * * IQUVJAIOIG 
0093 199 L IGIS fes 841 Lem 0032 9381 865 gent | d DJLAMULDALO 
818 99 | 8689 | IPIIG Z89969 | 6998IS | 9LISIT 648 889 1681 203% | 149 520 8 S * + * quopdug 
963 8 Of Os 6828 504 889 Or 108 84291 fes 26 (GIL 889 021 Auen Bangung mu quepa 
| | 
13431039 a p lızy3a Mm 
| 2; E IWER ai 
96/6681 26/9681 86/4681 96/2681 | 16/9681 86/2681 | 96/9681 16/9681 | 86/2681 | 
| | | dun m u nis g 
„ | * = KS WE E E Tall 
uorlrmjagk "01 28 519 ga | uoyulnojag sorg 86 519 966 HR AD 


usigols 


waaqupjsdbunmmipneax 


pow cy 


gal173% 1929 13393] uag ur 23919263308 uafplırußunstpliipisaasgla mag guv agufgnvaspnuE 


280 Oefterreih= Ungarn. 


B. ad Zu cker⸗ 


¡KK —— ˙ ³———ů— — ̃ et 


| Pilézuder Mehlzucker | Sand: 
| | | m E i ] 
DOeſter⸗ Zu⸗ Oeſter⸗ Un: Zu⸗ Oeſter⸗ 
Betriebsjahr E Ungarn (A | jam- 5 Ungarn 
reich | fammen reich garn reich 
| | men | 
Mein iſſch 
—— TAR A — — — . —— 
| ERSTER | 
1897/98 . .... 1 051 800 109 369 1 161 169/34 350 270 34 620 2 296 9951230 978 
WEA o oa be 1 078 464 121 550 1 200 01430 117 289 30 406 2 214 450/111 884 
IEN Lee as | 845448 89009 934457 7 254 | 204 7 458 1 508 710/132 310 
1 | | i l 


Sinweggebradte 


in andere Fabriken in Branntweinbrennereien | 
S ES 
| | 
| Defter- | = 4 D 
Betriebsjahr | ei x | Ungarı su | cgo | Ungarn. 8u 
reich | jammen | reich ſammen 
Met ri ſ ches 
| - — 
189 7% 8 EE | 254202 7814 | 262016 pos 954 468 753 | 2192 707 
1896497 SS 223 862 5 223 867 1 615 557 354 277 | 1 969 SS 
Ep RA —— 178 329 | 639 | 178968 | 1629 828 338 452 1 968 280 | 


| | H 


Preis bewegung 


| Rohzucker, Erſtproduct, | 
| Baſis 88 Proc. s | Ia. Eentrif. 
Jahres⸗ N == — Ia. Raffinade e it 
ieh franco ab mähriſche ab Wien | Pile tranfito 
n E 
á | Auſſig Stationen Trieſt 
F. fl. fl. | AL. 5 
1897/98 12.40 11,73 36,33 13,83 
1896/97 1194 11,20 | 34,05 | 13,25 
1895/96 | 14400 13,46 | 32,69 15,45 
| 


Oeſterreich-Ungarn. 


281 
gattungen. 
zucker Brodzucker Würfelzucker | Rohzucker 
~ | 
| Zu⸗ | Defter: Une | Buz Oeſter⸗ Un: | Zu- | Oeſter⸗ | en Bu: 
jammen reich garn ſammen reich garn ¡animen | reich 3 jammen 


Centner 


A o A 


| 


2 527 973 ' 103 956/53 570 157 526 313 229 
2 326 334 155 651 48 476 204 127 ‚319 119 
1641020 95 77640 364 | 136 140 

|l | 


55 965 369 194 148121 98 960 247 081 


48 005 367 124 633 627 392 249 1 025 876 
299 189 44 867 344 057 |1 297 475 360 749| 1 658 224 


Melaſſemengen. 


— . ¹ —: —— — — —— — — ͤ ͤ ́ Ewau—¾⸗ 


in den freien Verkehr ins Ausland | Bujammen 
CSR ? | N 
Oeſter⸗ Au: Oeſter⸗ Zu⸗ Oeſter⸗ z 
Ungarn | _ „ Ungarn | A Ungarn 
reich da jammen reich | E ſammen | reich | NEG, ſammen 
| | | 
Centner 
OETÑ— A AAA a A e QA = Á44 A AAA 
| | | 
119998 | 37840 | 157838 | 102 — 102 20028 256 514407 2 542 663 
127 275 40 102 167377 97 100 | 197 1966 791 394 484 | 2 361 275 
113816 | 28085 141901 6 | < | 5 1 921 978| 367 176 2289 154 
| 
der Inlands märkte. 


Rohzucker, Erſtproduct, 
Baſis 88 Proc. 


Ia. Centrif.⸗ 


E y Ia. Raffinade kt q 
d de Ges? d tt franco ab mähriſche ab Wien 5 sul 

ce Auſſig Stationen Trieſt 

— | fl. | fl. | fl. H. 
1894/95 112587 12,54 | 29,70 14,63 
1893/94 | 16,85 Ic ar | 36,50 19,05 
1892/93 | 19,02 18,28 | 37,87 20,93 

| 


Delterreid) - Ungarn. 


Geldwerth der Zuckerausfuhr 


| 18 98 
gee | 3% ¡BBs 
es Aus⸗ lowerth 8 8 | 
Ausfuhr S Geldwerth A 35 H Ee — 2 
SC ge fuhr eu der 2823 
von BEE der BH a 2 
H 2 E 3 von Es Roh: Srez 
raffinirt. SS & Raffinaden⸗ Rob: z zucker⸗ 8 8 
Zucker 88 8 ausfuhr | r ¿ón de Aaf E 
Zu SS) zuder ¡35% ausfuhr 8-85 
pague fl. kg Let d e em 
Sanuar o 247 692 14,37 | 3559 334 I 4.700 | 12,88 | 60536 | 3619870 
Februar 2860 383 14,03 3 653 173 4 000 12,63 | 50 520 3703 693 
Marz; A a 413 237 13,63 5 632 420 6300 | 12,45 78 435! 5710855 
innen Ee 339 792 13,52 | 4593988| 5 000 12,42 62 100 4656 088 
Miro eo ao e | 403 200 | 14,16 5709312 ` 32.000 12,78 408 960 6 118 272 
Re A é 365 059 | 14,04 5 125 428 45476 | 12,82 | 583 002 | 5 708 430 
Bien, een, Aë E | 269331 13,77 | 3708688 50 381 12,54 | 631778| 4340 466 
Auguſt. 209 295 13,92 | 2913386 19 330 12,69 245 298 3158 684 
September 200 466 14,14 2834 589 | 24 769 | 12,79 316 795 | 3151 384 
TEE o 491 327 14,05 6 903 144 17 737 | 12,59 223 309 7126 453 
November 760 276 13,91 10 575 439 41 900 | 12,95 542 605 11 118 044 
December 641 487 | 13,84 | 8878 180 | 62900 | 12,66 796 314 9 674 494 | 
Bufammen . un 601 545 | 13,95 | 64 087 081 mm 493 12,68 3999 652 | | 68 086 733 
Geſammtgeldwerth der 
= — —— —ͤ—  — 
| Raffin. | Rohe | Buf. in er CES 
mert Rohzucker 
Im Jahre ES Zucker zucker he eldwerth Ini Jahre Ka 
Metriſche Centner | fl. | Metriſche 
| 
1864 23 836| 19 622 46 106 1 676 387 1874 250 708 363 687 
1865 55 406 181572 243 134 5 775 866| 1875 353 475 447 294 
1866. 77 705 76 737 163 076 5 088 952 1876. d 445 947 779 486 
1867 182 827 115 490| 318 631 10 131 224| 1877 427 697 912 582 
S 77 694] 25998: 112 325 3 876 452 1878. 648 795 826 536 
1869m e 46 265 155 077 206 483 5892124] 1879. . . |l 750 974| 1 291 504 
18 173 871 377 316 570 506 17 567 927] 1880. . . 675 474 1 624 713 
EI „ | 404 791| 420601) 870 369 30 685 597| 1881. . . 902 087 1827 577 
1872 . . 172 982 389 819 582 021 17 241 029] 18822 ` 005 132| 1237 354 
LS ASA | 291 308| 574 126| 897 802 24 164 722 1883. . . 1 247 251 1 310 190 ES 
1864/73 . . 1 506 685 2 336 358|4 010 453/122 100 280] 1874/83 . 6 707 540 10 620 923: 
1894 . . . 3 750 761 675 97314843 485 72029 917| 18%. . . 3 566 907 699 456 
1817 . . . 4 224 014 580 33805 273 687 61 972 433| 1898. . . 4 601 545. 314 493 


Oeſterreich-Ungarn. 283 


in den — 18598 mao 1897. 


I 7 
SAS SCHT Geldwerth 
Ausfuhr P = x 225 Geldwerth | Ausfuhr E — — Geldwerth der Ausfuhr 
von = SS der | ran ei E Se ber von raffinir⸗ 
ep = — d ES 2 
raffinirtem E A Ed] Raffinaden ` gopzuder s Rohzucker⸗ tem und 
Zucker 8 . ausfuhr N I ausfuhr rohem Zucker 
G 3 | ae zufammen 
a. C. fl. 
| | 
261 208 13,08 3 416 601! 55650 12,07 671695 4088 296 
203 502 12,87 2619071 35 250 11,96 421 590 3 040 661 
457 112 12,75 | 828 178 82000 | 11,89 974980 | 6803 158 
339 448 12,75 | 4327 962 118 786 11,68 1387420 | 5715 382 
332 099 12,70 | 4217657 | 106482 | 1168 | 1243710 | 5461367 
319743 | 1287 | 4115092 | 47619 11,58 551428 4666 520 
355 200 12,95 4599 840 SEENEN 398842 | 4998 682 
310725 13,00 4039 425 | 23618 | 11,51 271843 | 4311 268 
337 650 13,30 4490745 | 20532 | 12,08 248 026 | 4738771 
368703 | 13,38 | 4933246 | 12283 11,65 143097 5 076 343 
496 294 13,20 6 551 081 | 24791 12,05 298732 | 6849813 
442330 13,5 | 5993572 | 18000 | 1270 228600 | 6222172 
4 294 014 13,03 55 132 470 | 580 338 11,85 6 839 963 |61 972 433 


bisherigen Zuckerausfuhr. 
— 


ꝛ—ꝛ—— ̃ ̃˙ i¾X17e—Äm ... e 
| Raffinirter | Zul. in 
Neher | Geldwerth Im Jahre | Site Rohzucker eee | Geldwerth 
Gentner | ft. | Metriſche Centner | fl. 
642 251 16553634 | 1884 | 1379 555 1801545| 3334384 53 751 530 
840 044 21 794 9260 1885 . . 1117 800 1262018 2504018 32739 326 
1274983 34 028 339| 1886 . . . | 397 050 975937 2528 215 39 420 815 
1387 801 45 833 411| 1887 . . . | 672 279 527211 2 385 299 36 966 564 
1547 419 40 599 293] 1888 . . . | 125 080 1 191632 2441721 42600835 
2125919 53 762 743] 1889. | 791 510 1177 692 3168 259 58 528 372 
2375 240 60 295031 1890 . . . | 2615379 1328 450 4234426 65254764 
2829896 74 135 760] 1891 . . . 2362 942 2669 627 5295 118 8a 189 647 
2354 167 62 747 477 1892 . . 2304 661 1646 237 4206 971 72 263 022 
2696 024 64 696 888 1893. 3020933 1 441971 4876 341 94078892 
18 073 744 ı 474 447 502| 1884/98 . | 18857189 14 022 320 | 34974752 579 793 767 
4 662 686 59716964| 1896 . . 3 400 094 1796 187 5574069 | 75124429 
5 427 321 68 086 733 1864/98 | 46 614 735 | 31 046 048 82 840 197 1513 272 025 
! i 


234 Oeſterreich⸗Ungarn. 


Zucker Kilogramm 
1897/98 1896/97 1895/96 1894/95 1893/94 


Böhmen . 3022 3266 3142 3686 2734 
Mähren zc. 2817 2524 2967 2407 2334 
Ungarn 2045 1700 1735 1404 1628 

Oeſterreich⸗Ungarn 2721 2657 2703 2778 2383 


Ausbeute in Procenten 


1897/98 1896/97 1895/96 1894/95 1893/94 


Böhmen . 12,2 ISL 13,8 12,4 13,2 
Mähren 2c. 123 M2 13,9 12,5 13,4 
Ungarn E Pi eo Di m 

Oeſterreich-Ungarn 12,0 11,8 13,6 1019 13,0 


Der Inlandsverbrauch, genauer geſprochen die Verſteuerung zum Inlands- 
verbrauche, welche im Vorjahre ſehr gering war, hat in dieſer Campagne wieder 
eine normale Höhe erreicht; es wurden nämlich 1897/98 an Rohzuckerwerth 
3745/m q gegen 3386/m q in 1896/97 verſteuert, demnach im letzten Betriebe: 
jahre um 359/m q mehr. 

Die Ausfuhr bietet in dieſem Jahre ein ganz beſonderes Bild, indem die 
Rohzuckerausfuhr auf ein Minimum reducirt wurde. Der Raffinadenexport 
dagegen hat ſich neuerdings gehoben und erreichte in der verfloſſenen Campagne 
4250 m gegen 4128/m d im Vorjahre. Die Raffinadenausfuhr ging nach 
folgenden Hauptrichtungen vor ſich: 

Tauſend Metercentner 


1897/98 1896/97 1895/96 1894/95 1893/94 


Nach Norden über Ham- 


burg 2c. 2225 2280 1723 1844 1929 
Nach Süden über Trieſt ie. 914 936 608 728 690 
Italien A 91 132 209 297 20864 
Balkanländer 220 225 195 245 284 
Rußland. — — — 1 21 
Schweiz 313 406 315 356 394 
Oſtindien 483 129 11 40 — 
Andere Länder. 4 20 2 y — 


Zuſammen 4250 4128 3063 3518 3582 


Der Abfag von Melaſſe war trotz der kleineren Erzeugung um 181/m q 
größer als 1896/97, nämlich 2542/m q, d. i. 3,7 Proc. der verarbeiteten 
Rüben. Von der geſammten hinweggebrachten Melaſſe find 2122 m q oder 
83,5 Proc. in Branntweinbrennereien gegangen. 

Die Preisbewegung der Inlandsmärkte war zwar nicht eine ſo troſtloſe 
wie im Vorjahre, die Preiſe hielten ſich jedoch noch immer auf einem tiefen 
Niveau. Rohzucker Erſtproduct, Baſis 88 Proc. franco Auſſig eröffnete mit 
einem Preisſtande von 11,30 fl. und erreichte Ende December mit Rückſicht 
auf die geringere vorausſichtliche Erzeugung von 1897/98 und die damals an⸗ 
gekündigte Conferenz zur Abſchaffung der Zuckerprämie den Stand von 
13,42 ½ fl. Im neuen Jahre brödelten die Preiſe jedoch wieder auf 12,55 fl. 
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ab. Der Jahresdurchſchnitt beträgt 12,40 fl. gegen 11,94 fl. im Vorjahre 
und iſt mit Ausnahme des letzteren der kleinſte ſeit Beſtehen der Induſtrie. 
Raffinaden eröffneten mit einem Preisſtande von 35,121 : fl. ab Wien, er- 
reichten bald 36,62 fl. und notiren feit Ende April d. J. unverändert 
36,43 fl. 


Rumänien. 
Zuckerproduction im Jahre 1898. 
Im Betriebe ſtanden drei Zuckerfabriken: 


die Zuckerfabrik zu Sascut, Diſtrict Putna, 
E 5 „ Maraſeſti, „ 


> „ Chitila, „ Ilfov. 


Die rumäniſche Zuckerproduction der letzten Campagne kann auf nahezu 
120 000 D. ⸗Ctr. geſchätzt werden. 

Rumäniens Einfuhr an raffinirtem Zucker wird von der rumäniſchen 
Statiſtik wie folgt angegeben: 


1892. . 119640 D. Ctr. 1895 . . . 162433 D. Ctr. 
eeh EEN 5 G . 150682 „ 
1894 . . . 160059 „ 1897 . 148 056 „ 


(wovon etwa 84 Proc. aus Oeſterreich-Ungarn). 


Da bis zur Campagne 1897/98 nur die Sascuter Fabrik im Betriebe 
ſtand und deren Jahresproduction etwa auf 20000 D. Ctr. jährlich geſchätzt 
worden iſt, ſo ergäbe ſich ein Zuckerverbrauch in Rumänien von jährlich etwa 
180000 D.⸗Ctr.; die drei beſtehenden Fabriken würden alfo ſchon jetzt davon 
etwa zwei Drittel decken und im Falle der Steigerung der Production den 
Landesbedarf nahezu befriedigen. 


Rußland. 


Ergebniſſe des Zuckerrübenbaues und der Zuderfabrifation 
im Jahre 1897/98. 

Nach den Ausweiſen der Hauptverwaltung der indirecten Steuern und 
des Staats⸗Spirituoſenmonopols ſind im Betriebsjahre 1897/98 in Rußland 
238 Zuckerfabriken thätig geweſen gegen 235 im Jahre 1896/97, und zwar: 
203 (gegen 200) Rohzuckerfabriken und 35 (gegen 35) Rohzuckerfabriken⸗ 
Raffinerien. Ein Theil dieſer Fabriken hatte Rüben bloß von eigenen Feldern, 
ein anderer Theil Rüben bloß von Rübenbauern, ein dritter Theil hatte ſowohl 
eigene als auch Kaufrüben. Zur erſten Kategorie gehörten 10 (gegen 15), zur 
zweiten 58 (gegen 52), zur dritten 170 (gegen 168) Fabriken. In Desjatinen 
bemeſſen, erreichte das unbeſchädigt gebliebene Rübenareal: 


1897/98 1896/97 

Eigenen 13217 129 226 
Bei den Rübenbauern . . 235 654 194 866 
Zuſammen 367 771 324092 


Genauere Ausbweiſe ergiebt nachfolgende Tabelle: 
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Zahl der thätigen Fabriken 


Gouvernements | Rohzucker⸗ | Ne | | 
| 1 fa riken und Zuſammen 
Raffinerien 
aa 1897 /98 | 1896/97 | 1897 /98 
Südweſtgebiet: | 
ponia ere ana | 1 1 | 1 il 
TOVE o ee o... 11 12 1 1 12 13 
AO e eo EE 60 60 2 3 62 63 
SEE o e e aa S id 43 43 3 3 46 46 
RO Ee E | (ege 1 13 19 
Zuf 116 N EI 7 122 124 
Centralgebiet: | | 
MEN. eo eo oo dr 6 7 — — 6 7 
ie e E | 17 17 — = 17 17 
E A E 2 2 = = 2 2 ` 
ame o | 2 2 — — 2 2 
Samaro a e | 1 dE all 1 2 2 
BAM Zeen 8 Se d | — 4 4 
EU EEE eer 1 1 — — Je? 1 
Ge. A | 28 23 e == 23 23 
Tſchernigg `... ſe II u | — | — 11 11 
I - U DH el 
äu. | 67 68- ke 69 
Ruſſiſch Polen: | | 
Warſchaa uu 6 6 14 14 20 20 
T 2 2 2 22 4 4 
Nei A — — 2 2 2 
O O E EE 2 2 — — 2 2 
FF IER 4 5 4 8 8 
P | 1 1 1 1 2 2 
Dio. e N | 3 3 = — 3 3 
MADON En EE ECH | — — 2 2 2 2 
ET, e — — 1 1 1 


Zuſammen im europäiſchen 
Rußland. 200 203 34 34 234 237 
Oſtſibirien | | | | 
ALTE Lt 8 L sec | — | 1 1 1 1 
Inzgefammt. . | 200 203 35 35 235 238 


Rußland. 
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Rübenanbaufläche in Desjatinen 


1897/98 


Fabrikwirthſchaften Rübenbauer Zuſammen mehr oder 
weniger 
E z zur. gegen 
1896/97 | 1897/98 | 1896/97 | 1897/98 | 1896/97 | 1897/98 1896/97 
| | | 
| | | 
850 840 120 „ CEA 
5 999 6168 12 685 14 343 18684 20511 A Ep 
29 897 30 828 58172 73 923 | 88069 | 104751 + 16 682 
21 536 20 336 53 287 64 864 74.823 85 200 + 10 377 
489 700 2 828 3 300 3 317 4.000 + 863 
58 771 58872 | 127092 | 156604 | 185863 215476 | 429613 
4714 6 542 2.017 2924 6731 9 466 + 2735 
20 721 21 066 10314 14216 31 035 35 282 ＋ 4247 
1082 1036 830 1.090 1912 2126 le! 
918 948 1700 1740 2 618 2 688 O 
5 558 2737 = = 2 558 2737 + 179 
4762 4287 1149 1243 5911 5 530 ＋ 381 
786 800 415 | A IES d Al 
27 836 28 995 8494 | 11572 36 330 40 567 ＋ 4237 
4 665 4511 6 346 6 995 11011 | 11506 + 495 
68 042 70 922 31265 | 40245 | 99307 | 111167 | +11860 
917 981 17 935 18763 18 852 19 744 + 892 
158 166 2 928 2918 3 086 3.084 = 2 
— — 2.058 2280 2058 2280 Ak 25 
287 293 688 737 975 1030 A ` D 
415 426 6 176 6471 6591 6897 + 306 
35 30 1048 1251 1088 1281 + 198 
| 15 17 3161 3 489 3176 3 506 + 330 
| 286 260 1489 1623 1775 1883 + 108 
= = 956 1 099 956 1079 | + 123 
2113 2173 36 439 38611 38552 | 40784 + 2232 
128 926 | 131967 | 193796 | 235460 | 323722 | 367427 + 43705 
| N 
| 
300 150 | 194 370 gu IE p 
129226 | 132117 | 194866 | 235654 | 324092 | 367771 + 43 679 
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Schweden. 
Nohzuderproduction während des Betriebsjahres 1897/98. 


Rohzucker-Aus beute in Tonnen 


| Ausbeute in Procenten vom 


Polariſ. Zucker in 


| Se ] * Melaſſe⸗ Rü bengewicht den Rüben in Proc. 
Fabrike arbeitete 8 | E | . d Mas . > © dë IE 
Fabriken ët E ll ss 8 Ausbeute | S5 ͤ „ „ E 
a 8 38 E | ejja] EIS EC 2 (5% 
Tonn. # IS ga 0) Tom. | = BIS 8 Menke 
| | 1 | H | 
Arlö f.. 520500 5 578,60 661,20| — 6239,80 | 1500,00 10,72 1.27 — 1199 2,88 14,25 | 13,06 | 13,56 
Engelholm. | .. 58 703,5 5875,00 768,70 320,20 6963,90 | 1702,30 | 10,00 | 1,31 0.55 | 11,86 | 2,90 13.90 112,40 13,10 
Delfingborg . .. 26 449,5 | 2478,00, 509,60 | 198,20 3185.80 981,50 | 9,37 1.93 0,75 12.05 3.71 15/00 12,40 13,63 
Höfepinge . . . 410150 4547,40 484,00 160,50 5191,90 | 1309,00 11,09 118 0,39 1266 3.19 15,20 12,70 13,81 
Sordberga . . . . | 419840, 5208,10 15180 — 5359.90 | 1166,90 12,41 0.36 — 12.77 2,78 |15,82 13, 67 | 14,45 
Rarlshamm . . . 223760 2750,60| 158,90 52,10 2961,60 533,40 12,29 | 0,71 | 0,23 13,23 2,38 15,40 | 13,80 | 14,7 
Rarpalund . . . . 45 052,0 4942,60 502,80 — 5445,40 1 261,60 10.97 1,12 — |12,09| 2,80 13,98 | 12,53 | 13,51 
Reflinge . . . . . | 281640| 3 597,76 115,70 — 3713,46 | 770,00 |12,77|0,41| — 13,18 2,17 16,20 10,90 | 15,20 
Röpinge .. . 79 310,5 7550,00 |1871,90| 735,20 | 10 156,40 | 1219,90 9,52 2.36 0,93 | 12,81 | 1,54 || 15,10 | 13,30 | 14,01 
Syaader . . . . . | 42340,0) 4232.90 738,50 — 4971,40 | 1053,70 10.00|1,74| — 11.74 2,49 114001280 13,40 
Roma. 56 950,5 6 696,40 547,10 237,0 7480,60 | 1594,00 11,75 0,96 0,42 13,13 2,80 16,20 | 12,90 | 14,70 
Staffanstorp und | | f 
Klagerup !) 40 8324| 5017,80, 167,40) — 5185,20 1481,20 12,29 041 — 12,70 3,63 15,20 13,10 14,21 
Svedala... 30 435,5 3 364,90 425,70 —d 3790,60 | 943,65 11,06 140 — 12.46 3,10 1520 11,90 18,68 
Säbyholm m. Tedos | | 
matorp!) , . 58 833,4 6543,45 489,72 — 7033,17 2098,12 11,12 083 — 11,95 3,57 14,25 12,43 13,49 
zen . . 55 374,0 5 945,43 490,32 32,00 6467,75 1 633,00 10,73 0,39 0,46 11,68 2,95 | 14,13 | 12,14 | 13,62 
Sertofta m. (Esto) 36 270.9 4531,80 | 256,0 — 4788,40 1 159,50 12,50 0,70 — 13,20 3,20 14,75 | 13,80 | 14,25 
(716 141,2 78 860,74 | |8339,2 4 | 1735,30 88 935,28 20 407,78 11,01 | 1,17 | 0,24 | 12,42 | 2,88 114,88 | 12,74 13,96 


Bei Beurtheilung Gier Zahlen dürfte zu = ickſichtigen fein, daß die Fabriken ihr I. Product in jehr 


0 SE 


und 98 Jendement — abliefern. 


ungleicher Reinheit — zwiſchen 93 


Schweden. 


Serftellung von Rübenzucker in den letzten 10 Jahren. 


| 


Š „28 | Production von | Ausbeute S. 8 8 
B Ber: ES RÁ ` in Procenten zas 
Betriebs- || © E EE I 2378 
x arbeitete 5 Se Rohzucker Melaſſe | gewicht E 8 8 5 
55 üben EE aller Art | Ss 
= ¡(353% | WH m. Së z 
ZS | Tom. ME El Som. | Tonn. x one aa 
| | 
1887/88 3 83 605 27 868 9176,1| 2487, 10,98 | 2,97 | 13,08 
1888/89 4 86111 21 525 8 880,7 3 179,3 10,31 | 3,69 11,96 
1889/90 4 136 813 34 203 14 625,5 4 278,7 10,69 3,13 12,36 
1890/91 6 | 218229 36 372 20 631,6 7 123,9 9,45 3,26 12,09 
1891/92 8 260 064 32 509 26 842,5 76280 10,32 | 2,93 | 12,06 
1892/93 10 277 443 27 745 29 919,9 7 940,0 10,78 2,86 | 11,94 
1893/94. || 11 373 962 37 396 43 167,5 9 539,0 10,80 | 2,55 | 12,34 
1894/95. 17 628 480 | 36969 | 72 890,4 17 597,0 11,60 | 2,80 | 12,15 
1895/96 D 18 | 535 149 | 31479 | 57 511,7 | 15 753,0 | 11,75 | 2,94 | 13,11 
1896/97 19 | 890240 | 46 855 105 556,2 25 615,8 11,86 2,88 | 12,66 


Tabelle über Einfuhr, Staatseinnahmen und Verbrauch 
Zucker und Syrup von 1888 bis 1897. 


von 


Kalenderjahr 


1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 


| 


1896 | 


1897 


| 


Einfuhr von 
raffinirtem Zucker 


Einfuhr⸗Ueberſchuß 
von Naffinade 


Syrup⸗Einfuhr 
Im Lande erzeugter 
Rübenzucker 


Zolleinnahme von 
Zucker und Syrup 


29 143 
29 079 
29 968 
23 642 
24 328 
26 582 
17 102 
3040 
3 996 
822 


Tonnen 


9 267 | 8572 | 9358 
11 408 | 10577 10 822 
11605 10 588 16 307 


8 068 10 228 25879 
6701 11001 31089 


4273 | 11 775 | 34 128 


4194 
1 446 


12 253 | 57 919 | 
13 284 | 79 355 | 


826 | 13 882 | 73 753 
221 | 13 167 | 95 778 


Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 


il 


10 767 000 | 


11 657 000 
11 901 000 
9 942 000 
9 055 000 
8 834 000 
6 628 000 
2 519 000 
2 598 000 
1 583 000 


Rübenzuckerſteuer 


und Syrup 


Summe der Ein 
nahme von Zucker 


Verbrauch von 
Zucker, als Rohzucker 


berechnet 


Kronen 


544 345 
635 812 
997 976 

1 846 588 
2 260 495 
2 718 927 
4 723 274 
7 139 148 
7 726 000 
11 008 906 


| 
11 211.000 
12 293 000 
12 899 000 
11 789 000 
11 315 000 
11 553 000 
11 351 000 

9 058 000 
10 324 000 
12 591 000 


19 


Tonn. 


52 980 
57 737 
64 334 
63 510 
68 288 
71297 
85 760 
90 627 
85 598 
103 426 


De 
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Schweiz. 


Zuckereinfuhr in den letzten drei Jahren. 


| Roh-, Kryſtall⸗, Pile-, Abfall- und 


Einfuhr in 100 kg aus: Traubenzucker E 
1898 | 1897 1896 

Stellt E: MA 78 488 | 50 402 39 070 
Ser) 8 222 272 257 050 | 285107 
Tranter ee 109855 84 817 54.192 
A TE e 2 — 201 6 378 
Delt vi Zen 8 8119 6 582 6 532 
Cra E T ala 1 295 802 
eee e 558 200 263 
Hense nde E | 313 | 188 164 
Im Ganzen 100 .... 420 322 400735 3092 508 

Im Werth von 1000 Fr. | 13 077 11 915 13 065 


Zucker in Hüten, Platten, Blöcken ze. 


| 1888- 1897 | 18% 

Du an. O e 29395 | 28547 | 25903 
Sui) o ba dee 00 ano ose 70 439 67 398 73 474 
e 44 639 38522 29 276 
Ialle nf 8 — — 277 
Belge! A — — | — 
Cn? ! — — — 
r — | — — 
Uebrige Bänder... o | Ca — — 

Im Ganzen 100 Kg 144479 134 467 128 934 

Im Werth von 1000 Fr. 4 620 | 4221 4 650 


E in VO E Ss: Zucker, geſchnitten oder fein gepulvert 


| 1898 1897 | 1896 

BERN e pto an a oo o | 39 547 34 468 27 205 
Se Mn ER | 34 206 38 088 38 603 
mat) o ooo on non | 16612 13406 | 15 124 
A a ee — — 152 
PA e ee AR A — — | — 
u e sert ST — as | 3 
EHRE o oe 8 — | TE — 
Heb 8 | 5 — = 

Im Ganzen 100 Kg.. 90 370 85 963 81087 


Im Werth von 1000 Fr. .. | 3116 | 2903 3 191 
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Spanien. 
Einfuhr des Zuckers in den Jahren 1895 bis 1898 


(in Doppelcentnern). 
— — A — 


Urſprungsland | 1895 1896 1897 1898 
| 

AAA AAA AN ge 
SU e O A |! 269912 146 429 47 505 17815 
SO one: 137531 185485 197 571 51201 
Philippinen | 53551 36 181 27 517 2992 
Kanariſche Inſeln .. | 7817 | 8 884 7769 4671 
Frankreich 23 47 45 28 
Andere Länder | 249 2988 242 98 


In Summa | 469083 | 377324 280 649 76805 
| 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Betriebsergebniſſe der Rübenzuckerfabriken 1897/98. 


Ernte⸗ Geerntete Campagne⸗ Gewonnene 
Standort der Fabrik fläche Nüben dauer Granulated 
Acres Tonnen Tage amerik. Pfd. 
— — — >A 

Alvarado (Kalifornien) .. 4808 48 773 90 10 198 648 
Chino (Kalifornien) . 9678 97 197 151 24 303 122 
Rome New Wort) ..... 1 700 4325 45 765 700 
Grand⸗Island (Nebraska) 4282 38 607 ? 6 798 300 
Los Alamitos (Kalifornien). 2 800 29 542 105 6 017 900 
Norfolk (Nebraska 4.029 36 113 ? 7 941 400 
Eddy (Neu⸗Mexiko ))). 1600 5 700 38 1020 000 
Lehi⸗ (Utah) men neh een 30000 18 500 56 3 670 600 
Watſonville (Kalifornien). | 10375 | 110878 104 29 776 000 
Summa 41 272 389 635 — 90 491 670 
= 16703 | 353 469 = 40 398 

Hectar Tonnen Tonnen 
(& 1000 kg) (à 1000 kg) 


Danach belief ſich der durchſchnittliche Ackerertrag an Rüben auf 212 dz 
pro Hectar oder 106 Ctr. pro Morgen, die durchſchnittliche Ausbeute von 
Granulated aus Rüben auf 11,4 Proc. 


Zuckerbewegung im Jahre 1898. 


Einfuhr in den vier Haupthäfen: Im Jahre 1898 gelangten in 
den vier Haupthäfen New⸗Nork, Boſton, Philadelphia und Baltimore 1,376 mt 
193 
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Zucker gegen 1,594 mt im Jahre 1897 zur Einfuhr. Die Einfuhr findet zu 
zwei Dritteln über New⸗York ftatt. Die höchſte Einfuhrziffer wurde im Jahre 
1894 mit 1,625 mt verzeichnet. Während im Vorjahre noch mehr als ein 
Drittel eingeführten Zuckers aus Europa ſtammte, wurden im Berichtsjahre 
von dort nur 206 mt gegen 637 mt im Jahre 1897 eingeführt, eine Folge 
der gegenwärtigen hohen Differentialzölle auf europäiſche Zucker. Von Cuba, 
welches im Jahre 1894 951 mt nach Amerika lieferte, gelangten heuer 257 mt 
gegen 209 mt im Vorjahre zur Einfuhr. Aus Java kamen 350 mt gegen 
215 mt im Vorjahre. Größere Poſten lieferten noch die Sandwich⸗Inſeln, 
Weſtindien, Demerara, Braſilien, Haiti, San Domingo und Aegypten. 

Einſchmelzungen und Conſum. Im Jahre 1898 wurden in den 
vier Haupthäfen 1,495 mt gegen 1,587 mt im Vorjahre eingeſchmolzen. 
Hierzu kommen die Ablieferungen durch New⸗Orleans und andere atlantiſche 
Häfen, die Einfuhr von San Francisco, der Beitrag der Louiſiana⸗Ernte und 
des einheimiſchen Rübenzuckers, wodurch fih der Totalconſum ber Vereinigten 
Staaten von Nordamerika im Jahre 1898 auf 2,047 mt gegen 2,071 mt im 
Vorjahre erhöht; dies bedeutet eine Conſumabnahme von 24 mt oder 1 Proc. 
Per Kopf der Bevölkerung ſtellt fic) der Conſum auf 2772 kg gegen 28 89 kg 
im Jahre 1897. 

Preiſe. Der Preisunterſchied zwiſchen Rohzucker und raffinirtem Zucker 
beträgt im Durchſchnitt 0,73 Gm. gegen 0,946 Gts. pro Pfund im Jahre 
1897. Der Preisrückgang trat im Jahre 1898 nach dem September ein und 
zwar in directer Folge der Concurrenz der Raffinerien. 


Die letzten fünf Betriebsjahre der Rübenzuckerinduſtrie in Europa. 
J. Zahl der Fabriken, Anbau und Ernte. 


Rübenzuckerfabriken in Betrieb. 


— . — — — — 


| 1893/94 | 1894/95 | 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 
men 
| | 
Deutſchland | 401 AD ISO A SD 4.02 
Defterreih-Ungarn . . . . | 216 220 | 218 217 216 
Frankreich dE 358 344 
e Sg SE 225 | 226 229 234 238 
fanan o Poo ae El 22 123 123 124 
e d e ET os SH" 8 31 
Schweden 10 14 ee 16 
JI D 
Summe | 1373 1384 1368 1377 1371 


Wie aus der Tabelle hervorgeht, tft die Zahl der Rüben verarbeitenden 
Fabriken in den ſieben Ländern während der letzten fünf Jahre im Ganzen 
conftant geblieben, die Neugründungen haben den Betriebseinſtellungen die 
Wage gehalten. Was für die Geſammtheit dieſer Länder gilt, das gilt ebenſo 
im Beſonderen für Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn. In Rußland da⸗ 
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gegen hat ſich die Zahl der Zuckerfabriken ſehr merklich gehoben, desgleichen in 
Schweden, während ſie in Frankreich nicht unbedeutend zurückgegangen iſt. 
Rübenanbau (Hectar). 


| 1893/94 1894/95 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 


il 


Deutſchland | 386481 | 441441 376 669 | 494 881 436 993 
Oeſterreich⸗Ungarrn .. | 350400 | 376160 288 900 349 700 302 100 
Frankreich | 220010 | 241524 SEI 246204 228 479 
Nußfannd e | 325893 | 334188 | 345 042 | 358537 | 406 957 
Belgien | 69000 | 71235 | 58 588 71275 55 300 
Fol ee | 33000 | 33917 | 32764 | 44387 | 35789 
Schweden | ? 21330 18648 28360 | 23 665 
Summe | 


1384 784 |1 519795 |1325 329 1 523 344 1 489 283 


Was die Ausdehnung der mit Zuckerrüben angebauten Flächen betrifft, 
die aus der obigen Zuſammenſtellung hervorgeht, ſo fällt vor Allem ins Auge, 
daß das Jahr 1894/95 für Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn den Höhe- 
punkt der Entwickelung bezeichnet, während Rußland auch von 1894/95 ab 
weiter fortgeſchritten und für 1898/99 (mit 446 208 ha) ſogar den Anbau, 
den Deutſchland in jenem Jahre der Kriſis hatte, überſtiegen hat. Auch Frank⸗ 
reich, Belgien, die Niederlande und Schweden ſind mit ihrem Anbau über jenes 
kritiſche Jahr hinausgegangen, aber auch bereits wieder unter den damaligen 
Stand zurück gekommen, was insbeſondere von Frankreich zu bemerken iſt. 

Für die Geſammtheit der ſieben betrachteten Länder war das ſtärkſte Anbau- 
jahr nicht 1894/95, ſondern 1896/97, da die in Rußland und Frankreich und 
den kleineren Rübenländern damals vorgenommene Ausdehnung das Minus, das 
in Deutſchland und Oeſterreich im Vergleich zu 1894,95 beſtand, wett machte. 

Aus dem Umſtande, daß der Anbau in dem betrachteten Zeitraume großen 
Schwankungen unterlag, während die Anzahl der Fabriken ziemlich gleich blieb, 
geht hervor, daß der durchſchnittliche Anbau pro Fabrik ein ſehr wechſelnder 
geweſen ſein muß. So waren, wie die Berechnung ergiebt, im erſten Jahre 
1008, dann in dem kritiſchen Jahre 1098, hierauf nur 969, dann ſogar 1106 
und zuletzt 1086 ha durchſchnittlich für eine Fabrik mit Rüben bepflanzt. 

Für die einzelnen Länder und Jahre ergiebt ſich bezüglich des durchſchnitt⸗ 
lichen Anbaues folgendes Bild: 

Durchſchnittlicher Anbau pro Fabrik (Hectar). 


1893/94 | 1894/95 | 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 


Deutihland. ...- 964 | 1090 949 1 065 1 086 
Oeſterreich⸗-Ungarn . | 1622 1980 | 1325 1611 1 399 
ota lea. e 595 658 575 688 664 
aye oo e SE | 1448 1479 | 1507 1532 | 1710 
Ballen a soo Bun 570 584 476 579 446 
r 10 | 1131 1 092 1479 | 1154 
Schweden 2 | 1524 | 123 1772 1479 

Geſammtdurchſchnitt 1008 | 1098 969 | 1106 1 086 
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Dabei zeigt fic die bemerkenswerthe Erſcheinung, daß Deutſchland mit 
ſeinem Anbau faſt immer ziemlich genau den Durchſchnitt der ſieben Länder 
darſtellt, während Oeſterreich und Rußland, ja auch Holland und Schweden 
weit darüber hinausgehen, während Belgien und Frankreich unter dem Durch⸗ 
ſchnitt bleiben. 

Die nachſtehende Tabelle ſtellt die Rübenverarbeitung feit 1893,94 
zuſammen: 


Rüben verarbeitung (Doppelcentner). 


1893/94 | 1894/95 | 1895/96 1896/97 1897/98 
il 1 
Deutſchland . . . 106 443 515/145 210 295/116 728 164137 216 0141136 982 807 
Oeſterreich-Ungarn . | 64 012 000| 85 300 000| 57 600 000 78 660 000| 68 654 000 
Franke ß, | 52 501 922| 71377 368| 54 114 841 67 650 002 64 018 880 
UR | 56 485 950 54.060 000| 55 027 000| 57 320 000! 61 000 000 
CU e ono ole 18 830 000 22 780 000| 17 660 000 23 300 000| 17 960 000 
ladet 6 230 000 6940000! 8180000! 12 760 000 9170000 
Schweden. 3739 620 6284 800 5351490 8902 400 7161410 
— — —́¶Gäv —;siæ. [: ͤ 2... 
Summe 308 243 007391 952 463 314 661 495/385 808 416 364 947 097 


Hier zeigt ſich, daß Frankreich, wie oben bemerkt, im Anbau 1896/97 
das Jahr 1894/95 überſtiegen hat, in der Erntemenge doch hinter dieſem 
Jahre ſtets zurückblieb, wie es auch bei Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn 
der Fall war. Ueberhaupt war bezüglich der Ernte in der Geſammtheit der 
ſieben Länder das Jahr 1894/95 das ſtärkſte, während das Jahr 1896/97, das 
zwar einen größeren Anbau aufweiſt, doch eine geringere Ernte gebracht hat. 

Aus den Zahlen über Anbau und Ernte berechnet ſich der mittlere Acker— 
ertrag wie folgt: 


Durchſchnittlicher Ackerertrag pro Hectar (Doppelcentner). 


| 1893/94 | 1894/95 | 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 
E e — 
Deutjdland `... 275 329 310 323 314 
Oeſterreich⸗- Ungarn.. 183 227 199 224 227 
ed o ato o 228 296 264 275 280 
Muplan o o roo 173 162 159 159 150 
Belgle n | 273 320 301 327 325 
LEN e er 189 205 249 287 256 
Schweden. 729% 287 J 303 

Geſammtdurchſchnitt 293 | 258 237 253 245 


Auffallend find hier vor Allem die geringen Felderträge, welche die 
ruſſiſchen Fabriken erzielen, was auch begreiflich macht, daß dieſelben, um ihre 
Betriebe ausreichend zu alimentiren, fo große Flächen bepflanzen müſſen, wie 
wir oben bei Betrachtung des durchſchnittlichen Anbaues gefunden haben. 
Ferner zeigt die Ueberſicht, daß Erträge vom Hectar, wie ſie im Jahre 1894/95 


ot 
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in Deutſchland, Oeſterreich, Frankreich und Rußland gewonnen worden find, 
ſeitdem in keinem Jahre überſchritten und nur in Oeſterreich im letzten Jahre 
wieder erreicht worden ſind, während die kleineren Productionsländer, Belgien, 
Holland und Schweden, über ihre Reſultate von damals in der Folgezeit zum 
Theil ſehr beträchtlich hinausgelangt ſind. 

II. Production, Verbrauch und Ausfuhr. 

In der folgenden Tabelle iſt die Erzeugung, welche die Rübenzucker⸗ 
fabriken der ſieben Hauptproductionsländer Europas während der letzten fünf 
Campagnen erreicht haben, zuſammengeſtellt. Dazu iſt freilich zu bemerken, 
daß in den außerdeutſchen Ländern nur von Rüben verarbeitenden Fabriken 
Zucker erzeugt wird, während in Deutſchland daneben noch eine hochentwickelte 
zweite Induſtrie beſteht, welche Zucker erzeugt, nämlich die ſelbſtändigen Melaſſe⸗ 
entzuderungsanftalten, deren Production in der Tabelle nicht mit enthalten iſt. 
Es iſt nicht angängig, die Betriebsergebniſſe in eine Zahl zuſammenzufaſſen, 
ſobald es darauf ankommt, die Ausbeuten und die Zuckererträge, welche die 
Rübeninduſtrie erzielt hat, zu betrachten, und ſobald es ſich darum handelt, 
Vergleiche zwiſchen den Verhältniſſen der deutſchen und der fremden Rohzucker— 
fabrifen anzuſtellen, da es in den anderen Ländern nur Rohzuckerfabriken als 
Zucker erzeugende Anſtalten giebt. 

Für Frankreich verſtehen ſich die Zahlen ohne den fictiven Melaſſezucker, 
der den franzöſiſchen Fabrikanten behufs Erhöhung ihrer indirecten Prämien 
angerechnet wird, und geben daher nur die thatſächliche Production an. 

Production der Rübenzuckerfabriken (Doppelcentner Rohzuckerwerth). 


| 1893/94 | 1894/95 | 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 
d 
Deutſchlandd .. 13 166 646 | 17 668051 15375 220 17 388 846 | 17 489 708 
Oeſterreich-Ungarn . 8340054 10 445766 7810859| 9 298 901 8216 940 
Frankreich. 5 400 000 | 7 450 730 6248690| 7033000 7731500 
Rußland. | 6497 826| 5970438| 7 549 680 7062124 7400000 
Belgien 2 264 000 2 508 000 2 200 000 2 800 000 2340000 
ic = ae e 1742 927 853106 982104 1720825| 1256580 
Schweden 4431075 728904 575 117 1055562 880 000 
Summe 36 773 128 45 624 995 40 741 670 46 359 258 45 814 728 


Berückſichtigt man auch die Production der deutſchen Melaſſeentzuckerungs⸗ 
anſtalten, ſo erhält man folgende Mengen: 
Geſammtproduction (Doppelcentner Rohzuckerwerth). 


1893/94 | 1894/95 | 1895/96 1896/97 | 1897/98 


Deutſchland .. .. 13 660 013 18 279 735 16370573 18212232 | 18371 044 


Summe der N 
ſieben Länder 37 266 495 46236679 41737023 47 182 644 | 46 196 064 


Wie man Debt, ift für die Geſammtheit der fieben Länder das Jahr 
1896/97 das reichſte Productionsjahr geweſen und ſelbſt über 1894/95 hinaus- 


296 Europa. 


gegangen, obwohl die Rübenernte derjenigen von 1894/95 nicht unbeträchtlich 
nachſtand. Für Oeſterreich⸗Ungarn und Frankreich jedoch bezeichnet 1894/95 
auch hinſichtlich der Production den höchſten Punkt, der auch in 1896/97 nicht 
wieder erreicht wurde, während Rußland, Belgien, Holland und Schweden ſehr 
bedeutend den Status von 1894/95 überſchritten haben. Auch für Deutſchland 
iſt dies der Fall, aber nur in Folge der Mehrproduction der Melaſſeentzuckerungs⸗ 
anſtalten, während die Rübenzuckerinduſtrie in Deutſchland, ebenſo wie die fran⸗ 
zöſiſche und die öſterreichiſche, die Höhe von 1894/95 nicht wieder erſtiegen hat. 
Durchſchnittliche Ausbeute von Zucker aus Rüben (in Procenten). 


1893/94 1894/95 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 


Deutihland o. 1234 12,15 13,11 12,66 | 12,77 
Defterreih:llngarn . . . . | 13,03 1995 113,55 11,82 11,97 
rantre `... | 10,28 10,44 11,55 10,40 12,08 
UBND SE Ee | 11,38 11,04 | 1372 | 12,32 12,13 
Beide 7 12,02 | 11/01 12,46 | 1301 13,03 
ro A e 11,92 12,29 12,01 13,41 13,70 
Schweden. | 11,54 11,59 10,75 11,86 12,29 


Geſammtdurchſchnitt! 11,93 11,64 12,95 | 12,02 12,42 


Die Zuſammenſtellung der durchſchnittlichen Ausbeuten der Rübenzucker⸗ 
fabriken giebt zu verſchiedenen Betrachtungen Anlaß. Zunächſt iſt hervorzu⸗ 
heben, daß die deutſche Ausbeute durchaus nicht regelmäßig an erſter Stelle 
ſteht, wie ſo häufig angenommen wird, ſie iſt vielmehr in keinem der fünf 
Jahre die höchſte geweſen, und wurde bald von dieſem, bald von jenem Lande 
überflügelt. Dagegen fällt ein beſtimmter Vorzug der deutſchen Ausbeute auf, 
nämlich ihre Stetigkeit. Bei den übrigen Ländern zeigen ſich während der 
fünf Betriebsjahre mehr oder minder Schwankungen der Ausbeute, ſo nament⸗ 
lich bei Frankreich, das in einigen Jahren den geringſten Stand aufweiſt, in 
1897/98 jedoch nur um Weniges hinter Deutſchland zurückſteht. 

Rußland, wo man ſo geringe Felderträge erzielt, ſteht mit ſeinen Zucker⸗ 
ausbeuten verhältnißmäßig recht günſtig da, indem dieſelben meiſt nahe an den 
Geſammtdurchſchnitt herankommen, zum Theil ihn aber auch ſehr überſteigen. 

Intereſſant iſt die Zuſammenfaſſung des landwirthſchaftlichen und des fabri⸗ 
kativen Ertrages in einer Zahl, nämlich die Production von Zucker pro Hectar: 

Durchſchnittlicher Zuckerertrag pro Hectar (in Doppelcentnern). 


> 1893/94 | 1894/95 | 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 
Deutihlan a a (al A 41 41 40 
Oeſterreich⸗-Ungarn 24 28 27 27 27 
anaa Po von oo 25 31 | 31 29 34 
A A E 20 | 18 | 22 20 | 18 
COMEN. slo o ao e e 13 35 38 39 42 
Golano o oe soe | 23 25 30 39 35 
Schweden | ? ER re el 37 38 

Geſammtdurchſchnitt 25 30 | 31 30 30 
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Hier fteht allerdings Deutſchland unbeftritten an erſter Stelle, Frankreich 
bezeichnet den Durchſchnitt der fünf Länder oder überſteigt ihn, es übertrifft 
3. B. durchgehends das öſterreichiſche Ergebniß; Rußland aber bleibt in Folge 
ſeiner geringen Felderträge im Zuckerertrag hinter allen anderen Ländern zurück. 

Weſentlich von der Production abhängig ſind die Mengen, welche die 
einzelnen Länder dem Weltmarkte zuführen, und die in der folgenden Tabelle 
zuſammengeſtellt ſind: 


Ausfuhr (Doppelcentner Rohzuckerwerth). 


| 1893/94 | 1894/95 | 1895/96 1896/97 | 1897/98 


Deutſch land... | 7283 224 10 460 432 | 9581 286 12 375 214 10 416 336 
Oeſterreich-Ungarn . 4900813 4528837 | 5 045 315 | 5651 065 | 4 934 550 
Frankreichchch h 2 841 740 3 330 960 2 483 880 3 600 980 4 636 720 
Rußland 844 390 854 720 1814540 | 1 147 480 1420 233 
Baal oo aos | 1 828 986 | 1 210 630 | 1797 758 2 168 784 1794878 
Boland 1337 000 | 1 336 500 | 1 600 080 1764550 1 504 030 
Schweden | — | — — — — 


—ͤ (＋»2ĩ—rK—rßv5rßV‚˖ͥ e — — I 
Summe 19 036 153 | 21 722 079 | 22 322 859 | 26 708 073 | 24 706 747 


Bei den Exportmengen von Frankreich und Holland ift zu beachten, daß 
dieſelben nicht lediglich eigene Production enthalten, ſondern zum Theil auch 
aus anderen Ländern eingeführten Zucker, wie namentlich Frankreich die Rob: 
zuckereinfuhr aus ſeinen Colonien zum großen Theil in Form von Raffinade 
wieder zur Ausfuhr gelangen läßt. 

Schließlich ſei eine Ueberſicht über den Conſum der ſieben Länder hier 
angefügt: 

Verbrauch (Doppelcentner Rohzuckerwerth). 


1893/94 | 1894/95 | 1895/96 | 1896/97 | 1897/98 

4 I U | 

| 
Deutihland . . . . 5 745 064 6150987 7 443 666 5 618 820 7049 627 
Oeſterreich-Ungarn 3133 716 3 647 267 3 788 845 3385798 3 728 880 
Frantreih . 4723740| 5251710! 4587570| 5 477 340 4772330 
Rußland 5267 444 4 925 030 5 059 600 5 057 160 5 405 730 
Bir 579 950 1048 324 510 139 641176 375 930 
SEE) y e d o os 552 000 564 000 570 000 582 000 594000 
Schweden 712 970 857 600 906 270 855 980 1034260 

Summe 20 714 854 | 22 494 918 | 22 866 090 | 21 618 274 | 22 960 757 


Diefe Daten müffen jedoch mit Vorſicht benutzt werden; beſonders er- 
ſcheinen die über den Zuckerverbrauch von Belgien gegebenen Zahlen, die aus 
den Beſtänden, der Production und der Ein- ſowie Ausfuhr berechnet ſind, 
zum Theil nicht recht wahrſcheinlich, ferner umfaſſen die Zahlen für Holland 
und Schweden Kalenderjahre, alſo anders abgegrenzte Zeiträume als für die 
übrigen Länder, und ſchließlich geben für Deutſchland die Jahre 1895/96 und 
1896/97 deshalb ein von der Wirklichkeit abweichendes Bild, weil die im 
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Mai 1886 eingetretene Erhöhung der Conſumſteuer den rechneriſchen Ver⸗ 
brauch des erſtgenannten Jahres ſehr emporſchnellen und den des Folgejahres 
ebenſo ſinken ließ, während der thatſächliche Conſum dieſe Bewegung nicht mit⸗ 
gemacht hat. Von dieſer Unregelmäßigkeit abgeſehen, befindet ſich der Zucker⸗ 
verbrauch Deutſchlands, trotz der Schwankungen in den Preiſen, in ſtetig fort- 
ſchreitender Zunahme, was ſich indeſſen von den übrigen Ländern keineswegs 
behaupten läßt; fo ſcheint in Frankreich der Verbrauch eher ab- als zu- 
zunehmen; in Oeſterreich ſcheint ein Stillſtand in der Entwickelung eingetreten 
zu ſein; in Rußland hat man es neuerdings aus verſchiedenen Urſachen wohl 
mit einem Wachsthum des Zuckerconſums zu thun. 

So ſehen wir, daß die Rübenzuckerinduſtrie in Deutſchlaund, was ihre 
Erträge und ihren Abſatz anlangt, vor ihren Mitbewerbern in Europa Manches 
voraus hat, wogegen ſie in Hinſicht der äußeren Begünſtigungen ſoweit hinter 
der Induſtrie der anderen Länder zurückbleibt, daß die natürlichen Vortheile 
weitaus aufgewogen werden. 


Geſetzgebung. 


Deutſchland. 


Uebertragung des Contingents einer Zuckerfabrik auf andere 
Fabriken in Fällen von Betriebsſtörungen. 


Allgemeine Verfügung des Königlich Preußiſchen Finanzminiſteriums 
vom 9. Auguſt 1898. 


Nach F. 76 des Zuckerſteuergeſetzes konnen die Directivbehörden, wenn eine 
Zuckerfabrik durch Brandſchaden oder andere nicht vorherzuſehende und unabwendbare, 
den techniſchen Betrieb der Anſtalt ſtörende Ereigniſſe außer Stand geſetzt iſt, Zucker bis 
zur Höhe ihres Contingents herzustellen, geftatten, daß der nicht erledigte Theile des 
Contingents dem Contingent anderer Fabriken zugeſchrieben wird, ſoweit dieſe die 
Verarbeitung der der erſteren Fabrik noch zur Verfügung ſtehenden Rohſtoffe über⸗ 
nehmen. 

é Die Ausführungsbeſtimmungen enthalten über das Uebertragen von Contin⸗ 
gentstheilen keine näheren Vorſchriften, ſondern beſchränken ſich im §. 108, Abſ. 2 
auf die Angabe, nach welchem Verfahren die ſpätere Contingentirung der betheiligten 
Fabriken ſtattzufinden hat. In den Kreijen der Zuderinterefienten beſteht nun die 
Befürchtung, daß im Falle einer längeren Betriebsſtörung vor Beendigung der Rüben⸗ 
arbeit eine große Unſicherheit Platz greifen wird, und daß darunter namentlich die 
Wilen zur Verwerthung von Rübenvorräthen in Unglücksfällen zu leiden haben 
möchten. 

Um dieſe Unſicherheit zu beſeitigen, beſtimme ich Folgendes: 

1. Die Uebertragung des Contingents einer Fabrik auf andere Fabriken erfolgt 
nur auf Antrag. 

Der Antrag iſt von derjenigen Fabrik zu ſtellen, welche die Verarbeitung der 
ihr zur Verfügung ſtehenden Rohſtoffe auf andere Fabriken übertragen will oder 
übertragen hat. 

Der Antrag iſt an das Hauptamt zu richten. Er kann alsbald nach Eintritt 
der Betriebsſtörung oder nach erfolgter Uebernahme der Nohftoffe geſtellt werden. 

2. Der Antrag muß enthalten: 

a) die Gründe, welche die Betriebsſlörung verurſacht haben, und die voraus- 
ſichtliche Dauer der Betriebsſtörung, , 

b) die ungefähre Angabe der Menge der der Fabrik noch zur Verfügung ſtehenden 
Rohſtoffe bezw. die Angabe der von anderen Fabriken übernommenen Rohſtoffe, 

e) die Bezeichnung der Fabriken, welche die Verarbeitung dieſer Rohſtoffe über⸗ 
nehmen follen oder übernommen haben, i e 

) eine Erklärung, ob der ganze, bisher noch nicht erledigte Theil des Con- 
tingents übertragen werden ſoll oder ob die Fabrik ſich noch einen Theil für ſpäter 
abzufertigenden Zucker vorbehalten will. A , 

3. Zur Entſcheidung über den Antrag ift die Directivbehörde des Bezirks zur 
ſtändig, in dem die übertragende Fabrik liegt. 

Sft der Antrag vor erfolgter Uebernahme der Rohſtoffe geſtellt, fo hat fih die 
Prüfung darauf zu beſchränken, ob Ereigniſſe der im $. 73, Abj. 2, Satz 1 des Ge⸗ 
ſetzes und $. 99 der Ausführungsbeſtimmungen gedachter Art vorliegen. Sind dieſe 
Vorausſetzungen erfüllt, ſo iſt der Antragſtellerin zu eröffnen, daß die Uebertragung 
eines der Menge der übernommenen Rohſtoffe entſprechenden Theiles des nicht er- 
ledigten Contingents nach Feſtſtellung dieſer Mengen angeordnet werden wird. 
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4. Nachdem die Uebernahme der Rohſtoffe beendigt iſt, ſind die Contingents⸗ 
theile feſtzuſetzen, welche einer jeden der übernehmenden Fabriken zu übertragen ſind. 

Der Uebertragung zu Grunde zu legen iſt der nicht erledigte Theil des Con⸗ 
tingents der übertragenden Fabrik; das iſt diejenige Menge, welche von dem der 
Fabrik bewilligten Contingent übrig bleibt, wenn davon die bereits aus der Fabrik 
abgefertigten Zuckermengen und diejenige Menge in Abzug gebracht wird, welche fich 
die Fabrik noch für weiter abzufertigenden Zucker vorbehalten hat. 

5. Ueberſteigt der nicht erledigte Theil des Contingents die Höchſtausbeute an 
Zucker, welche aus den von den anderen Fabriken übernommenen Rohſtoffen erzielt 
werden kann, ſo iſt er nur bis zur Höhe dieſer Ausbeute zu übertragen. 

Als Höchſtausbeute aus Rüben ſind 14 Proc. anzuſehen. 

Handelt es ſich um Uebernahme von Melaſſe und liegt Grund zu der Annahme 
vor, daß der nicht erledigte Theil des Contingents die vorausſichtliche Ausbeute an 
Zucker überſteigt, ſo iſt unter Zuziehung eines Sachverſtändigen beſonders feſtzuſtellen, 
auf wie hoch die Höchſtausbeute an Zucker zu bemeſſen iſt. 

6. Die Vertheilung und Ueberweiſung des nach Ziffer 4 und 5 zu übertragen⸗ 
den Contingents auf die einzelnen Fabriken erfolgt nach Verhältniß der von ihnen 
thatſächlich übernommenen Rohſtoffe. 

Ueber die von den einzelnen Fabriken übernommenen Rohſtoffe hat die über⸗ 
tragende Fabrik eine Nachweiſung einzureichen, deren Richtigkeit von den übernehmen⸗ 
den Fabriken beſtätigt ſein muß. Ein weiterer Nachweis iſt, falls nicht beſondere 
Bedenken vorliegen, nicht erforderlich. 

Von der Ueberweiſung, die thunlichſt zu beſchleunigen iſt, ſind die betheiligten 
Fabriken alsbald in Kenntniß zu ſetzen. 

7. Bei der ſpäteren Contingentirung der übernehmenden Fabriken iſt von der 
nach $. 95, Abi. 3 der Ausführungsbeſtimmungen zu berechnenden Jahreserzeugung 
für das Betriebsjahr, in dem die Uebernahme ſtattgefunden hat, wenn und inſoweit 
dieſe Jahreserzeugung das eigene Contingent der übernehmenden Fabrik überſteigt, 
der übernommene Contingentstheil in Abzug zu bringen. 

Den übernehmenden Fabriken ſteht es frei, die Uebernahme des ihnen ¿us 
gewieſenen Contingentstheiles der Schadensfabrik zur Vermeidung einer Verkürzung 
bei den ſpäteren Contingentirungen ganz oder theilweiſe abzulehnen. 


Geſetz, betreffend den Verkehr mit küuſtlichen Süßſtoffen. 
Vom 6. Juli 1898. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von Preußen ac. 
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesrathes und 
des Reichstages, was folgt: 

$. 1. Künſtliche Süßſtoffe im Sinne dieſes Geſetzes find alle auf künſtlichem 
Wege gewonnenen Stoffe, welche als Süßmittel dienen können und eine höhere Süß⸗ 
kraft als raffinirter Rohr- oder Rübenzucker, aber nicht entſprechenden Nährwerth 
beſitzen. 

Les $. 2. Die Verwendung künſtlicher Süßſtoffe bei der Herſtellung von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln ift als Verfälſchung im Sinne des S. 10 des Geſetzes, betreffend 
den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden, vom 
14. Mai 1879 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 145) anzuſehen. 

Die unter Verwendung von künſtlichen Süßſtoffen hergeſtellten Nahrungs- und 
Genußmittel dürfen nur unter einer dieje Verwendung erkennbar machenden Bezeich⸗ 
nung verkauft oder feilgehalten werden. 

S. 3. Es ift verboten: 

1. künſtliche Süßſtoffe bei der gewerbsmäßigen Herſtellung von Bier, Wein 
oder weinähnlichen Getränken, von Fruchtſäften, Conſerven und Liqueuren, ſowie von 
Zucker⸗ oder Stärkeſyrupen zu verwenden, 

2. Nahrungs- und Genußmittel der unter 1. gedachten Art, welchen künſtliche 
Süßſtoffe zugeſetzt ſind, zu verkaufen oder feilzuhalten. 

4. Wer den Vorſchriften des F. 3 vorſätzlich zuwide handelt, wird mit Gefäng⸗ 
niß bis zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. oder mit einer dieſer 
Strafen beſtraft. 
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Iſt die Handlung aus Fahrläſſigkeit begangen worden, ſo tritt Geldſtrafe bis 
zu 150 Mk. oder Haft ein. 

Neben der Strafe kann auf Einziehung der verbotswidrig hergeſtellten, ver⸗ 
kauften oder feilgehaltenen Gegenſtände erkannt werden. Iſt die Verfolgung oder 
Verurtheilung einer beſtimmten Perſon nicht ausführbar, ſo kann auf die Einziehung 
ſelbſtändig erkannt werden. 

Die Vorſchriften in den $$. 16, 17 des Geſetzes vom 14. Mai 1879 finden 
Anwendung. 

§. 5. Der Bundesrath iſt ermächtigt, die zur Ausführung erforderlichen 
näheren Vorſchriften zu erlaſſen. 

8. 6. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. October 1898 in Kraft. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem 
Kaiſerlichen Inſiegel. 

Gegeben Odde an Bord Meiner Pacht „Hohenzollern“, den 6. Juli 1898. 


(L. S.) Wilhelm. 
Graf von Poſadowsky. 


Allgemeine Verfügung des Königlichen Finanzminiſterinms, betreffend 
Abänderung der Ausführungsbeſtimmungen zum Zuckerſtenergeſetze. 


Der Bundesrath hat in der Sitzung vom 26. April 1898 — F. 274 der Broz 
tokolle — beſchloſſen: 

Dem dritten Abſatze des È 3 der Ausführungsbeſtimmungen zum Zuckerſteuer⸗ 
geſetze wird als zweiter Satz folgende Beſtimmung hinzugefügt: 

„Ebenſo kann für Syrupraffinerien, welche ausſchließlich Zuckerabläufe mit 
einem Quotienten unter 65 verarbeiten, die Beaufſichtigung auf Grund einer 
Buchführung und öfterer Ermittelung des Quotienten der bezogenen Abläufe 
erfolgen, auch wenn der Quotient der Erzeugniſſe 70 oder mehr beträgt.“ 


Das Geſetz über die elektriſchen Maßeinheiten. 


Das in der Ausgabe des Reichsanzeigers vom 14. Juni 1898 veröffentlichte 
Geſetz über die elektriſchen Maßeinheiten vom 1. Juni 1898 hat folgenden Wortlaut: 

F. 1. Die geſetzlichen Einheiten für elektriſche Meſſungen ſind das Ohm, das 
Ampere und das Volt. 

§. 2. Das Ohm iſt die Einheit des elektriſchen Widerſtandes. Es wird dar⸗ 
geſtellt durch den Widerſtand einer Queckſilberſäule von der Temperatur des ſchmelzen⸗ 
den Eiſes, deren Länge bei durchweg gleichem, einem Quadratmillimeter gleich zu 
achtenden Querſchnitt 106,3 em und deren Maſſe 14,4521 g beträgt. 

$. 3. Das Ampere ift die Einheit der elektriſchen Stromſtärke. Es wird dar: 
geſtellt durch den unveränderlichen elektriſchen Strom, welcher bei dem Durchgang 
durch eine wäſſerige Löſung von Silbernitrat in einer Secunde 0,001 118 g Silber 
niederſchlägt. 

§. 4. Das Volt iſt die Einheit der elektromotoriſchen Kraft. Es wird dar⸗ 
geſtellt durch die elektromotoriſche Kraft, welche in einem Leiter, deſſen Widerſtand 
ein Ohm beträgt, einen elektriſchen Strom von einem Ampere erzeugt. 

§. 5. Der Bundesrath ift ermächtigt: 

a) die Bedingungen feſtzuſetzen, unter denen bei Darſtellung des Ampere (§. 3) 
die Abſcheidung des Silbers ſtattzufinden hat, 

b) Bezeichnungen für die Einheiten der Elektricitätsmenge, der elektriſchen Arbeit 
und Leiſtung, der elektriſchen Capacität und der elektriſchen Induction feſtzuſetzen, 

c) Bezeichnungen für die Vielfachen und Theile der elektriſchen Einheiten 
(88. 1, 5 b) vorzuſchreiben, 

d) zu beſtimmen, in welcher Weiſe die Stärke, die elektromotoriſche Kraft, die 
Arbeit und Leiſtung der Wechſelſtröme zu berechnen iſt. 
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S. 6. Bei der gewerbsmäßigen Abgabe elektriſcher Arbeit dürfen Meßwerk⸗ 
zeuge, ſofern ſie nach den Lieferungsbedingungen zur Beſtimmung der Vergütung 
dienen ſollen, nur verwendet werden, wenn ihre Angaben auf den geſetzlichen Ein⸗ 
heiten beruhen. Der Gebrauch unrichtiger Meßgeräthe iſt verboten. Der Bundes⸗ 
rath hat nach Anhörung der phyſikaliſch⸗techniſchen Reichsanſtalt die äußerſten Grenzen 
der zu duldenden Abweichungen von der Richtigkeit feſtzuſetzen. 

Der Bundesrath iſt ermächtigt, Vorſchriften darüber zu erlaſſen, inwieweit die 
im Abs. 1 bezeichneten Meßwerkzeuge amtlich beglaubigt oder einer wiederkehrenden 
amtlichen Ueberwachung unterworfen ſein ſollen. 


$. 7. Die phyſikaliſch⸗techniſche Reichsanſtalt hat Queckſilbernormale des Ohm, 
herzuſtellen und für deren Controle und ſichere Aufbewahrung an verſchiedenen Orten 
zu ſorgen. Der Widerſtandswerth von Normalen aus feſten Metallen, welche zu den 
Beglaubigungsarbeiten dienen, iſt durch alljährlich zu wiederholende Vergleichungen 
mit den Queckſilbernormalen ſicherzuſtellen. 

§. 8. Die phyſtkaliſch⸗techniſche Reichsanſtalt hat für die Ausgabe amtlich be⸗ 
glaubigter Widerſtände und galvaniſcher Normalelemente zur Ermittelung der Strom⸗ 
ſtärken und Spannungen Sorge zu tragen. 

§. 9. Die amtliche Prüfung und Beglaubigung clektriſcher Meßgeräthe erfolgt 
durch die phyſikaliſch⸗techniſche Reichsanſtalt. Der Reichskanzler kann vie Befugniß 
hierzu auch anderen Stellen übertragen. Alle zur Ausführung der amtlichen Prüfung 
benutzten Normale und Normalgeräthe müſſen durch die phyſikaliſch⸗techniſche Reichs⸗ 
anſtalt beglaubigt ſein. 

$. 10. Die phyſikaliſch⸗techniſche Reichsanſtalt hat darüber zu wachen, daß bei 
der amtlichen Prüfung und Beglaubigung elektriſcher Meßgeräthe im ganzen Reihs- 
gebiet nach übereinſtimmenden Grundſätzen verfahren wird. Sie hat die techniſche 
Aufſicht über das Prüfungsweſen zu führen und alle darauf bezüglichen techniſchen 
Vorſchriften zu erlaſſen. Insbeſondere liegt ihr ob, zu beſtimmen, welche Arten von 
Meßgeräthen zur amtlichen Beglaubigung zugelaſſen werden ſollen, über Material, 
ſonſtige Beſchaffenheit und Bezeichnung der Meßgeräthe Beſtimmungen zu treffen, das 
bei der Prüfung und Beglaubigung zu beobachtende Verfahren zu regeln, ſowie die 
zu erhebenden Gebühren und das bei den Beglaubigungen anzuwendende Stempel⸗ 
zeichen feſtzuſetzen. 

$. 11. Die nach Maßgabe dieſes Geſetzes beglaubigten Meßgeräthe fónnen im 
ganzen Umfange des Reiches im Verkehr angewendet werden. 

$. 12. Wer bei der gewerbsmäßigen Abgabe elektriſcher Arbeit den Beſtim— 
mungen im F. 6 oder den auf Grund derſelben ergehenden Verordnungen zuwider⸗ 
handelt, wird mit Geldſtrafe bis zu 100 Mk. oder mit Haft bis zu vier Wochen 
beſtraft. Neben der Strafe kann auf Einziehung der vorſchriftswidrigen oder un⸗ 
richtigen Meßwerkzeuge erkannt werden. 

§. 13. Dies Geſetz tritt mit den Beſtimmungen in $$. 6 und 12 am 
1. Januar 1902, im Uebrigen am Tage ſeiner Verkündigung in Kraft. 


Argentiniſche Republik. 


Zuckerſtener und Zuckerausfuhrprämien. 


Die Zuckerſteuer beträgt 6 Centavos für das Kilogramm; bei einer Ausfuhr 
bis zu 25 Proc. des verſteuerten Zuckers wird eine Prämie von 16 Centavos für 
das Kilogramm bewilligt, welche in Wegfall kommt, wenn der Tagespreis für 10 kg 
ab Fabrik 4 Peſos m/n beträgt. 
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Belgien. 


Geſetz, betreffend die Herſtellung von Stärkezucker, Syrup und 
Juvertzucker (glucoses, sirops et sucre interverti). 


Titel J. Stärkezucker. 
Capitel J. Acciſe. 


Beſteuerungsmodus und Abgabenſatz. 


Art. 1. F. 1. Die Accije auf die Herſtellung von Stärkezucker aus Stärke⸗ 
mehl, Körnerfrüchten oder anderen ähnlichen Stoffen wird auf 40 Centimen für das 
Hektoliter geſättigten, aber nicht filtrirten Zuckerſaft von 1“ Dichtigkeit nach dem 
Gay, Luſſacſchen Dichtigkeitsmeſſer bei einer Temperatur von 17¼ nach dem Hundert- 
theiligen Thermometer feſtgeſetzt. 

§. 2. Die Dichtigkeit wird nach Graden und Zehntelgraden berechnet; Bruch⸗ 
theile unter einem Zehntelgrad bleiben unberückſichtigt. 

. 3. Die Dichtigkeit und Temperatur des Saftes werden durch Inſtrumente 
beſtimmt, deren Muſter durch das Finanzminiſterium vorgeſchrieben wird. 


Abzug für Verluſt bei der Fabrikation. 


Art. 2. §. 1. Als Vergütung für Abfall, welcher bei der Reinigung des 
geſättigten Zuckerſaftes und für Verluſt, welcher bei der Fabrikation entftebt, wird 
ein Abzug geſtattet. a i 

$. 2. Die Höhe dieſes Abzuges, welcher nicht geringer fein darf als 10 Proc. 
der nach Art. 28 declarirten Menge, ſowie die Bedingungen, von welchen er ab: 
hängig gemacht wird, werden durch die Regierung beſtimmt. 


Capitel II. Fabrikation. 
III. Verſchiedene Beſtimmungen. 


Kryſtalliſirter Stärke zucker. 


Art. 44. Die Herſtellung von Stärkezucker, welcher mehr als 85 Proc. Dex⸗ 
troſe enthält, und der Auszug von Stärkezucker aus Dickſäften unterliegen der Ge⸗ 
nehmigung der Regierung. Der Finanzminiſter wird eintretenden Falles die Bedin⸗ 
gungen feſtſetzen, welchen der Fabrikant ſich zu unterwerfen hat. 


Capitel IV. Abſchreibung der Accife bei gewerblicher Verwendung. 


Art. 63. Eine Abſchreibung der Acciſe kann ganz oder theilweiſe nach vorher⸗ 
gegangener Denaturirung für den ausſchließlich im Gewerbebetriebe, nicht zu Nah⸗ 
rungszwecken, zur Verwendung gelangenden Stärkezucker bewilligt werden. 

Art. 64. $. 1. Die Regierung beſtimmt die Höhe der Abſchreibung nach der 
Beſchaffenheit des Gewerbes. 

$. 2. Es ift zuläſſig, eine beſondere Abgabe zum Vortheile des Staates cin: 
zuführen, um etwaige Denaturirungs⸗ und Ueberwachungskoſten zu begleichen. 

Art. 65. Der Finanzminiſter beſtimmt: 

1. die Art und das Verhältniß der Stoffe, welche Stärkezucker für den menſch⸗ 
lichen Genuß ungeeignet machen, 

2. die Bedingungen und Förmlichkeiten, von denen die Bewilligung der Ab⸗ 
ſchreibung abhängig iſt. 

Art. 66. Der Miniſter hat über jedes Geſuch um Zulaſſung zu entſcheiden; 
die bewilligten Genehmigungen werden im Falle des Mißbrauchs zurückgezogen, un⸗ 
beſchadet der verwirkten Strafen. 
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Capitel V. Ausfuhr mit Abſchreibung der Aceiſe. 


Art. 67. Die Ausfuhr von Stärkezucker mit Abſchreibung der Acciſe wird durch 
die von der Regierung zu bezeichnenden Amtsſtellen bewirkt, und zwar unter den 
Bedingungen, welche im Allgemeinen für ſteuerpflichtige Waaren vorgeſchrieben ſind. 


Titel II. Maltoſe, Syrup und Invertzucker. 


Capitel I. Maltoſe und Syrup. 


Art. 91. $. 1. Von der Xccife befreit ift die Herſtellung eingekochter Syrups 
von Aepfeln, Birnen oder Zuckerrüben. 

Die Fabrikanten ſolcher Syrups ſind verpflichtet, dem zuſtändigen Steuerein⸗ 
nehmer ſpäteſtens am Tage vor dem Beginn der Arbeiten eine Betriebsdeclaration 
nach dem vom Finanzminiſter vorgeſchriebenen Muſter vorzulegen. 

8. 2. Die Herſtellung von Maltoſe ebenſo wie die von anderem, als dem im 
§. 1 bezeichneten Syrup ift der in Art. 1 dieſes Geſetzes feſtgeſetzten Acciſe unter: 
worfen. 

8. 3. Die Regierung wird ermächtigt, Verordnungen für die Fabrikation im 
Intereſſe der Abgabenerhebung zu erlaſſen; fie ſetzt diejenigen Beſtimmungen des 
gegenwärtigen Geſetzes feſt, welche auf die Fabrikanten von Maltoſe und Syrup an⸗ 
wendbar ſein ſollen. 


Capitel II. Invertzucker. 


Herſtellung. 


Art. 92. $. 1. Die Herſtellung von Invertzucker aus Saccharoſe kann in den 
Fabriken, welche dem Geltungsbereiche des gegenwärtigen Geſetzes unterworfen ſind, 
GN werden; dieſe Fabrikation iſt nicht der durch Artikel 1 feſtgeſetzten Acciſe unter: 
worfen. 

§. 2. Für Sacharoje, welche zur Fabrikation von Invertzucker verwendet 
wird, kann eine theilweiſe Abſchreibung der Acciſe gewährt werden; die Höhe der 
Abſchreibung ſowie die Bedingungen und Formalitäten von denen die Abſchreibung 
abhängig gemacht wird, werden durch die Regierung feſtgeſetzt. 

$. 3. Die Regierung beſtimmt diejenigen Vorſchriften des gegenwärtigen Ge⸗ 
ſetzes, welche auf Fabrikanten von Invertzucker anwendbar ſein ſollen. 

. 4. Der Finanzminiſter trifft über jedes Geſuch um Zulaſſung Entſcheidung; 
die bewilligten Genehmigungen werden im Falle des Mißbrauches zurückgezogen, unz 
beſchadet der verwirkten Strafen. 


Ausfuhr mit Abſchreibung der Aceiſe. 


Art. 93. $. 1. Eine Abſchreibung der Acciſe kann im Falle der Ausfuhr für 
die in Invertzucker umgebildete Saccharoſe zugeſtanden werden. 

8.2. Der Finanzminiſter ſetzt die Vorſchriften feſt, welchen die Fabrikanten 
zur Erlangung der in $. 1 vorgeſehenen Abſchreibung fih zu unterwerfen haben. 


Titel IV. Uebergangsbeſtimmungen. 


Art. 96. F. 1. Die Stärkezuckerfabrikanten, deren Betrieb ordnungsmäßig 
vor dem 15. März 1898 angemeldet iſt, haben bis zum 31. December 1899 die 
Wahl, nach dem Abgabenſyſtem zu arbeiten, welches durch das gegenwärtige Geſetz 
nach dem Ausbeuteverhältniß geregelt iſt, oder nach den Vorſchriften des Geſetzes 
vom 16. April 1887, welche durch den nachfolgenden, vom 1. Januar 1900 ab außer 
Kraft Art. 97 abgeändert ſind. 

$. 2. Zur Denaturirung, zur Ausfuhr oder zur Einbringung von Stärke⸗ 
zucker in eine Niederlage mit Abſchreibung der Acciſe werden nur diejenigen Fabri⸗ 
kanten zugelaſſen, welche unter dem Steuerſyſtem nach dem Ausbeuteverhältniß arbeiten. 


Geſetzgebung. 305 


Art. 97. Die Abgabe von 6,50 Frc. für 1 hl, welche durch Art. 91, $. 1 
des Geſetzes vom 16. April 1887 für „anderen“ Stärkezucker feſtgeſetzt iſt, wird auf 
7,50 Fr. erhöht. 


Titel V. Aufhebung älterer Beſtimmungen. 


Inkrafttreten des Geſetzes. 


Art. 98. Aufgehoben werden: 

1. vom Inkrafttreten dieſes Geſetzes die Beſtimmungen des Geſetzes vom 
16. April 1887, welche die Fabrikation von Dickſäften, mit Ausnahme der aus Zucker⸗ 
rüben oder Topinamburs zur Branntweinfabrikation beſtimmten Säfte betreffen; 

2. vom 1. Januar 1900 die Beſtimmungen des vorerwähnten Geſetzes vom 
16. April 1887, welche ſich auf die Herſtellung von Stärkezucker beziehen. 

Art. 99. Die Regierung wird den Zeitpunkt bezeichnen, an welchem die ver- 
ſchiedenen Beſtimmungen dieſes Geſetzes in Kraft zu treten haben. 


Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes. 


Art. 1. Der Satz für die Anſchreibungen in den Rübenzuckerfabriken wird 
von der Campagne 1899/1900 ab auf 2/m g erhöht. 
Art. 2. Dem Art. 57 des Zuckerſteuergeſetzes vom 16. April 1887 tritt als 
Abſ. 4 folgende Beſtimmung hinzu: 
„Die Dichtigkeit und die Temperatur des Saftes werden durch Inſtru⸗ 
mente beſtimmt, deren Muſter durch den Finanzminiſter feſtgeſtellt wird.“ 


Verbot der Zuſetzung von Saccharin, Dulcin, Glycerin zc. zu Bier, 
welches für den Verkauf beſtimmt iſt. 


Art. 1. Es iſt durchaus verboten, demjenigen Bier, welches für den Verkauf 
beſtimmt ift, einen Süßſtoff, wie Fahlberg's Saccharin, Dulein, Glycerin 2c., hinzu⸗ 
zufügen (ausgenommen find bie eigentlichen Zucker, wie Sacharoje, Glycoſe, Invert⸗ 
zucker zc.) und mit einem derartigen Süßſtoff verſetzte Biere zu verkaufen, zum Ber- 
kauf auszuſtellen und für Verkaufs- oder Lieferungszwecke auf Lager zu halten oder 


zu verſenden. e 
Art. 2. Die Beſtimmungen der Königlichen Verordnung vom 10. December 


1890, betreffend den Handel mit ſaccharinhaltigen Erzeugniſſen, werden aufgehoben, 
ſoweit fie fih auf Bier beziehen. 

Art. 3. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen der gegenwärtigen Ber- 
ordnung werden, unabhängig von den durch das Geſetz vom 4. Auguſt 1890 vor⸗ 


geſehenen Strafen geahndet. . 
Art. 4. Unſer Minifter für Ackerbau und öffentliche Arbeiten wird mit der 


Ausführung der gegenwärtigen Verordnung, welche am 1. Mai 1897 in Kraft tritt, 
beauftragt. 


Geſetz, betreffend Aufhebung der Eingaugsabgabe auf Thee und 
Aenderung der Zuckerſteuergeſetzgebung. 


Art. 1. Die Eingangsabgabe auf Thee wird aufgehoben. 

Art. 2. Die Zuckerrüben werden vom 1. Juli 1898 ab einer Eingangsabgabe 
von 1 Fre. für 1000 kg unterworfen. i 

Art. 3. 8.1. Die Schlußbeſtimmung im $. 1 des Art. 1 des Geſetzes vom 
16. April 1887 wird durch folgende Beſtimmung erſetzt: 

„Syrup und Melaſſe von weniger als 50 Proc. Zuckergehalt 18 Fres. für 
100 kg.“ 
E 2. Der $. 2 des vorerwähnten Artikels wird durch folgende Beſtimmung 
erſetzt: . pt 
A „Raffinirter Zucker wie ſogenannter Farinzucker, Kaſſonade oder Baſtardzucker 
wird in Bezug auf den Abgabeſatz dem Rohzucker gleichgeſtellt. Syrup und Melaſſe 
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von 50 Proc. oder mehr als 50 Proc. Zuckergehalt, ebenſo wie Melade werden den 
Rohzuckerſorten der 4. Klaſſe gleichgeſtellt.“ 

Art. 4. F. 1. Die Einfuhr, die Herſtellung, der Transport, der Beſitz und 
der Verkauf von Saccharin und verwandten Stoffen iſt verboten; dieſes Verbot findet 
auf ſaccharinhaltige Producte gleichfalls Anwendung. 

$. 2. Unter dem Saccharin verwandten Stoffen werden Erzeugniſſe von einer 
chemiſchen Zuſammenſetzung verſtanden, welche zwar einen Zuckergeſchmack haben, 
aber keinen Nährwerth beſitzen. 

$. 3. Eine Ausnahme von dem in $. 1 ausgeſprochenen Verbote kann hin- 
ſichtlich des Saccharins und der ihm verwandten Stoffe zugeſtanden werden, ſoweit 
ſie von Apothekern für den Medicinalgebrauch eingeführt werden. 

§. 4. Der Finanzminiſter beſtimmt die Bedingungen und Förmlichkeiten, 
welchen fih die Apotheker, die auf ihren Antrag von der Beſtimmung des $. 3 Vor: 
theil genießen wollen, unterwerfen müſſen. 

Art. 5. Die Eingangsabgaben auf Zuckerrüben, Syrup und Melaſſe werden 
den Eingangsabgaben und der Acciſe auf Zucker zugerechnet behufs Bildung des 
jährlichen Mindeſtertrages, um welchen es Ro in Art. 8, 8. 1 des Geſetzes vom 
de A 1895 handelt; dieſer Mindeſtertrag wird auf 6 Millionen Fres. 
erabgeſetzt. 

Für das Jahr 1898 wird der Mindeſtertrag ausnahmsweiſe auf 5 Millionen 
Frcs. herabgeſetzt zc. 

Art. 6. Der Satz für die Anſchreibung in den Rübenzuckerfabriken wird auf 
1900 g erhöht. 

Art. 7. F. 1. Abſchreibung von der Acciſeabgabe kann bewilligt werden für 
Zucker, welcher zur Herſtellung von Conſerven, Confitüren, Gelees oder Fruchtſyrup 
verwendet wird. 

F. 2. Der Finanzminiſter fegt die Bedingungen und Formalitäten feft, von 
welchen die Bewilligung der Abſchreibung abhängig gemacht wird. 

Er beſchließt über jeden Antrag auf Bewilligung; die Bewilligungen werden 
im Falle des Mißbrauches zurückgezogen, unbeſchadet der verwirkten Strafen. 

§. 3. Die Regierung wird ermächtigt, zum Vortheil des Staates eine beſondere 
Auflage als Vergütung der eventuellen Beaufſichtigungskoſten feſtzuſetzen. 

§. 4. Im Falle der Anwendung der Beſtimmungen des $. 1 wird die Regie- 
rung ermächtigt, die Eingangsabgaben auf die darin erwähnten zuckerhaltigen Stoffe 
zu ermäßigen. ei 

Art. 8. Der Fabrikant von zuderhaltigen Erzeugniſſen, welchem die Vortheile 
des $. 7 gewährt werden, erhält bei hinreichender Sicherheitsleiſtung einen Credit 
von zwei Monaten für die Begleichung ſeines Contos. Die Creditfriſt läuft vom 
letzten Tage des Monats ab, in welchem die Urkunden über die Anſchreibung über— 
geben worden ſind. 

Art. 9. Die Beſtimmungen der Art. 196 bis 199 des allgemeinen Geſetzes 
vom 26. Auguſt 1822 ſind auf die Fabrikanten der in Art. 7 aufgezählten zucker⸗ 
haltigen Erzeugniſſe anwendbar. 

Art. 10. (Enthält die Beſtimmungen über die Abwickelung der auf Credit- 
conten angeſchriebenen Steuerbeträge.) 

Art. 11. $. 3 des Art. 12 des Geſetzes vom 11. September 1895 wird durch 
folgende Beſtimmung erſetzt: 

„Der jedem Fabrikanten zugewieſene Antheil dient zur Bereinigung ſeiner 
Fabrikations-, Niederlage: oder Creditconten.“ 

Art. 12. (Strafbeſtimmungen.) 


Abänderung des die Zuckerſteuergeſetzgebung betreffenden Art. 2 
des Geſetzes vom 9. Auguſt 1897. 


Die Zuckerrüben unterliegen vom 1. Juli 1899 ab einem Eingangszoll von 
1 Fre. für 1000 ke. 

An dem Gewicht der als Sturzgut eingeführten Rüben wird für Abgang ein 
Nachlaß von 20 Proc. gewährt. 
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SFranfreid. 


Regelung der Ergänzungsprämien. 


Art. 1. Die Ergänzungsprämie, welche nach der Uebergangsbeſtimmung des 
Geſetzes vom 7. April 1897 und nach Art. 22 des Decretes vom 18. Juli 1897 für 
exportirten Zucker bewilligt werden ſoll, wird auf 32,728 Proc. der in Folge Mus- 
zahlung nur der halben Prämien vereinnahmten Summe feſtgeſetzt. 

Art. 2. Der Prämiengutſchein, welcher für die Ergänzungsprämie ausgegeben 
wird zu Folge des Decretes vom 18. Juli 1897, kann bei demjenigen Zoll- oder 
Steueramt eingelöſt werden, welches den Schein ausgeſtellt hat. 

Art. 3. Die Ergänzungsgutſcheine haben dieſelbe Verbindlichkeit wie die Prä⸗ 
miengutſcheine, zu denen ſie gehören. Sie behalten ihre Gültigkeit zwei Monate nach 
der Ausfertigung. 

Art. 4 Der Finanzminiſter iſt mit der Ausführung dieſes Decretes beauftragt 
worden, daſſelbe wird im „Journal officiel“ und „Bulletin des lois“ veröffentlicht 
werden. 


Verordnung vom 17. Auguſt 1898 betreffend Zuckerprämien. 


Art. 1. Die Prämien, welche für den vom 4. September 1898 ab zur Aus- 
fuhr nach dem Auslande und den nicht dem Zolltarif des Mutterlandes unterſtellten 
franzöſiſchen Colonien declarirten franzöſiſchen Zucker und franzöſiſchen Colonialzucker 
zu gewähren ſind, werden wie folgt feſtgeſetzt: 

Rohzucker, gekörnt oder in kleinen Kryſtallen, und zwar Rübenzucker mindeſtens 
98 Proc. Gehalt und Colonialzucker von mindeſtens 97 Proc. Gehalt, der Gehalt 
vor dem Abzug des Fabrikationsnachlaſſes ermittelt für 100 kg 8raffinirten Zuckers 
2,77 Fres. 

(Zucker dieſer Kategorie, welcher ſteuerpflichtig ift und von dem Fabrikanten 
ſelbſt unmittelbar in das Ausland verſandt wird, iſt, wenn er mindeſtens 99,75 Proc. 
polariſirt, mit ſeinem Gewicht an raffinirtem Zucker ohne irgend welchen Abzug von 
dem Conto des Fabrikanten abzuſchreiben.) f f ie 

Rohzucker, und zwar Rübenzucker von 65 bis 98 Proc. Gehalt oder franzöſiſcher 
Colonialzucker von 65 bis 98 Proc. Gehalt, für 100 kg raffinirten Zuckers 2,42 Frcs. 

Candiszucker, nach dem geſetzmäßigen Coefficienten berechnet, raffinirter Zucker 
in vollkommen reinen, harten und trockenen Broden oder Stücken, für 100 kg effec- 
tives Gewicht 3,11 Fres. dy 

Farinzucker, für 100 kg raffinirten Zuckers 8,11 Frcs. 

Raffinirter Zucker in Körnern oder Kryſtallen von mindeſtens 98 Proc. für 
100 kg raffinirten Zuckers 2,77 Pres. gg. T 

(Wenn die Zucker der letzten Kategorie mindeſtens 99,75 Proc, polariſiren, ſo 
ſind ſie als reine raffinirte Zucker anzuſehen und ihre Ausfuhrcertificate nach dem 
Geſammtgewicht ohne irgend welchen Abzug zur Abſchreibung von Conten für zeit⸗ 
weilig zugelaſſenen Zucker anzunehmen.) 


Denaturirung von Melaſſe zu landwirthſchaftlichen Zwecken. 


Auf Grund der Art. 4 und 5 des Geſetzes vom 14. Juli 1897 iſt durch Ver⸗ 
ordnung vom 3. November 1848 die Denaturirung von Melaſſe zu folgenden land⸗ 
wirthſchaftlichen Zwecken nach den vom comité consultatif etc. unterm 9. Februar 
1898 vorgeſchlagenen Verfahren genehmigt worden: 
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Verwendungszweck | Denaturirungsperfahren 


Viehfütterung j Wahl zwiſchen folgenden beiden Verfahren, welche 
unter amtlicher Aufſicht in der Anſtalt anzuwenden find, 
aus welcher die denaturirte Melaſſe verſandt wird: 

1. Vermiſchung der Melaſſe entweder mit Getreide⸗ 
mehl oder mit Abfallerzeugniſſen der Müllerei oder mit 
Oelkuchen; die Melaſſemenge darf 50 Proc. des Gewichtes 
des denaturirten Erzeugniſſes und die darin enthaltene 
Zuckermenge 22 Proc. dieſes Gewichtes nicht überſchreiten. 
Die denaturirten Erzeugniſſe ſind in vollſtändig trockene 
Fladen oder Kuchen umzuwandeln. 
| 2. Vermiſchung der Melaſſe mit naſſem Futter (Rüben: 
pülpe, Schnitzel von der Rübenzuckerfabrikation und 
Rübenbrennerei, Kartoffelpülpe, abgeſeihten Kornbrannt⸗ 
wein⸗ und Biertrebern). Die Melaſſemenge darf 10 Proc. 
des Gewichtes des denaturirten Erzeugniſſes und die 
Zuckermenge 45 Proc. dieſes Gewichtes nicht überſchreiten. 


Bienenfütterung | Die gleichen Verfahren wie für die Viehfütterung. 


Herſtellung von Kupfer⸗ Zuſatz von 10 Proc. ſchwefelſauren Kupfers zur Me⸗ 
brei für die Behandlung | tafe. Die Zuſetzung hat unter amtlicher Aufſicht in der 
der Krankheiten des Wein- | Anftalt zu erfolgen, von welcher die denaturirte Melaſſe 
ſtocks, der Kartoffeln c. | verſandt wird. 


Niederlande. 


Vorläufige Feſtſetzung von Zuckerprämien. 


Art. 1. In Erwartung der Feſtſetzung des Betrages, welcher nach Ablauf des 
Arbeitsjahres gemäß Art. 67 des Zuckergeſetzes auf die Steuerrechnungen der Rüben- 
zuckerfabrikanten und Raffineure abgeſchrieben werden ſoll, hat eine vorläufige Ab⸗ 
ſchreibung eines Theiles dieſes Betrages gemäß den folgenden Artikeln ſtattzufinden. 

Art. 2. Für die Rübenzuckerfabrikanten beträgt die vorläufige Abſchreibung 
für 100 kg Zucker die Hälfte der Summe, welche für das Arbeitsjahr in Spalte 2 
der in Art. 67, $. 2 des genannten Geſetzes befindlichen Tabelle angegeben ift. 

Dieſe Abſchreibung wird im Monat Januar jeden Jahres für diejenige Menge 
Zucker gewährt, welche während der vergangenen Monate September, October, No: 
vember und December aus der Fabrik ausgeführt worden iſt. 

Der Finanzminiſter iſt ermächtigt, eine höhere Abſchreibung, jedoch nicht mehr 
als drei Viertel der oben genannten Summe, zu gewähren, falls mit genügender Sicher⸗ 
heit vorherzuſehen tft, daß die Abſchreibung über das ganze Arbeitsjahr den jo feft- 
geſetzten Betrag überſchreiten wird. 

Art. 3. Ungeachtet der Beſtimmung in Art. 2 kann der Finanzminiſter ge⸗ 
ſtatten, daß im Monat Mai 1898 vorläufige Abſchreibung nach Maßgabe dieſes 
Artikels für ſolchen Zucker gewährt wird, welcher zwiſchen dem 31. December 1897 
und 1. Mai 1898 ausgeführt worden iſt. 

Art. 4. Der Betrag der vorläufigen Abſchreibung kann nach Abzug deſſen, 
was der Fabrikant für Ausfuhr gemäß Art. 36 des Zuckergeſetzes zu bezahlen hat, 
von ihm zu dem Zeitpunkt und von dem Empfänger, welcher durch den Finanz⸗ 
miniſter anzuweiſen iſt, in Empfang genommen werden. 

Art. 5. Für die Raffineure beträgt die vorläufige Aoſchreibung für 100 kg 
Zucker die Hälfte der Summe, welche für das Arbeitsjahr in Spalte 5 der in Art. 67, 
F. 2 des genannten Geſetzes befindlichen Tabelle angegeben iſt. 


Geſetzgebung. 309 


Diejelbe wird im Monat Januar jeden Jahres für die Menge Zucker gewährt, 
welche während der vergangenen Monate September, October, November und December 
aus jeder Raffinerie ausgeführt worden iſt und weiterhin in jedem der folgenden 
Monate für die Menge Zucker, welche in dem vorhergegangenen Monat ausgeführt 
worden iſt. 

Von dem Betrage der vorläufigen Abſchreibung kommt die Summe in Abzug, 
welche der Raffineur nach der Steuerrechnung zu bezahlen hat. 

Art. 6. Die Beſtimmungen des Art. 67, SS. 4 und 6 des Zuckergeſetzes finden 
auch auf die Berechnung der vorläufigen Abſchreibungen Anwendung. 

Art. 7. Die vorläufigen Abſchreibungen und Auszahlungen kommen auf das 
Guthaben, welches dem Fabrikanten und Raffineur nach Art. 67 des genannten Ge⸗ 
ſetzes für das ganze Arbeitsjahr zuſteht, in Anrechnung. 

Art. 8. Dieſe Verordnung tritt zwei Tage nach dem Datum des Staatsblattes 
und des Staatscourants, in welchem dieſelbe veröffentlicht iſt, in Kraft. 

Der Finanzminiſter iſt mit der Ausführung dieſer Verordnung ꝛc. beauftragt. 


Oeſterreich-Angarn. 


Verordnung vom 20. April 1898, betreffend das Verbot der 
Einfuhr von Saccharin und der unter anderen Namen in den Handel 
kommenden ähnlichen künſtlichen Süßſtoffe, ferner der hiermit ver- 

ſetzten Syrupe. 


Im Einvernehmen mit den betheiligten königlich ungariſchen Miniſterien wird 
auf Grund des Art. 6 des Geſetzes vom 25. Mai 1882 die Einfuhr von Saccharin 
und der unter anderen Namen (wie Methylſaccharin, Sucrol, Zuckerin, Dulcin, Kry⸗ 
ſtalloſe 2c.) in den Handel kommenden ähnlichen künſtlichen Süßſtoffe, ferner der hier⸗ 
mit verſetzten Syrupe verboten. Als ähnliche künſtliche Süßſtoffe ſind jene zum 
Verſüßen beſtimmten chemiſchen Präparate anzuſehen, welche nicht der Gruppe der 
Kohlehydrate angehören. Dieſes Verbot erſtreckt ſich jedoch nicht auf die von Apo⸗ 
thekern, ſowie Drogen- und Materialwaarengroßhändlern unter den durch beſondere 
Anordnungen feſtgeſetzten Modalitäten bezogenen Quantitäten von Saccharin (An⸗ 
ee oder Benzosſäureſulfinid und deffen chemiſche Ber: 

indungen). 

Si Verordnung tritt ſofort in Kraft. 


Verordnung, betreffend die Zollbehandlung von Saccharin, ſowie 
Abänderung der Beſtimmnugen des alphabetiſchen Waarenverzeichniſſes 
zum Zolltarife beim Schlagworte „Syrup“, 


„der T. Nr. 20“ zu fegen: „der T. Nr. 19 und 20“. 
Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft. 
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Verordnung, betreffend den Verkehr mit Saccharin, 
Saccharinpräparaten und anderen ähnlichen künſtlichen Süßſtoffen, 
ſowie mit Lebensmitteln, die unter Verwendung folder Stoffe 

hergeſtellt ſind. 


Auf Grund des $. 7 des Geſetzes vom 16. Januar 1886, betreffend den Ver⸗ 
kehr mit Lebensmitteln und einigen Gebrauchsgegenſtänden, werden hinſichtlich der 
Verwendung von Saccharin und Saccharinpräparaten (Anhydroorthoſulfaminbenzos⸗ 
ſäure oder Benzosſäureſulfinid und deffen chemiſchen Verbindungen), dann von anderen, 
unter verſchiedenen Namen (wie Methylſaccharin, Sucrol, Dulcin, Kryſtalloſe, 
Zuckerin u. ſ. w.) in den Handel kommenden ähnlichen künſtlichen Süßſtoffen nach⸗ 
ſtehende Beſtimmungen getroffen: 

§. 1. Die Verwendung von Saccharin und Saccharinpräparaten, jowie von 
ähnlichen künſtlichen Süßſtoffen bei der gewerbsmäßigen Herſtellung von Lebens⸗ 
mitteln (Nahrungs⸗ und Genußmitteln), dann das Feilhalten und Verkaufen von 
Saccharin und Saccharinpräparaten, ſowie von ähnlichen künſtlichen Süßſtoffen, dann 
von Lebensmitteln, welche durch Zuſatz von ſolchen Stoffen verſüßt ſind, im Inlande, 
iſt vorbehaltlich der in den nachfolgenden Beſtimmungen feſtgeſetzten Ausnahmen ver⸗ 
boten. Als ähnliche künſtliche Süßſtoffe im Sinne des in Abi. 1 ausgeſprochenen 
Verbotes ſind ſolche zum Verſüßen beſtimmte chemiſche Präparate anzuſehen, welche 
nicht der Gruppe der Kohlehydrate angehören. 

. 2. Die Verwendung von Saccharin bei der den Apothekern vorbehaltenen 
Herſtellung von Arzneien und diätetiſchen Mitteln, ſowie die den Apothekern über 
ärztliche Vorſchreibung oder im Handverkaufe geſtattete Abgabe von Präparaten, 
welche Saccharin enthalten, fällt nicht unter das im $. 1 ausgeſprochene Verbot. Den 
Apothekern iſt es ferner geſtattet, ſolchen Kunden, welchen durch ärztliche Anordnung 
die Verwendung von Saccharin bei der häuslichen Bereitung von Lebensmitteln an⸗ 
empfohlen wird, Saccharin gegen Vorweiſung Seier ärztlichen Anordnung zu ver: 
abfolgen, ohne daß hierzu eine ſpecielle ärztliche Vorſchreibung von Fall zu Fall er- 
forderlich wäre. 

$. 3. In der im $. 2 erwähnten ärztlichen Anordnung ift der Name der be: 
zugsbedürftigen Perſon, die Zeitdauer, durch welche der Bezug von Saccharin zum 
Zwecke der häuslichen Bereitung von Lebensmitteln erfolgen ſoll, und die beiläufige 
Menge des benöthigten Saccharins, und zwar letztere dann, wenn ſich der Saccharin 
bezug über einen größeren Zeitraum erſtrecken ſoll, nach Monaten berechnet, an— 
E Die Höchſtdauer der Gültigkeit dieſer ärztlichen Anordnung beträgt drei 

ahre. 

§. 4. Die Apotheker haben ein eigenes Vormerkbuch über die Abgabe von 
Saccharin auf Grund der Beſtimmung des $. 2, Abſ. 2 zu führen, in welchem die 
Perſon, an welche, der Zeitpunkt, wann Saccharin verabfolgt wurde, die Benennung 
der Form, in welcher es verabfolgt wurde, und die Menge deſſelben unter Angabe 
des Datums der ärztlichen Anordnung und des Namens des ordinirenden Arztes 
erſichtlich zu machen iſt. 

$. 5. Auf die in Krankenhäuſern, Sanatorien, Curanſtalten und ähnlichen 
mit behördlicher Bewilligung zur Heilpflege beſtehenden Inſtituten ſtattfindende Be- 
reitung der Koſt für die dort in Verpflegung ſtehenden Perſonen findet das im $. 1 
ausgeſprochene Verbot keine Anwendung. Für Curorte, woſelbſt bei curmäßiger Diät 
der Genuß von Kohlehydraten, bezw. von mit Zucker verſüßten Speiſen, Getränken 
und Genußmitteln vermieden werden ſoll, kann die politiſche Landesbehörde nach An⸗ 
hörung des Landesſanitätsrathes den Gewerbetreibenden, welche ſich mit der Her⸗ 
ſtellung und Verabreichung von Speiſen und Getränken an Curgäſte befaſſen (Gaſt⸗ 
und Schankgewerbe) über Anlangen die Dispens von dem im F. 1 ausgeſprochenen 
Verbote widerruflich ertheilen. Dieſe Dispens darf für eine längere Dauer als für 
drei Jahre nicht ertheilt, kann aber ſodann wieder erneuert werden. 

$- 6. Die Verwendung von Saccharin bei der gewerbsmäßigen Herſtellung 
und dem Verkaufe von Bäckerei⸗ und Conditorwaaren für den Bedarf jener Perſonen, 
welchen der Genuß derart zubereiteter Artikel ärztlich verordnet iſt, iſt nur gegen 
beſondere, von der politiſchen Landes behörde zu ertheilende Exlaubniß zuläſſig. Vor 
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der Ertheilung derſelben ift der Landesſanitätsrath über das Bedürfniß zu hören. 
Die Erlaubniß darf an nur vertrauenswürdige, gefällsamtlich unbeanſtandete Ge⸗ 
werbetreibende gegen jederzeitigen Widerruf auf die Dauer von höchſtens drei Jahren 
ertheilt, kann aber ſodann erneuert werden. 

$. 7. Mit Saccharinzuſatz hergeſtelltes Gebäck oder ſolche Conditorwaaren 
dürfen nur an ſolche Kunden verabfolgt werden, welche ausdrücklich derart zu⸗ 
bereitete Artikel verlangen. Der Gewerbeunternehmer, welchem eine Bewilligung nach 
8. 6 ertheilt wurde, hat vor Aufnahme der gewerbsmäßigen Herſtellung von Waaren 
mit Saccharinzuſatz und weiterhin vor Beginn jedes Jahres bei der politiſchen Be⸗ 
hörde erſter Inſtanz um die Bewilligung zum Bezuge der nach Monaten berechneten 
Bedarfsmenge an Saccharin unter Bezeichnung der Form, in welcher, dann der 
Firma und des Standortes des Drogen- und Materialwaarengroßhändlers, von 
welchem es bezogen werden ſoll, einzuſchreiten. Die Bewilligung iſt von der genannten 
Behörde unter Bedachtnahme auf den Localbedarf und unter ausdrücklicher Bezeich⸗ 
nung des Drogengroßhändlers, bei welchem der Bezug von Saccharin zu erfolgen 
hat, auf die Dauer von höchſtens einem Jahre zu ertheilen. In den Verkaufsräumen 
müſſen die mit Verwendung von Saccharin hergeſtellten Bäckerei- oder Conditor⸗ 
waaren an beſonderen Lagerſtellen, welche von den zur Aufbewahrung der übrigen 
Bäckereiwaaren dienenden Lagerſtellen getrennt ſind, aufbewahrt werden. Die mit 
Saccharin hergeſtellten Bäckerei⸗ oder Conditorwaaren müſſen an die Kunden in 
äußeren Umhüllungen oder Gefäßen abgegeben werden, welche an in die Augen fallen⸗ 
der Stelle die deutliche, nicht verwiſchbare Inſchrift „Saccharinartikel“ tragen. 

$. 8. Drogen- und Materialwaarengroßhändler dürfen Saccharin nur an 
Apotheker, an die im §. 5, Abſ. 1 bezeichneten Anſtalten, ferner an ſolche Gewerbs⸗ 
leute verabfolgen, welche ſich mit einer im Sinne des $. 5, Abſ. 2 und 3, bezw. 
§. 7, Abſ. 2 ertheilten, noch gültigen Bewilligung ausweiſen. Sie haben über die 
Verabfolgung von Saccharin ein beſonderes Vormerkbuch zu führen, in welchem die 
Perſon, an welche, der Zeitpunkt wann, und die Benennung der Form und der 
Menge, in welcher Saccharin verabfolgt wurde, erſichtlich zu machen iſt. 

$. 9. Ob und inwiefern die in den $$. 2 bis 8 zu Gunſten der Verwendung 
und des Verkaufes von Saccharin zugeſtandenen Ausnahmen auch auf andere ähn- 
liche künſtliche Süßſtoffe ausgedehnt werden können, wird der beſonderen Entſcheidung 
und Verfügung vorbehalten. 

§. 10. Dieſe Verordnung tritt am 1. Juli 1898 in Wirkſamkeit. 


Portugal. 


Zollvergütung bei der Ausfuhr des im Inlande aus ausländiſchem 
Rohzucker hergeſtellten raffinirten Zuckers. 


Es wird für jedes Kilogramm raffinirten Zuckers, das ausgeführt wird, eine 
Vergütung von 106 Proc. desjenigen Zolls gebührt, der für den nicht raffinirten 
Zucker, aus dem jener hergeſtellt iſt, bei Einfuhr bezahlt worden war. 


Rumänien. 


Verbrauchsſtener auf Zucker. 


Art. 1. Eine Verbrauchsſteuer von 15 Centimen (Bani) für das Kilogramm 
wird von Zucker jeder Art, welcher im Lande erzeugt oder eingeführt wird, erhoben. 

Art. 2. Bei dem im Inlande erzeugten Zucker erfolgt die Feſtſtellung und 
Erhebung der Steuer anläßlich der Zahlung der Fabrikationsprämien. 

Bei dem eingeführten Zucker geſchieht die Feſtſtellung und Erhebung der Ab⸗ 
gabe ſeitens der Zollämter. A ö 

Art. 3. Die Beſtimmungen des Geſetzes vom 14. Mai 1896 werden wie folgt 
abgeändert: 
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Den bei Verkündigung dieſes Geſetzes beſtehenden und den noch zu errichtenden 
Zuckerfabriken kommt die Fabrifationsprämie von 16 Bani für das Kilogramm bis 
zum 31. März 1914 unter den im Geſetz vom 6. April 1882 vorgeſehenen Bedin- 
gungen zu Gute. 

Art. 4. Von dem zur Ausfuhr beſtimmten Zucker iſt die Verbrauchsſteuer 
nicht zu entrichten. 


Rußland. 
Einfuhr von Saccharin. 


Saccharin iſt mit Rückſicht auf ſeine ſchädlichen Eigenſchaften bei Verwendung 
zu Nahrungsmitteln bei der Einfuhr aus dem Auslande, ebenſo wie ſtark wirkende 
Mittel, nur auf Grund von Beſcheinigungen auszuhändigen, die in jedem einzelnen 
Falle gemäß Art. 602 des Zollſtatuts ausgeſtellt ſein muſſen. 


Vereinigte Staaten von Amerika. 


Neuregelung der Differentialzölle auf Prämienzucker in den 
ITA A 
Vereinigten Staaten. 


Gemäß Section 5 des Gejeges vom 24. Juli 1897 find die folgenden Prämien- 
beträge, die von den unten benannten Ländern gezahlt bezw. direct oder indirect 
bei der Ausfuhr von Zucker bewilligt werden, als ein Zuſchlagszoll auf Zucker zu 
erheben, welcher von jenen Ländern oder deren Colonien eingeführt iſt oder deren 
Product er iſt. 


Argentiniſche Republik (1 Centavo — 0,965 Gs, 1kg — 2,2046 Pfd.). 
Auf Zucker, der ſeit dem 20. Januar producirt wurde und welchem bei der Ausfuhr 
Prämien bewilligt ſind: 6 Centavos pro Kilogramm (2,63 Cts. pro Pfund). 

Oeſterreich-Ungarn. (fl. 1 — 40,6 Cts., 100 kg — 220,46 Pfd.) 

1. Auf Zucker unter 93 Proc. und von mindeſtens 88 Proc. Pol. fl. 1,37 
pro 100 ke ( 0,252 Gt3. pro Pfd.). 

2. Auf Zucker unter 99½ Proc. und von mindeſtens 93 Proc. Pol. fl. 1,46 
pro 100 kg (— 0,268 Cts. pro Pfund). 

3. Auf Zucker von mindeſtens 99%), Proc. Pol. fl. 2,10 pro 100 kg 
(= 0,386 Cts. pro Pfund). 

Dänemark (1 Krone — 26,8 Cts.). Auf Raffinirte, welche vollſtändig aus in 
Dänemark gebauten Rüben produeirt find, 1,12 Kronen pro 100 kg (= 0,136 Cts. 
pro Pfund). 

Frankreich (1 Fres. — 19,3 Cts.). Rübenrohzucker von 65 bis 98% oder 
franzöſiſcher Colonialzucker von 65 bis 97% pro 100 kg 100 procentigen Raffinade⸗ 
werth 10,82 Fres. Candiszucker, nach ihrem geſetzlichen Aequivalent pro 100 kg 
wirkliches Gewicht 11,51 Fres. Raffinirte Zucker in Broden oder gemahlen, hell, 
hart und trocken, pro 100 kg wirkliches Gewicht 11,51 Frcs. (1,007 Cts. pro Pfund). 
Rohzucker und raffinirte Zucker in Körnern oder Kryſtallen von mindeſtens 98% 
11,17 Fres. (0,978 Cts. pro Pfund). 

Das Ausbringen von raffinirtem Zucker aus Rohzucker wird dadurch berechnet, 
daß man von der Polariſation des Rohzuckers zweimal die Glycoſe, viermal die 
Aſche und 1½ Proc. für Verluſt beim Raffiniren abzieht. 

Deutſchland (1 Mk. — 23,81 Cts.). 

1. Auf Rohzucker von mindeſtens 90 Proc. Pol. und auf raffinirten Zucker 
unter 98 Proc. und mindeſtens 90 Proc. Pol. 2,50 Mk. pro 100 ke (0,270 Cts. 
pro Pfund). 

2. Auf Candis und Zucker in weißen, harten Broden, Blöcken, Kryſtallen zc. 
von wenigſtens 99½ Proc. 3,55 Mk. pro 100 kg (0,383 Cts. pro Pfund). 
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3. Auf alle anderen Zucker von mindeſtens 98 Proc. 3 Mk. pro 100 kg 
(0,324 Cts. pro Pfund). 

Niederlande (1 fl. 40,2 Cts.). Auf in dieſem Lande aus Rüben produ⸗ 
cirtem Zucker von mindeſtens 98 Proc. 2,2354 fl. pro 100 kg harte Raffinirte von 
100 Proc. (0,408 Cta. pro Pfund). 

Auf Rübenrohzucker von 98 Proc. oder darüber, drei Viertel der genannten 
Prämie, das find 1,7655 fl. pro 100 kg harte Raffinirte (0,322 Cts. pro Pfund). 

Auf raffinirte Rübenzucker 0,2946 fl. pro 100 kg harte Raffinirte von 100 Proc. 
zuſätzlich zu den obigen Prämien (0,0537 Cts. pro Pfund). 

Auf raffinirte aus anderen Stoffen als aus Rübenrohzucker dort hergeſtellt, 
0,2946 fl. pro 100 Kg harten Zucker (0,0537 Cts. pro Pfund). 

Das Ausbringen von raffinirtem Zucker aus Rohzucker wird berechnet, indem 
man von der Polariſation des Rohzuckers zweimal die Glycoſe, viermal die Aſche 
und 1½ Proc. für Verluft beim Raffiniren in Abzug bringt. 

Rußland (1 RIL. — 51,5 Cts.). Auf Zucker von nicht weniger als 99 Proc. 
Pol. pro Pud (= 36,113 Pfd.) 0,50 Rbl. (= 0,727 Cts. pro Pfund). 

Auf Zucker von nicht weniger als 88 Proc. pro Pud 0,44 RDL. (0,627 Gta. 
pro Pfund). 

Auf Zucker von nicht weniger als 75 Proc. pro Pud 0,38 Rbl. (0,542 Cts. 
pro Pfund). 

Jede Factura über Zucker muß von einem Urſprungszeugniß des Conſulats⸗ 
beamten der Vereinigten Staaten im Verſchiffungshafen begleitet ſein, welches den 
Ort und das Land bezeichnet, wo die Waare hergeſtellt wurde, und bei raffinirten 
Zuckern auch das Herſtellungsland des Rohzuckers, der Melaſſe oder des Syrups, die 
zu den Raffinirten verwendet ſind. 

Die Zollberechnung für Zucker, welchem ein ſolches Urſprungszeugniß fehlt, 
wird ausgeſetzt und die geſchätzten Zollſätze ſollen einen Betrag darſtellen, welcher 
genügt, den Zuſchlagszoll zu decken, welchem ſolcher Zucker anſcheinend unterworfen 
werden kann. 

Die Umrechnung der verſchiedenen fremden, oben erwähnten Geldſorten in die 
Geldſorten der Vereinigten Staaten erfolgt in Gemäßheit der Beſtimmungen der 
Section 25 des Geſetzes vom 29. Auguſt 1894. 

Die Frage bezüglich der Nettobeträge der Prämien, welche von der Regierung 
Belgiens auf exportirten Zucker gewährt werden, unterliegt noch der Erwägung. 

Während die Berechnung und Feſtſetzung der genannten Prämien ſchwebt, 
werden die aus jenem Lande eingeführten Zucker oder deren Product den Vor- 
ſchriften des Circulars Nr. 174 vom 19. October 1897 (Verfügung Nr. 18 481) 
unterworfen. 


Zollbehandlung von raffinirtem Zucker beim Fehlen eines Urſprungs⸗ 
zeugniſſes für den dazu verwendeten Rohzucker. 


Nach einer Verfügung des Schatzamtes vom 17. März d. J. iſt bei der Einfuhr 
von raffinirtem Zucker ohne das durch Verfügung vom 22. September 1897 vor⸗ 
geſchriebene Urſprungszeugniß für den Rohzucker, aus dem er hergeſtellt worden iſt, 
anzunehmen, daß der Rohzucker aus einem Prämien zahlenden Lande ſtammte und 
daß die unterlaſſene Beibringung des Urſprungszeugniſſes dem Wunſche entſprungen 
iſt, den in Section 5 des Geſetzes vom 24. Juli 1897 vorgeſchriebenen Zuſchlags⸗ 
zöllen zu entgehen. e 

Um eventuell die Erhebung des ordentlichen Zuſchlagzolls von raffinirtem 
Zucker zu ſichern, findet das Schatzamt, wenn kein Urſprungszeugniß beigebracht 
wird, keinen anderen gangbaren Weg als den, die Liquidation der Eingangs⸗ 
declaration einſtweilen auszuſetzen und die Zölle ſo hoch abzuſchätzen, daß ſie die 
höchſte Ausfuhrprämie, die von einem Lande fowohl direct als indirect bei der Aus- 
fuhr von Rohzucker gezahlt wird, mit umfaſſen. 
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maſſe 186. 

Polariſation, Kaliumpermanganat zur 
79. 

Polariſationsapparat 188. 


Polariſationsinſtrument, Beobach⸗ 
tungsrohr für 74. 
Polariſationsverluſte, Beſtimmung 


der 80. 
Portugal, Geſetzgebung 311. 
Preſſe, Mundſtück für 198. 
—, Reinigung mit Salzſäure 49. 
Preßhefe aus Melaſſe 229. 
Proteingewinnung 206. 
Proteinſtoffe 97. 
Pülpenfänger 46. 


R. 


Raffination 184. 187. 188. 191. 198, 
202. 214. 

— nach Langen's Erben 160. 

Raffinoſegehalt der Rohzucker 91. 

Raffinoſehaltige Melaſſen bei Gährung 
173. 

Ranſon's Verfahren 115. 192. 194. 

Rauchgaſe, Unterſuchung der 64. 

Rauchverzehrende Feuerung 189. 

Raupe, graue 26. 

Reibe 189. 

Reinheitsquotient der Füllmaſſe 90. 

Reinigen von Rüben 191. 

Reinigungsapparat 
Zuckerſiebe 191. 

Reinigungs vorrichtung für Siederohre 
49. 191. 

Rinnenförmige Kryſtalliſationsgefäße 
149. 217. 

Röhrenkeſſel, Anwendung von 62. 

Rohrzucker 180. 181. 

Rohrzuckerbildung aus Dertroje in 
Zelle 94. 

Rohzucker, Inverſionsmethode zur Unter⸗ 
ſuchung der 92. 

Rothfäule der Wurzeln 30. 

Rüben, Reinigen von 191. 

—, Setzweite der 13. 14. 

— und Rübenſamenbau 4. 


für rotirende 
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Rüben, Unterſuchung der 17. 

Rübe nanalyſen 10. 
Rübendämpfgefäß 216. 
Rübenerntemaſchine 189. 191. 195. 


210. 220. 229. 230. 231. 
Rübenerntepflug 203. 
Rübenharzſäure 96. 

Rübenheber 220. 232. 

—, Köpf⸗ und Ablegevorrichtung für 189. 
—, Reinigungsvorrichtung für 195. 
Rübenknäuel, große oder kleine 14. 
Rübenköpfe, Minderwerthigkeit der 11. 
Rübenkopfſchälmaſchine 11. 
Rübenkrankheiten in der Provinz 

Sachſen 25. 
Rübenkrautabſchneider 231. 

Nüben müdigkeit 6. 
Rübenprobenbohrmaſchine 193. 
Rübenrüſſelkäfer 27. 
Rübenſchädlinge 25. 
Rübenſchwemmenſteinfänger 193. 
Rübenſyrup, Herſtellung von 189. 
Rübenwaſchmaſchine 192. 
Rübenſpaten 207. 

Rückführung der Abläufe 149. 150. 158. 
Rührwerk für Düngerſtreumaſchine 189. 


Rumänien, Geſetzgebung 311. 


—, Statiſtik 286. 
Rüſſelkäfer 27. 
Rußland, Geſetzgebung 312. 
—, Statiſtik 286. 


= 
D. 


Saccharin 101. 103. 104. 
Säefurchenzieher 193. 

Säemaſchine 190. 194. 210. 227. 229. 
—, mit Schöpfrad 193. 

Säerad mit Saatkanälen 195. 
Säeradgehäuſe 194. 195. 

Säeſtock 196. 


| Saftabzug, Waagevorrichtung zum — 


bei der Diffuſion 106. 
Saftbewegung, periodiſche 205. 


Saftreinigung durch Elektrolyſe 115. 


— durch Oxydations- und 
mittel 115. 

— durch Zink 115. 

— mit Braunkohle und Torf 184. 

Saftzuflußregler an Niederdruckfiltern 
188. 


Reductions⸗ 
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Samen, Baranowski'ſche Ankeimungs⸗ 
methode des 14. 

—, Dippeln des 13. 

—, Keimfähigkeit des 18. 19. 

—, Pilzinfection der 19. 

Samenbau 4. 

Samendesinfection durch Formaldehyd 
18. 

Samenknäuel, große oder kleine 14. 

Samenrüben, Unterſuchung der 17. 

Samenſtengelkrankheit, 
durch Phoma betae 35. 

Samenunterſuchung 19. 

Sandfilter 58. 

Saturateur, Miſchturbine mit Prell⸗ 
platte für 49. 

Saturation gekalkter Zuckerſäfte 188. 

— in Centrifuge 114. 

—, Studie über 110. 

Saturationsgefäß für gekalkten Zucker⸗ 
ſaft 190. 

Saturationsſchlamm, 
77. 

Schädlinge 25. 

Schälmaſchine für Rübenköpfe 11. 

Schaumbildung, Verhütung der 186. 

Schaumgährung 98. 99. 100. 

Scheideſchlamm, Verwerthung des 
215. 

Scheidung, Calciumcarbid zur 114. 

— in Centrifuge 114. 

—, kalte 194. 

— mit Trockenkalk oder Kalkmilch 107. 

Schildkäſer 27. 

Schlamm, ſchlecht filtrirender 96. 

Schlammabſüßung 120. 124. 

Schlammpreſſe, Reinigung mit Salz: 
ſäure 49. 

Schlammunterſuchungen 78. 

Schlempe, Cyanverbindungen aus 190. 

Schlempekohlen, Aſchenbeſtandtheile der 
93. 

Schleudermaſchine, Antriebsvorrichtung 
für 190. 

Schnecken- und Kolbenpreſſen 46. 

Schneidemaſchine mit Schleifvorrichtung 
209. : 

Schnecke in Kryſtalliſator 217. 

Schnitzelbeförderung durch Luftdruck 
199. 

Schnitzelfütterung 22. 


Pentoſane im 


verurſacht 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Schnitzelmaſchine 38. 39. 40. 208. 216. 
217. 218. 220. 

—, Meſſerſcheibe für 38. 

Schnitzelmeſſer 185. 187. 191. 193. 
194. 207. 211. 216. 217. 218. 

Schnitzelmeſſerkaſten 189. 190. 192. 
217. 218. 227. 

—, Vorlage für 187. 

Schnitzelpreſſe 45. 46. 186. 187. 191. 
208. 225. 

Schnitzeltrocknung mit 
106. 

Schnitzelzufuhrvor richtung 38. 

Schubrad⸗Säemaſchine 190. 210. 
227. 

Schweden, Statiſtik 288. 

Schweflige Säure, Beſtimmung der 89. 

— —, Inverſionsvermögen der 89. 


Gasfeuerung 


| — — und Knochenkohle zum Reinigen der 


Säfte 187. 

Schwefligſaures Natron zur Saftreini⸗ 
gung 225. 

Schwefligſaure Thonerde zur Syrup- 
reinigung 119. 

Schweiz, Statiftif 290. 

Schwemme, Zuckerverluſte in der 106. 


Setzweite der Rüben 13. 14. 


Siebe, Reinigungsapparat für rotirende 
191. 


Siebung verſchiedener Rohzucker 127. 


Siederohre, Reinigungsvorrichtung 49. 
Spanien, Statiſtik 291. 


Spindel für Osmoſe 74. 


Stärkeſyrup, Trübung von 174. 
Stärkezuckergewinnung 174. 


Statiſtik, Aegypten 262. 


—, Auſtralien 263. 

—, China 265. 

—, Dänemark 267. 

—, Deutſchland 233. 

—, Europa 292. 

—, Italien 268. 

—, Louiſiana 269. 

—, Oeſterreich-Ungarn 271. 


| —, Rumänien 286. 


—, Rußland 286. 
—, Schweden 288, 
—, Schweiz 290. 

—, Spanien 291. 


Steinfänger für Rübenſchwemmen 


193. 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Stein: und Schmutzfänger 218. 
Stickſtoffmengen im Boden 1. 
Strontian, Brennen von 77. 
Strontianentzuckerung 192. 
Syrup aus Runkelrübenmelaſſe 193. 
— von Nachproduct-Füllmaſſe mittelſt Prek- | 
luft 188. 
—, Trübung in 174. 
Syrupreinigung mit Thonerde 119. 


T. 


Thonerde, ſchwefligſaure, zur Syrup- 
reinigung 119. 

Trockeneinrichtung 190. 191. 192. 210. 
212. 213. 214. 215. 216. 219. 225. 226. 
227. 228. 229. 230. 231. 

Tabelle zur Berechnung der Inverfion3- 
polariſation 85. 

Temperaturausgleich zwiſchen Flüſſig⸗ 
keiten und Dämpfen 186. 

Thomasſchlacke, Phosphorſäurewirkung 
der 3. 

Thon, zur Reinigung von Säften 194. 

Titrirapparat 221. 

Torf zur Saftreinigung 184. 

Torfmelaſſefutter 23. 188. 

Trockenapparat für Zucker 186. 

Trockencylinder 200. 

Trockeneinrichtung für ſtückiges Gut 
191. 

Trockenfäule der Rüben 34. 36. 

Trockenkalk oder Kalkmilch 107. 

Trockenkammeranlage 192. 

Trockenſchrank 61. 

Trockenthurm 189. 

Trockentrommel 192. 207. 209. 211. 

Trocken verfahren 193. 

Trocken vorrichtung 189. 194. 198, 200. 

Trommelfilter 58. 203. 

Trotzer 18. 

Trübungen in Stärkeſyrupen 174. 
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Vacuum⸗Kochapparat 59. 

—, Heizvorrichtung 185. 

Vacuumtrockenapparat 61. 189. 192. 
193. 194. 209. 219. 

Vacuumtrockner, Vorrichtung zum 
Meſſen des verdampften Waſſers 202. 


Vacuumverdampfer ohne Heizvorrich— 


tung 190. 


Verbrennungsmotor von Dieſel 66. 


Verdampfapparat 186. 187. 190. 193. 
213 227 228 

—, Berechnung der Heizflächen 52. 

—, Mannesmannſtahlrohre in 56. 

—, Reinigungsvorrichtung für 194. 

—, Verluſte durch Wärmeſtrahlung 56. 

—, Wärmevorrichtung für 186. 

Verdampfer, Periodiſche Hin- und Her- 
bewegung in 51. 

Verdampf⸗- und Deſtillirapparat 185, 
192. 

Verdampfverfahren 188. 

Verdunſtungs⸗Oberflächenconden— 
ſator 190. 

Vereinigte Staaten, Geſetzgebung 312 

Verkochen auf Korn 185. 186. 

— von Zuckerſäften 191. 

Verkochungstabellen 146. 


Viscoſität der Zuckerlöſungen 151. 157. 


Vorlageſchiene 187. 
217. 


Vorwärmen des Keſſelſpeiſewaſſers 62. 


189. 190. 192. 


I 


. 


Wagevorrichtung zum Saftabzug bei 


der Diffuſion 106. 
Wärmeaustauſch- u. Condenſations⸗ 
vorrichtung 190. 
Wärmeaustauſchvorrichtung für Flüſ⸗ 
ſigkeiten 194. 202. 
Wärmevorrichtung für Verdampfappa⸗ 
rate 186. 


Walzenſchnitzelmaſchine 190, 216. 


Ek 


Waſchbarkeit der Rohzucker 160. 


Waſchmaſchine für Rüben 192. 195. 


Unterleitungskryſtalliſation 184. 


N 


Vacuum, Kornkocharbeit im 126. 128. 
130. 
Stammer, Jahresbericht ꝛc. 1898. 


217. 
Waſchtrommeln 201. 
Waſſerablaßvorrichtung für 
toffelwäſche 218. 
Waſſerdigeſtion u. Alkoholdigeſtion 
ng. 


Kar⸗ 
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322 Alphabetiſches Sachregiſter. 
Wettereinfluß auf die Entwickelung der Zucker als Nahrungsmittel 177. 178. 179. 


Rüben 8. 10. 
Wiederbelebung der Knochenkohle 
193. 


Würfelzucker, ohne zu klaren 186. 
Wurzelaushebemaſchine 194. 215. 
Wurzelbrand 29. 30. 
Wurzelkropf 33. 


2 
a). 
Zelle, Rohrzuckerbildung aus Dextroſe in 
94. 
Zellen, Infundiren von zuckerhaltigen 
Flüſſigkeiten in 230. 
Zinkhydrocarbonat zur Saſtreinigung 
1155 


180. 

— aus Füllmaſſe unter Zuſatz von Me- 
laſſe 186. 

— aus Zuckerfüllmaſſe 185. 

—, Einfluß des — auf Muskeln 177. 

Zuckerbeſtimmung, elektrolytiſche 80. 

— nach Clerget 80. 

Zuckerform 218. 

Zuckerhutform, nahtloſe 187. 

Zuckerlöſung, Einwirkung von Kalk auf 
108. 

Zuckerrohr 180. 181. 

Zuckerverluſte in der Schwemme 106. 

Zuckerwäſche 160. 

Zuſammenſetzung von Rohzucker und 
Raffinationsproducten 160. 164. 


Namenregiſter. 


Abell 229. Blakey 227. 
Abraham 58. 130. 158. Blanc 73. 
201. 204. Blank 181. 
Actien-Maſchinenbau⸗ Bock 184. 185. 
anſtalt vorm. Venaleth Böcker 150. 
& Ellenberger 219. Bögel 225. 


Adant 185. Boecking 65. 
Albert 22. Bölte 210. 
Andrä 22. Bönig 207. 


Andrlik 78. 80. 96. 149. Boer 181. 
173. Boole 229. 

Authenrieth 219. Bornſtein 103. 

Börsken 219. 

Brandt 57. 

Braunſchweigiſche Dias 
ſchinenbauanſtalt 218. 
221. 

Breither 128. 

Breitfeld, Danek & Co. 
184. 

Bride & Lachaume 226. 


Baermann 172. 
Baker 81. 191. 203. 
Baranowski 14. 229. 
Bartos 17. 18. 33. 
Battut 89. 

Bau 88. 

Baudry 189. | 
Baumann 82. 84. 118, 227. 


Baur 215. Briem 13. 19. 
Beaudet 89. Brockhoff 57. 
Bedoret 193. Bromowsky 59. 
Behlen 231. Bruckner 180. 


Bruhns 79. 118. 
Brumme 116. 
Buiſſon 79. 
Bürſtenbinder 6. 
Büttner & Meyer 45. 


Behrends 191. 

Behrens 189. 192. 

Behtany 191. 

Bendel 211. 

Bergreen 46. 132. 133. 185. 
192. 194. 198. 204. 208. 
211. 216. 225. 226. 

Berounsky 80. 188. 

Bertoldi 230. 

Bertram 40. 208. 

Bertrand 88. 

Betche 193. 197. 


Caſtellani 192. 
Cayatte 195. 

Cernowsky 200. 
Cerny 106. 202. 
Chauveau 178. 
Chriſt 213. 219. 


Claaſſen 12. 52. 62. 99. 
107. 120. 135. 151. 191. 
226. 

Cluſemann 45. 

Cummer 193. 

Curin 128. 


Dall 195. 

Darby 193. 

Daumas 216. 217. 
Degener 118. 176. 228. 
Dehn 193. 

Dehne 192. 207. 
Delacroix 33. 
Delavierre 59. 
Demmin 222. 

Deutſch 189. 

Diamant 79. 

Dickſon & Malpeaux 24. 
Dirks & Möllmann 231. 
Dieſel 66. 

Dippe 191. 

Dobbs 211. 

Dobry 192 

v. Dolivo-Dobrowolsky 
Lët 

Doering 36. 37. 
Doerſtling 14. 15. 
Dreſcher 204. 

Droſt & Schulz 206. 
Drumond 226. 

Dufay 159. 

Dupont 65. 115. 
Dureau 135. 159. 


Eberhardt 189. 218. 
Eggers 62. 


324 


Ehmke 215. 226. 
Eichelbaum 195. 
Elsner 177. 
Emmerling 23. 
Ender, Kleindienſt 
& Brocner 209. 
Engelmann 45. 
Enzinger 214. 
Ericſon 210. 
Euler 212. 
Evette 228. 


Faber 194. 
Fehſel 229. 
Fiſcher 188. 220. 
Flatau 88. 
Florack 58. 203. 
Follenius 184. 


Fölſche 148. 185. 199. 207. 


Formanek 80. 
Foerſter 190. 
Förſter & Co. 216. 217. 
Forſtreuter 190. 
Fradiß 93. 

Frank 34. 189. 192. 
Franzen 185. 
Freitag 59. 158. 
Frederichſen 189. 
Fritſche 195. 201. 
Fühling 6. 


Gábor 195. 

Geeſe 89. 

Gellert 200. 
Gillmeiſter 19. 
Gindler 194. 
Glaſer 206. 209. 
Goller 150. 
Gonnermann 88. 
Götze 221. 
Goutière 189. 
Graff 192. 
Granobs 218. 
Gredinger 60. 
Greiner 185. 192. 231. 
Grieger 195. 
Gröger 157. 
Großé 134. 158. 
Grünwald 61. 
Grüß 94. 
Gundermann 100. 


Namenregiſter. 


Hafner 130. | 
Hähnlein 231. | 
Halleſche Maihinenfas 
brif und Eijengießerei, 
191 
Hallſtröm 228. 
Hamburger 219. 
Hampel 189. 
Härje 229. 
Harm 194. 
3 189. 


Harder 220. 

Hartleb & Gillmeiſter 
19. 

Hartmann & Schneider⸗ 

| höhn 227. 

Hawley & Lee 229. 230. 

Hecking 219. 

Hellriegel 6. 

Hempel 75. 

Henneberg 227. 

Hermann 56. 135. 

Herzfeld 10. 72. 76. 92. 
101. 126. 

Hignette 114. 

Hillebrand 38. 189. 203. 

Hinſtin 189. 

Hiorth 227. 

Hoepke 124. 

Hoffmann 65. 

Höhn 206. 

Hollrung 4. 7. 11. 13. 25. 
32. 36. 

Hranicka 80. 

Hudec 119. 

Hugershoff 190. 

Hundhauſen 227. 

Hyros 106. 202. 


Ibjanski 51. 205. 
Iſell 189. 
Jaenningen 213. 
Jagenburg 200. 
Jäger 205. 
Javaux, Gallois & Du- 

pont 115. 
Jelinek 107. 
Jenſen 195. 
Jeſſer 91. 
Johnſon 228. 
Jörß 22. 


v. Kaali 196. 

Kahn 220. 

Karcz 100. 

Karmin 59. 

Karuth 149. 210. 217. 

Kaßner 169. 170. 171. 193. 
198. 199. 

Kaſtengren 193. 

Keil 185. 192. 

Kellner & Andrä 22. 

Kempe 216. 

Kern 226. 

Kiel 40. 

Kinzel 18. 

Kladnigg 159. 

Kleemann 184. 

Klönne 230. 

Knoop 189. 

Kobus 181. 

Koch 198. 

Kögler 43. 

Köhler 91. 

Köllmann 190. 

Kollrepp 185. 

Komers 87. 

König 194. 

Körner 225. 

Kovar 79. 

Koydl 227. 229. 

Krack 229. 

Krajewski 59. 194. 

Kraus 212. 

Kreiß 230. 

Kriegel 193. 

Kröger 44. 205. 

Kropff 229. 

Kudelka 32. 

Kühn 6. 

Kumpfmiller 201. 208. 

Kumpfmiller & Schult⸗ 
gen 57. 

Kuntze 1. 8. 32. 


Laas 190. 194. 195. 215. 

Labbé 45. 88. 

Lagrelle & Chautrell 
¿IS 

Landes 74, 

Zangen 168. 169. 193. 196. 
199) 


Langen's Erben 160. 193. 
202. 

Langen & Hundhauſen 
185. 

Lauke 188. 

Laxa 98. 

Le Beuf 214. 

Le Docte 13. 

Légier 114. 119, 

Lehnartz 227. 

Liebſcher 6. 

Lillie 188. 

Ling 80. 

Lins 194. 196. 

v. Lippmann 92. 93. 96. 
160. 168. 

Liverſidge 206. 

Löben 219. 

Loeblich 132. 198. 

Lubanski 14. 17. 

Lubinski & Krajewski 
59. 194. | 

Lüder 191. 

Quther 207. 230. 

Lux 193. | 

Lwowski 227, | 

| 

De Malander 230. | 

Mallickh 231. 

Malpeaux 24. 

Märcker 3. 4. 23. 179. 

Märdy 59. 

Markwald 36. 203. 

Maſchinenfabrik Grez 
venbroich 125. 185. 188. 
190. 198. 

Mathiae 228. 

Matouſek 188. 

Mathäi 190. 192. | 

Mathias 229. 

Mathis 43. 124. 

Matthießen 193. 

May 47. 48. 193. 
206. 

MeiBl & Reitmair 3. 
Metallwaarenfabrik 
vorm. Zickerick 188. 
Meyer 188. 194. | 
Mittelſtädt 115. 157. 158. | 
Möller 190. 191. 192. 
Möller & Pfeifer 210. 


19. 


Morpurgo 93. 


Pieper 228. 


Namenregiſter. 


Mollet-Fontaine & Co. 
189. 190. 
Moriſon 194. 


Moſſo 177. 

Müller 47. 49. 74. 191. 
200. 201. 207. 219. 

Murke 90. 


Natanſon 230. 

Naumann 194. 

Neumann 203. 

Nieske 188. 

Nordhäuſer Maſchinen-⸗ 
fabrik u. Eiſengießerei 
227 

Nowak 50. 194. 


Olscewicz & Kern 217. 
218. 

Olſchewsky 199. 

Orval 189. 

Otto 227. 


| 


Parmenko 119. | 

Paſche 119, 

Paſchen 45. 218. 

Paßburg 61. 189. 193. 202. 
209. 

Pataky 190. 216. 

Paul 214. 

Paulick 185. 

Pawling & Harniſch⸗ 
feger 213. 

Pellet 89. 106. 130. 

Perrin 115. 

Peters 74. 

Pfeiffer 41. 62. 194. 205. 

Pfennig-Dupuis 232. 

Philippe 57. 192. 200. 

Pich 228. 


Plankemann 220. 

Pokorny 56. 

Poupe 101. 

Prandtl 208. 

Prangey 184. 188. 

Prillieux & Delacroix 
33. 

Proskauer 175. 177. 
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Putſch & Co. 39. 40. 185. 
207. 208. 217. 
Putzeys 191. 


Quaſchning 218. 


Raciborski 180. 181. 

Ragot 194. 

Rambouſek 106, 

Rankine 220. 

Ranſon 115. 192. 193. 194. 
205. 

Raßmus 191. 192. 

Raude 192. 

Reichhardt & Bueb 190. 

Reitmair 3. 

Renſon 225. 

Neu 231. 

Reuß 193. 

Ridder 65, 

Niemer & König 185. 


Rimpau 6. 
Nitgen 200. 
Riviere 113. 


Röhrig & König 211. 
Rombouts 181. 

v. Rosnowski 175. 
Rümpler 96. 225. 
Ruppe 190. 
Rydlewski 105. 164. 


Saare 174. 

Sachs 149. 158. 217. 

¡Saggan 220. 

Sammtleben 193. 

Sauerbrei 191. 

Schalk 210. 

Scheven 192. 

Schichau 188. 

Schiller 106. 

Schirmer 25. 

Schmidt 188. 190. 217. 

Schmidt & Haenſch 188. 

Schmidt & Spiegel 194. 

Schmidt Söhne 216. 

Schneider 229. 

Schollmeyer & Dam 
meyer 226. 

Schönemann & Co. 211. 

Schoening 189. 192. 225. 


v. Proskowetz 3. 12. 175. 


230. 
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Schopp 209. 

Schoerner 189. 

Schramm 19. 

Schröder 218. 

Schröter 193. 

Schuckert & Co. 73. 

Schultgen 208. 

Schultz 59. 

Schulz 185. 

Schumburg 177. 

Schwager 185. 196. 204. 
213. 215. 221. 

Scott 190. 

Seelhorſt 14. 

Seelig 188. 

Sexauer 229. 

Siedersleben & Co. 227. 

Sidersky 79. 

Siemens & Halske 174. 

Sixta & Hudec 119. 189. 

Slucki 202. 

v. Sopocko 212. 

Soxhlet 115. 

Sprengel & Co. 202. 

Stauber 191. 

Steffen 173. 184. 185. 

Steffens 66. 106. 

Steingüber 220. 

Stentzel 150. 217. 218. 

Stiepel 76. 

Stift 18. 79. 87. 104. 150. 

Stöcker 217. 218. 

Stoff 188. 

Stoklaſa 3. 30. 33. 37. 


Namenregiſter. 


Strohe 216. 

Strohmer 185. 
Stummer 185. 

Stutzer 132. 

v. Suchanek 200. 228. 

Sudenburger Majhi: 
nenfabrit 46. 198. 

Sykora 194. 


Ger Melp 209. 
Theiſen 190. 192. 194. 
Thießen 199. 
Thieron Söhne 227. 
Thomann 189. 210. 230. 
Thomas 193. 
Thompſon 190. 
Thomſon 214. 215. 
Thormann 229. 
Tiemann 188. 226. 231. 
Timar 191. 

Timpe 220. 

Tralls 200. 
Tſchernitſchek 193. 


Uhland 218. 
Unterilp 232. 


Vanha 37. 

Vibrans 7. 231. 
Vogt 221. 
Volquartz 38. 57. 64. 
Votocek 95. 


Wachtel 96. 
Wägener 191. 


Wagner 188. 219. 
Walter 194. 

Wartze 194. 230. 
Weinzierl 190. 
Weisberg 93. 108. 110. 
Weiß & Hafner 130. 
Wendt & Peeſchla 75. 
Wendtland 176. 

Wenke 229. 

Went 181. 

Werner 189. 
Weſtermeier 17. 18. 
Wiebe 232. 

Wiedhan 231. 

Wiegard 217. 

Wiehle 216. 

Wilfarth 36. 

Winter 128. 129. 197. 204. 
Wohl 171. 185. 189. 191. 
| 193. 197. 203. 

Wolff 101. 188. 

Wollak 200. 

Wollny 1. 4. 

Wolters 3. 

Wulff 165. 184. 185. 194, 
Wüſtenhagen 191. 


Zappert 229, 
Zehetmayr 11. 

Beyen 206. 
Zimmermann & Co. 210, 
Zollenkopf 191. 
Zſcheye 149. 150. 
Zſchocke 213. 


Bezugsquellen 
für die 
mannigfachen Bedürfniſſe der Inkereſſenten des Bukerrüben- 
baues und der Zuckerfabrikation. 
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„  Strassenlocomotiven und W 
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% Dampf-Strassenwalzen w 
NA bauen wir gleichfalls als Specialitäten in allen Ve 
d praktischen Gróssen und zu den mássigsten Preisen. bg 
e John Fowler & Co. in Magdeburg. 3% 


Cophraim (Hreiner Stützerbach 


(Jhüringen). 
Glas- Instrumenten-, Apparaten- und Mohlglas-Fabrik 


bringt sich zur Lieferung des Bedarfs an 
Geaichten chemischen Messgeräthen, Alkoholometern, 
Aráometern, Saccharimetern zur Bestimmung des Gehalts 
von Zuckerlösungen an reinem Zucker in Gewichtsprocenten, 
geprüften Normal-Thermometern ete., 
Glas-Instrumenten- und -Apparaten, Flússigkeitswaagen und 
Thermometern aller Art, Vacuumglásern etc. 
aus Glas von vorzüglich chemisch - technischer Beschaffenheit, 
Porzellan- und Platin-Geräthen, Analysen-Waagen und Gewichten 
für Laboratorien und Fabrikgebrauch 
in empfehlende Erinnerung. 


Vorzüglichkeitspreise und höchste Auszeichnungen: Brüssel 1888, 
Chicago 1393 und Erfurt 1894. 


Exacie Export nach allen Ländern. Mässige 
Ausführung. Kataloge portofrei. “BMX Preise. 


s~~~ Braunschweigische === 


Maschinenbau- Anstalt w Y 


SE on xiy 1 a 

a w w Sraunschweig. 

Abgekürzter Depeschenverkehr — 

nach dem Telegraphen-Schlüssel 

von Staudt & Hundius und uach 
A. I. Code. 


e KK <esssissesssstssetieee 
Sämmtliche Maschinen u. Apparate 
für 
Rübenzuckerfabriken + Rohrzuckerfabriken 
Zuckerraffinerien Brennereien zur Verarbeitung von Melasse, 
Zuckerrohr, Kartoffeln, Getreide etc. + Spiritusraffinerien. 


ME 


Telegramm - Adresse : 
Maschinbau- Braunschweig. 


Dieselbe empfiehlt insbesondere folgende bewährte 


Neuerungen: ==== 


Difrusionsbatterien mit unterer Entleerung nach Patent 
Dr. Pfeiffer. 


Schnitzelpressen mit vollkommener Wasserabführung, D. R.- 
Patent, besonders für Schnitzeltroeknungsanlagen geeignet. 


Grosse Centrifugen von 1m Durchmesser für 6 Centner 
Füllung mit fester oder loser Axe. 


Einrichtungen für Trockenscheidung, Pat. Scheven. 


Ventil- Luftpumpen mit vorzügl. Wirkung bei geringstem 
Kraftbedarf. 
Vacuum-Apparate mit kreistórm. Heizkörpern, Pat. Greiner. 


Huch'sche Kochmaischen, D. R.-Patent, 


Verfahren von Drost « Schulz (D. R.-Patent) zur 
Herstellung von Weisser Waare. 


" Taschenfilter für Dünn- und Dicksáfte. 
Kalköfen nach franz. Schachtsystem. 


Neues Verfahren zur Herstellung von Würfel und 
Broden aus Granulatel. 


Elektrische Antriebe für 
Centrifugen, Aufzüge, Pumpen 


etc. 
Elektr. Beleuchtungs- 
anlagen. 


Dampfmaschinen jeder 
Grösse, mit Präcisionsschieber- 
oder Ventilsteuerung, Patent 
König. 

Heissdampfmotoren, 

Patent Schmidt. 


Die Braunschweigische Maschinenbau-Anstalt hat bis jetzt 183 
Neuanlagen und Umbauten von Zuckerfabriken und Raffinerien aus- 
geführt und 174 Diffusionen eingerichtet. 


Specialkataloge, Preise, Referenzen stehen auf Wunsch zu Diensten. 


Cröllwitzer 


Actien-Papierfahrik 


Cröllwitz bei Halle a. S. 
fabrizirt 
alle holzfreien und feinen essesas 
SA, Druckpapiere, 


Werkdruck-, Zunt- und Kupferdruck-, 
Sehreibpapiere, 


8 und feine farbige Papiere. 
SS 


ees 


Heinr. Mette in Quedlinburg == 


bringt seine Züchtungen 


hoch zuckerreicher 


Elite- Zuckerribensamen 


in empfehlende Erinnerung. 


Meine Rúben gewáhren zuverlássig bei gutem 
Quantum und grosser Haltbarkeit den hóchsten 
Zuckerreichthum. 


| Heinr. Mette. 
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Bibliothekswerke des Zuckerfabrikanten. 


Fresenius, Prof. Dr. C. R., Anleitung zur qualitativen 
chemischen Analyse. 16. Aufl. . 12.—, geb. A. 14.--. 


Anleitung zur quantitativen chemischen 
Analyse. 6. Auflage. 2 Bände . 30.—, geb. J. 33.—. 


Post, Prof. Dr. Jul, Chemisch-technische Analyse. 
2. Auflage. 2 Bände. . 44.—, geb. M. 49.—. 


Stammer, Dr. Karl, Lehrbuch der Zuckerfabrikation. 
2. Auflage. 2 Theile mit Atlas. M. 42.—, geb. Jh 45.—. 


= Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — 


Verlag von Friedr. Vieweg & Sohm in Braunschweig. 


Nienburg, Saale. 
Kupfer-, Metall- und 
Eisenwaaren-Fabrik 
gegründet 1849 
empfiehlt sich zur Lieferung von 
Einrichtungen von 
Zuckerfabriken, 
Brennereien, Spritfabriken, 
chemischen Fabriken. 


Verdampf-Apparate, Vacuum- 
Apparate, Wärm-Apparate, 
Filter, Saturateure, Kochgefässe, 
Condensatoren, Dampfmaschinen, 
Luftpumpen, Maisch-Apparate, 
Brenn-Apparate, Sprit-Apparate, 
Extractions-Apparate. 


Complete kupferne und eiserne 
i Messingeno und 
eiserne Armaturen. 


Neue Schnitzelpresse 


Drei D. R.-Patente angemeldet. 
Erhöhte Wasserabfuhr aus den Schnitzeln 
durch die Flügel. 

Sofortige Entfernung des ausgepressten Wassers 
aus allen Theilen der Presse. 
Vollkommener unterer Verschluss. 

Der Verschlusskonus, in seiner ganzen unteren Rinsfläche 
gestützt, befindet sich in fester, gesicherter Lage, ist dabei durch 
einen einzigen Handgriff 


in einer Secunde auch während des Betriebes einzustellen. 


Im Betriebe erzielte Trockensubstanz 16 Proc. und noch 
höher bei Einschalten des Konus. 


Bromberger Schnitzelmesser-Fahrik, 
Eb i, b H 
DS r —— G — de ere e e H 


Badische Maschinenfabrik 
Durlach (Baden). 


Vollkommenste Filterpressen der Neuzeit 
für alle Zweige der Zuckerfabrikation und Raffinerie, 


F. A. Hillebrecht 


Telephon 598. BRAUNSC H EIG Telephon 598. 
Geschaft fúr Bedarf technischer Gewerbe. 


Lager von techn. Gummi- und Asbestwaaren. 
Stopfbüchsenpackungen in allen Confectionen. 
Leder- und Kameelhaar-Treibriemen. 


In loh- und fettg. Croupons, weissem Alaunleder, Jobs, Schaffellen, Näh- und 
Binderiemen, Cordelschnüre. 


Endlos gewebte baumwollene Centrifugengurten. Guttapercha-, 
Gummi-, Balata- und Baumwollgurten. 
Werkzeugmaschinen. Werkzeugstahl. Flaschenzüge. Winden. 
Ketten aller Art. « Draht- und Hanfseile. 
Roststäbe, Fabrikeimer, Oelkannen. Armaturen. 
Techn. Filze und Kieselguhrcompositionen. 
Import und Lager von 
russischen und amerikanischen Maschinen- und Cylinderólen, 
consist. Maschinen - Fetten, sämmtl. techn. Fettcompositionen, 
weissen und bunten Putzbaumwollen. 

Vertretung von Dr. Bergmann's Elite-Rúbensamen. 
Kostenanschläge, Prospecte und Muster gratis und franco. 


Seit 1891 35 kompl. Diffusions- 
Anlagen geliefert, sowie Ver- 
dampf-Apparate mit zusammen 
16200 qm Heizfläche. 


Rö 
Maschinenfabrik, 


Eisengiesserei und Kesselschmiede 


Magdeburg-Sudenburg 


empfehlen ha 
gestützt auf vielseitigste und zuverlässigste Ce 
Erfahrung, ihr Etablissement zur Lieferung | seit 1854, 
von | überhaupt 
3 = H seit 1844, 
sámtlichen Apparaten und Maschinen 


fiir Zuckerfabriken und Raffinerien. 


— —ä—— 


Hubräder für Rüben, Schmutz- und | Diffusionsbatterien mit seit- 


P EA E 1 8 licher und unterer Entleerung. Be- 
n Ñ ' = 
romene Onir WÄRCHENKeIgener, dienung der mit Patentverschluss 
Rübentransportenre und Riiben- versehenen seitlichen Thüren von 

elevatoren mit Ketten oder mit oben, D. R. P. No. 83013. 

Gurt. 8 9 

T A r chnitzelbagger. 

Rübenschneidmaschinen, liegend u. S Ke A 

stehend, neuester Konstruktion. Sehnitzelpressen verschiedener 
Sehnitzelfilltransportenre mit | Systeme. 

Rechen. D. R. G. M. 34721. Saturationsanlagen. 


Schnellkalorisatoren, liegend und | Saftfänger in Verdampfapparat oder 


P Brüdenleitung eingebaut. D. R. P. 
Cover, 8 gebau 
stehend, eigenen Systems | No. 100438. 


Verdampf- Apparate | Zentrifugen mit oberer und mit un- 


terer Entleerung, auch für Pilée 


stehender Konstruktion mit Saft- | und mit Dampfdecke. 
zirkulation. Specialität: Panzerzentrifugen 
z 7 von 1100 mm Trommeldurchmesser, 
Vacua, stehend und liegend, mit und 300 kg Füllung, System Freitag. 
ohne Rührwerk. Zuckerschnecken und Zucker- 
Elevatoren. 


Sudmaischen in jeder Grösse mit Zuckertrommelsiebe D. R. P. 
und ohne Kühlmantel. No. 81784. 


Dampfmaschinen neuester Konstruktion. 

Pnmpen für Wasser, Saft, Brüden etc., mit und ohne Schwungräder. 

Schlammpumpen mit selbstthätiger Reguliervorrichtung. 

Füllmassepumpen bewährter Systeme. Nachproduktepumpen. 

Schieberluftpumpen und Kompressoren auch mit Druckausgleich. IN 

Ventillafipumpen. Mit- und Gegenstrom-Kondensatoren. Kohlensäure- 
umpen. 

Fe ohne besondere Feuerung (Sog. Belg. System). 

Trockenscheidung (Kalklóscher) mit Apparaten eigenen bestbewährten Systems. 

Anlagen für Herstellung und Anwendung von schwefliger Säure, 

Dampfkessel, Reservoire und Dachkonstruktionen. 

Transmissionen solidester Ausführung; Specialität: Selbstschmierende 

Lager, System Freitag. 


IA 


A rr 


Maschinenfabrik Grevenbroich 


(vorm. Langen & Hundhausen) 
Grevenbroich — (Rheinprovinz). 


. 


Herstellung sämmtlicher Gegenstände für 
Einrichtung von 


Rüben- und Rohrzucker-Fabriken sowie 
Zucker -Raffinerieen. 


Unter anderem: 

Filterpressen eigener Construction, sowie Cizek-Pressen, 
Saftvorwärmer, Verdampf- und Kochapparate, Centrifugen 
| mit unterer und oberer Entleerung, Granulatoren, 
Langen’sche mechanische Glühötfen. 


Steffen’sche Melasse-Entzuckerungs-Anlagen. 


Krystallisation in Bewegung 
Patent Dr. Bock. 


Raffinerie-Anlagen nach Langen’schem Verfahren 
mit Würfel-Anlagen nach Adant. 


Eincylinder-, Verbund-, Dreicylinder- und Tandem- 
Betriebs-Dampfmaschinen 


mit einfacher, Rider- und Ventil-Steuerung eigenen Systems. 


Condensations-Anlagen 


aller Art nach eigenen Systemen und Patenten. 


Centralcondensation. 


Pumpmaschinen jeder Art, Luft- und Kohlensáurepumpen, 
auch Compressoren mit Druckausgleich, Saft-, Schlamm- und 
Speisepumpen, Transmissionen. 


Röhrenkühler, Berieselungskühler. 


Kesselspeisewasser -Reiniger. 


LAA a a, 


A — 


Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrasse 10. 


Stohmann's Handbuch der 
Zuckerfabrikation. 


Vierte Auflage, 
vollständig neu bearbeitet 


von 


Dr. A. Rümpler 


ın Breslau. 


Mit 223 Holzschnitten und 5 Tafeln. Gebunden, Preis 24 Mk. 


Die vierte Auflage des bekannten Stohmann’schen Handbuches ist 
nach dem Ableben des Verfassers von Dr. A. Rümpler-Breslau unter 
Berücksichtigung aller Neuerungen auf chemischem und maschinellem 
Gebiete einer vollständigen Umarbeitung unterzogen worden. 

Dr. Rümpler hat es sich besonders angelegen sein lassen, 
bei der Bearbeitung der neuen Auflage die Bedürfnisse der Praxis 
mehr als bisher zu berücksichtigen, aber dabei den Charakter des 
Buches, der demselben so viele Freunde erworben, beizubehalten, näm- 
lich die übersichtliche Einteilung des Stoffes und die klare und einfache 
Sprechweise. 

Es ist viel Veraltetes fortgeblieben, dagegen wurde der Umfang 
durch die Besprechung der modernen Konstruktionen von Maschinen 
und Apparaten wesentlich vermehrt, und der kundige Leser wird auch 
über die Chemie in der Zuckerfabrikation und über die in derselben 
gebräuchlichen Arbeitsmethoden viel Neues finden. 


Stohmann’s Handbuch der Zuckerfabrikation ist in 
seiner vierten Auflage ein unentbehrlicher und zuver- 
lässiger Ratgeber für alle Zuckertechniker und Zucker- 
chemiker, der in jeder Zuckerfabrik zu finden sein sollte. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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2 Wer stets verlässliche 
>>| Resultate ¡“<< 
über den täglich durch Rüben- resp. S 
eingeführten Zucker, 
wer stets verlässliche 
| »>>> Resultate ee | 


E über die Zuckerprocente seiner Kaufrüben haben will, der | 


benutze für das 
==9 Laboratorium RL 


nur die 


Original-Schnitzelbrei- und * 
** x Rübenbrei-Maschinen 


von 


Robert Kiehle, Leipzig, 


Gegr. 1859. De Te Gegr. 1850. 


Diese Maschinen erzeugen emen im Wasser wie Alkohol 
sofort löslichen Brei. S 
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— Soeben erschienen: — 


23 Kurzgefasste Darstellung des gegenwärtigen Standes 
Wärmemotoren. len A 


derselben in thermischer und wirthschaftlicher Be- 
ziehung unter specieller Berücksichtigung des Diesel-Motor von Prof. 
Alfred Musil. Mit 31 Abbildungen. Preis geh. 2.20 %, geb. 2.50 Jl, 


— In dritter Auflage erschienen: = 


Die Motoren für Gewerbe und Industrie. 


neu bearb. 
von Prof. Alfred Musil. Mit 138 eingedruckten Abbildungen. Preis 
geh. 6 .; in Callico geb. 6.80 . 


Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunsehweig. 


F. Wiegmann Nachf. (Otto Krebs) Braunschweig 
Metallgiesserei, Maschinen- und Armaturenfabrik. 


| Reform-Ventile, p. R. -. 


dauernd dicht für Dampf- und Wasserleitungen, 
besonders schlammige Flüssigkeiten, wo kein 
Ventil mehr dicht hält. 
Mit Stahlgussdeckel das beste Absperrventil. 
Filterpressenventil mit Reformkegel. 
Sämmtliche Armaturen für Zuckerfabriken. 
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Verlag von Friedr. Vieweg € Sohn, Braunschweig. 


(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 


Chemie der Zuckerarten. 


Dr. Edmund O. von Lippmann 


Direktor der Zuckerraffinerie Halle zu Halle a. $. 


Zweite vóllig umgearbeitete Auflage. 
der vom Vereine für die Rübenzucker-Industrie des Deutschen Reiches 
mit dem ersten Preise gekrönten Schritt: 
Die Zuckerarten und ihre Derivate. 
1174 Seiten. Preis geh. A8 15,50, geb. . 17,50. 


Der Verfasser bietet im diesem Werke eine dem heutigen 
Stande der Wissenschaft entsprechende Zusammenfassung unseres 
Gesammtwissens über das Verhalten der Zuckerarten in chemischer, 
physikalischer, physiologischer und anderer Hinsicht, sowie über 
die Bedeutung derselben für die Technologie, Agriculturchemie, 
Nahrungsmittelchemie u. s. f. Bei möglichster Kürze ist Genauig- 
keit und Vollständigkeit des Inhaltes, Klarheit der Darstellung, 
Uebersichtlichkeit des Quellennachweises, und Sorgfältigkeit der 
Registrirung angestrebt worden; über die wichtigsten während 
des Druckes erschienenen Arbeiten berichtet ein ausführlicher 
Nachtrag, dessen Inhalt noch Aufnahme in die Sach- und Namen- 
Register gefunden hat. Dem Werke, das der „Verein für die 
Rübenzucker-Industrie des Deutschen Reiches“ im Vorhinein für 
seine sämmtlichen (über 400) Mitglieder subscribirt hat, ist von 
Seiten der Kritik aller Länder eine ungewöhnlich auszeichnende 
Aufnahme zu Theil geworden. 


== Ausführliche Prospecte auf Wunsch gratis und franco. == 
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Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 
(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 


Die 


Nichtzuckerstoffe der Rüben 


in ihren Beziehungen 


zur Auckeriabrikation 


von 


Dr. A. Rümpler. 


Geheftet 12 Mark, gebunden 13,50 Mark. 


Die Kenntniss der in den Rüben enthaltenen Nichtzuckerstoffe be- 
deutet nichts weniger als die Kenntniss der Rübenzuckerfabrikation 
selbst, denn die Kunst des Fabrikanten besteht ja in der Hauptsache darin, 
diese Stoffe, welche bekanntlich die Krystallisationsfähigkeit des Zuckers 
vermindern, nach Möglichkeit auszuscheiden oder wenigstens in weniger 
schädliche zu verwandeln. 

So wiehtig die Kenntniss dieser Nichtzuckerstoffe für den Fabrikanten 
ist, hat es doch Niemand bisher unternommen, alle die Einzelarbeiten zu 
sammeln und systematisch zu ordnen, wie es in dem vorliegenden Buche 
geschehen ist, welches deshalb 

mit Lippmann’s Chemie der Zuckerarten zusammen den 
i heutigen Stand unserer Kenntnisse des chemischen 
Theiles der Rübenzucker-Industrie darstellt. 

Da der Verfasser in seiner äusserst gründlichen Arbeit stets die Be- 
ziehungen zur Praxis festhält, wird das Buch, in welchem die meisten 
Kapitel fast auf jeder Seite „ungelöste Fragen“ aufrollen, in erster Linie 
für den wissenschaftlich gebildeten Zuckerfabrikanten 
einen hervorragenden Werth haben, sodann aber auch den gelehrten Tech- 
nologen. den reiferen Stadirenden und überhaupt Jeden, der sich 
mit angewandter Chemie beschäftigt, in hohem Grade interessiren 
und zu Forschungen anregen. 


—— Ausführliche Prospecte auf Wunsch gratis und franco. == 
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Frühling und Schulz' Anleitung zur Unter- 
suchung der für die Zucker- Indus trie " Han 


kommenden 
Rohmaterialien, Producte, Nebenproducte und Hülfs- 
substanzen. Fünfte umgearb. u. verm. Auflage- herausgegeben 


von Dr. R. Frühling. zum Gebrauche zunächst für die 
Laboratorien der Zuckerfabriken, ferner für Chemiker, 
Fabrikanten, Landwirthe u. Steuerbeamte, sowie für technische und 
landwirthschaftliche Lehranstalten. Mit 127 Abbild, gr. 8. geh. 
Preis 12 /.; geb. 12,80 Mb. 


Bartz, Dr. Wilh, Tabellen zum Gebrauche 


bei der Berechnung des Rohzucker-Rendements. Preis geb. 80 A. 


7 Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig. N 
YA Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. IN 
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Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn iu Braunschweig. 


E. F. Scholl’s Führer des Maschinisten. 


Ein Hand- und Hülfsbuch für Heizer, Dampfmaschinen wärter, angehende 
Maschinenbauer, Ingenieure, Fabrikherren, Mascbinenbauanstalten, tech- 
nische Lehranstalten und Behörden. Unter Mitwirkung von Professor 
F. Reuleaux, bearbeitet von Professor Ernst A. Brauer. Elfte 
vermehrte und verbesserte Auflage. Dritter Abdruck. Mit 434 Holz- 
stichen. Preis geh. 9 M.; geb. 10 A. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. === 


Louis Döring 
Papierhandlung und Comptoir - Bedarfsartikel 
cx Braunschweig. ra 


Brief-Papiere und Brief- Umschläge in grósster Auswahl. 


Fabrik-Lager der Hannoverschen Geschäftsbücher-Fabrik 
von Eller & Krische. 


Soennecken’s Artikel zu Original-Preisen. 
Shannon-Registrator und Schnell- Copiermaschinen. 


Tinten aus den berühmtesten Fabriken, 
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Centralblatt 


für die Zuekerindustrie. 


$=- Wochenschrift -<s 
für Rüben- und Rohrzuckerfabrikation, sowie für 
Landwirtschaft und Handel. 


Organ des Vereines der Zuckertechniker. 


Redaktion und Verlag: Magdeburg, Kaiserstrasse 75. 


Das „Centralblatt“ erscheint wöchentlich und stellt sich in 
den Dienst der Industrie und des Handels. Es enthält: 

Eine erschöpfende Rundschau über den Weltmarkt in Zucker, die 
wöchentlich ein getreues Bild über die Lage des Marktes giebt. 

Regelmássige briefliche wie drahtliche Nachrichten von den Haupt- 
zuckermárkten aller Lánder. 

Besprechung der wichtigsten Tagesfragen auf dem Gebiete des Zucker- 
handels wie der Zuckergesetzgebung aller Lánder. 

Ernte- und Betriebsberichte des In- und Auslandes. 

Volle Berücksichtigung der wöchentlichen Zuckerstatistik aller Länder, 
soweit sie Umsätze, Ankünfte, Verschiffungen, Vorräte etc. betrifft. 

Reichhaltige Fabriknachrichten, Personalien ete. 

Wissenschaftliche und technische Originalbeiträge aus der Feder 
unserer bedeutendsten Fachmänner des In- und Auslandes sichern 
dem „Centralblatt“ in der Fachlitteratur einen hervorragenden Platz. 
Der Abonnementspreis beträgt für das Jahr 12 Mk. für Deutschland 

und Oesterreich, — und 18 Mk. für die übrigen Staaten des Weltpost- 
vereins bei Frankozusendung. 


Anzeigen vc: 
haben in dem „Centralblatt“ infolge seiner weiten Verbreitung den 
grössesten Erfolg. 


Seine Verbreitung ist die denkbar grösseste in den kaufkräftigsten 
Konsumenterkreisen der einschlägigen Branchen. 

Die Insertionsgebühren betragen 10 Pfg. für 1 mm Höhe 
und 50 mm Breite; bei Wiederholungen und grösseren Anzeigen ange- 
messener Rabatt. 

Einfache Beilagen kosten 25 Mk., doppelte (2 Blätter) 35 Mk. 


Probenummern 
versendet gratis und franko 
die Geschäftstelle des „Centralblattes für die Zuckerindustrie“, 
Magdeburg. 
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Wilhelm Hahn & Co. 


Fernsprecher Nr. 386. MAGDEBURG, Bahnhofstr. 56, Thor 7° 


liefern und empfehlen 


Glasirte Thonröhren + Thonkrippen + Thontröge + Drainröhren, 


Rübenschwemm- Anlagen, 
Chamottesteine. Normal- Fagon- und Werkstücke jeder Form. 


Chamottemórtel, Chamottemehl, Feuerfesten-Cement, -Thon, -Thonsand (Kaolin), 
Prima Portland-Cement, Gyps, Gypsdielen, Poröse Voll- und Lochsteine. 
=>> Torfstreu * Torfmull * Grudecoke &=- 
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Magdeburger Feuerversicherungs- (jesellschaft. 


Versicherungs-Verband für Rübenzuckerfabriken, 
errichtet im Jahre 1850. 


Zahl der im Verbande am 1. September 1898 versicherten 

Fabriken 255 
Versicherungssumme am 1. September 1898. . M. 265.705.705. 
Stand der Gewinn-Controle am 1. September 1898 M. 922.484, 03. 
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+ x» Chromolithographische Kunstanstalt 
vii und Steindruckerei * sn » x + o» 


Anfertigung von Plakaten, Etiketten, 
Feiner Briefbogen und Rechnungen mit Fabrik- Ansichten 


und aller sonstigen Drucksachen in sauberster Ausführung. 
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annoy. Geschäftsbücher-Fabrik © 


* W. (ldemeyer Nachfoleer, Hannover 
Buch- u. Steindruckerei + Lithographische Anstalt 


\ [zuletzt prámiirt auf 1895 er Lübecker Ausstellung mit | 2 


! — goldener Medaille — X 


Geschäfts- und Contobücher 


E. Dieterichs preisgekrönte landw. Buchführung 


sowie 


Dieterichs & Mertens Molkerei-Buchführung. 


Prospecte 1 * te Lieferung. 


Vertretung und Lager 
in den meisten Städten Deutschlands. 
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Das optische Drehungsvermögen 


organischer Substanzen 
und dessen praktische Anwendungen 
bearbeitet von 
Dr. H. Landolt, 
Professor der Chemie an der Universität zu Berlin. 

Unter Mitwirkung von Dr. O. Schönrock, Dr. P. Lindner, 
Dr. F. Schütt, Dr. L. Berndt, Dr. T. Posner. 
Zweite gánzlich umgearbeitete Auflage. Mit Abbildungen. 
gr. 8. Preis geb. in Calico 18 %, in Halbfranz 19 fb. 


Braunschweig. 


Verlag von Friedr. Vieweg & Sohm. 
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